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DER ALTAISCHE SPRACHTYP 
von 
NIKOLAUS POPPE 


Obgleich die Verwandtschaft der altaischen Sprachen, d. h. der mon- 
golischen, türkischen, mandschu-tungusischen Sprachen und der ältesten 
Schicht der koreanischen Sprache, von einigen Sprachforschern bezweifelt 
wird, kann man nicht bestreiten, dass diese Sprachen zahlreiche gemein- 
same Züge sowohl in ihrem phonologischen als auch morphologischen Bau 
und sogar in der Syntax haben. 


A. DIE PHONOLOGISCHEN SYSTEME 


Die phonologischen Systeme der altaischen Sprachen sind einfach. 
Eine auffallende Besonderheit ist der verhältnismässige Reichtum an 
Vokalphonemen, während die Konsonantensysteme eher arm sind. 

Wir wollen uns zunächst dem Vokalismus zuwenden. Im gemein- 
altaischen Vokalsystem wurden lange und kurze Vokale grundsätzlich 
unterschieden, vgl. jak. as- „öffnen”” und és „hungern” Gab : “66-): 
jak. y- < *säg- ,,zahlen”, trkm. säi- id., AT sa-id. = mo. sana- „denken” 
(zu AT san ,,Zahl”) = tng. sã- wissen", Die primären langen Vokale 
haben sich als lang nur in wenigen jetzt gesprochenen Sprachen erhalten, 
z.B. im Jakutischen und Turkmerischen (von den Türksprachen) und 
im Tungusischen, während die neisten mongolischen Sprachen mit 
Ausnahme des Monguorischen und Dagurischen, die ursprünglichen 
Vokallängen verloren haben, z.B. tng. hör < *pöi ,Sumpf” = mmo. 
ho? , Wald”, mongr. jë < “2öz „Wald” = trkm. öz ,,Tal”, tng. dēl 
„Mähne” = mo. del id. = jak. siäl < *jel < “döl id. usw. ° 

Da die meisten altaischen Sprachen sekundäre lange Vokale hervor- 
gebracht haben, die auf Lautgruppen zurückgehen, so werden in ihnen 
auch jetzt noch lange Vokale den kurzen gegenübergestellt. 

Beispiele: Türksprachen (khakassisch): dr < *ayör schwer" — ar- 
„mager werden”; öl < *oyul „Jüngling”’ — ol ,,er” , #l-< *uyul- „kraus 
werden, zerknittert werden”; ir < *öyir ,,Feindschaft” — ir „Lied”. 


Handbuch der Orientalistik, Band V, 2 I 
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Mongolisch (khalkha): taxa < *tabaqu ,,erraten” — taya ‚„Hufeisen’’; 
böl < *boyal ,Sklave”— bol ,,vverdeT” , üla < *ayula „Berg? — ula 
,əohle”. 

Wenn man von der Quantität absieht und sich nur den qualitäts- 
mässig verschiedenen Vokalphonemen zuvvendet, so haben gerade die 
Türksprachen das alte System, das neun verschiedene Vokale umfasste, 
am besten erhalten. Diese Vokale werden in hintere und vordere eingeteilt. 


Vordere Vokale: ¿ undeöüi 
Hintere Vokale: a 0 š 


Beispiele (azerbaidschanisch): äl ,,Hand” — el ,,Volk” — al „rot; ör 


„Scheidewand’ — oz ,,Graben”; ün ,,.Ruhm” — un ,Mehl”' ikindi 
„der Zeitpunkt genau in der Mitte zwischen dem Mittag und Sonnen- 
untergang” — ikinti ‚das Stöhnen”. 


In vielen Türksprachen sind *¿ und *e zusammengefallen und infolge 
dessen haben solche Sprachen ein achtvokalisches System, z.B. oir. är 
< “dy ,, Mann” (az. dz id.) und ärtä < *ertä ‚„früh” (az. ertä). Im Tschu- 
waschischen hat sich das ursprüngliche Vokalsystem infolge zahlreicher 
Lautverschiebungen auf eine eigentümliche Art entwickelt. Jedoch sind 
auch dort die alten *¿ und *e von einander geschieden, z.B. ar < *är 
Mann" und öz < “er Morgen", 

Im Mongolischen existierte der Vokal ë noch im Mittelmongolischen 
und er kommt in gewissen Stellungen auch jetzt noch im Mogholischen 
vor, z.B. mmo. gilyasun „Haar, Saite” — türk. qü „Rosshaar’”’. Später 
fiel7 mit? zusammen, z.B. mo. kilyasun, kalm. kilyosn „Haar” (“qilyasun) 
und mo. kirüge, kalm. köre ,,Sage” (*kirüge). Infolge dessen hat das 
Schriftmongolische ein siebenvokalisches System. 

In den lebenden mongolischen Sprachen haben sich in gewissen 
Stellungen, unter dem Einfluss der Vokale der folgenden Silbe, neue, 
sekundäre Vokalphoneme gebildet, z.B. ë < *a (vor *) im Kalmük- 
kischen, vgl. bär- < *bari- „greifen”’. Verschleifung der älteren Diph- 
thonge hat dort noch ein langes ¿ und andere lange Vokale hervorge- 
bracht, z.B. kalm. bä- < *bai- < *baji- „sein”. 

Im Tungusischen ist das ursprüngliche neunvokalige system um 
mehrere Phoneme ärmer geworden, weil *ö, *e und * ¿mit anderen Vokalen 
zusammengefallen sind. Das Tungusische hat folgende kurze Vokal- 
phoneme: 

Vordere Vokale: e(< “4, *e öz *ö), xe (< *ö),.(< *i, *ü & *) 

Hintere Vokale a ound u 

Beispiele: tng. bele- < *bälä- helfen" = mo. bele-g Geschenk", 
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bele-d-ke- ,,vorbereiten” , tng. Jev- < *je-b- „essen” = türk. az. je-, tsch. 
śi- id.; tng. kepe- < *köpd- ,,schvvellen” = mo. köge- < “köğd- id, = 
türk. köp- id., tng. hur- < *bür- ,zerreiben” = mo. ürü-, mmo. hürü- 
„reiben, schleifen” = türk. üz- „abreissen”; tng. Mulepten < *pöläptün 
„Asche” = mo. ölö, mmo. höle grau”; tng. tikul- „wütend werden” 
< *tikul- = mo. Gol < *tikul ,,VVut” = AT tigil- „wütend werden”; 
tng. silginje- < *silgi- „beben, zittern” = mo. silge-d- id. = türk. silk- 
id. 

Ein siebenvokaliges Phonemsystem finden wir auch im Koreanischen 
(a, e, o, u, ï, $, a), wo q auf “o zurückgeht, z.B. kari- ,,verbergen” (vgl. mo. 
qori- „versperren, verbieten”). Die ursprünglichen “ö und * sind hier zu 


u bzw. zu ö geworden, z.B. kor, kuregi < *köräkt ,,Sack” — mo. körge 
„Blasebalg”; kor. klk- < *kürk- ,,schaben, kratzen” = mo. kürje 
„Schaufel? = türk. kürä- „schaufeln, sehippen”. Das alte * ist im 


Koreanischen mit * im jetzigen z zusammengefallen. 

Wenngleich die gegenwärtigen Vokalsysteme der altaischen Sprachen 
von einander verschieden sind, lassen sie sich auf ein ursprüngliches 
Vokalsystem zurückführen, das aus neun langen und ebensovielen kurzen 
Vokalen bestand. 

Eine wesentliche Eigentümlichkeit des Vokalismus der altaischen 
Sprachen ist die sogenannte Vokalharmonie. Mit Ausnahme von wenigen 
Sprachen wie z.B. der Monguorsprache (unter den mongolischen) oder 
der iranisierten özbekischen Dialekten (unter den Türksprachen), findet 
man überall die Vokalharmonie oder wenigstens Spuren derselben. Die 
übliche Bestimmung der Vokalharmonie als eines Gesetzes, dem zufolge 
in einem und demselben Wort entweder nur vordere oder nur hintere 
Vokale vorkommen können, ist nur für wenige Sprachen gültig (z.B. für 
die meisten Türksprachen und für das Schriftmongolische). Die für alle 
altaischen Sprachen gültige Regel lautet, dass in einem und demselben 
Worte nur gewisse Vokale vorkommen können. So z.B. können im Bur- 
jätischen ö, ó und ğ auf hintere Vokale folgen und ihnen vorangehen, 
weil sie auf alte hintere Diphthonge zurückgehen, z.B. bur. gayä 
„Schwein” und 4242 „zu seinem eigenen Nachbar” (*gagai und 
ail < *ajil). Ebenso wird im Tungusischen & wie ein hinterer Vokal 
behandelt, d. h. er kommt mit hinteren Vokalen vor, weil er auf *7a- und 
*jja zurückgeht, z.B. tng. ¿sal < *jasal Augen" = ma. jasa; tng. ¿kun 
< *jakun „was für ein” = mo. jayun ,„was” ; tng. sen < *sijan ,,Ohr” = 
ma. šan id. In gewissen tungusischen Mundarten wie z.B. in der Barguzin- 
Mundart folgt auf eine Silbe mit dem Vokal d nur e < *a und nicht 
a, Z.B. yüle < “yala < “gala ,Hand” = ma. gala id. — mo. gar id. 
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Spuren der Vokalharmonie finden sich auch im Koreanischen, wo in 
Suffixen a mit e wechselt, a? (gesprochen wie 4) mit ei oder e, schliesslich 
o mit u wechselt. 

Ausser der Vokalharmonie treten in vielen Sprachen noch die so- 
genannten Labialattraktion und Labialharmonie auf, von denen sich 
die erstere darin äussert, dass auf gerundete Vokale (z.B. o) in den fol- 
genden Silben nur gerundete breite Vokale (also in diesem Falle nur o) 
folgen können. Die Labialharmonie bezieht sich nur auf die engen 
Vokale, die labialisiert werden, wenn sie auf gerundete Vokale folgen, 
also zu u bzw. zu ë werden. Obgleich die Labialharmonie und Labial- 
attraktion alten Datums sind, haben sie sich dennoch in den entsprechen- 
den Sprachen unabhängig entwickelt, während die Vokalharmonie als 
solche als ursprünglich anzusehen ist. Dass die Labialattraktion neueren 
Datums ist, ersieht man daraus, dass sie in vielen Türksprachen und in 
einigen mongolischen Sprachen (z.B. im Kalmückischen) fehlt und den 
alten Schriftsprachen (Orkhontürkisch, Schriftmongolisch) schon ganz 
fremd ist. Sie kommt in der Mandschusprache und im jetzigen Tungu- 
sischen vor, z.B. ma. omo-lo ,,Enkel” (dagegen ama-la ,.hinten””, tng. 
loko-kol „hänge auf!” (dagegen jawa-kal „fange!”). Die Regeln der 
Labialattraktion kennen im Tungusischen gewisse Ausnahmen. So z.B. 
übt ein langes ö keinen Einfluss auf den breiten Vokal der folgenden 
Silbe aus, vgl. tng. soyo-ro ,,weinend”, aber ö-ra ,,vverdend”. 

Das phonologische Konsonantensystem der altaischen Sprachen ist 
einfach. Die Konsonanten werden hinsichtlich der Bildungsorgane 
in folgende Gruppen eingeteilt: labiale (z.B. b) — vorderlinguale (z.B. 2) 
— mittellinguale (z.B. 7), hinterlinguale (z.B. g) — laryngale (7). 

Nach der Bildungsart werden sie in Verschlusslaute (z.B. 2), Spiranten 
(z.B. s), Afirikate (z. B. £) und in Zitterlaute (z) eingeteilt. 

Schliesslich werden die Konsonanten, je nach der Teilnahme am 
Hervorbringen seitens der Stimmbänder, in stimmlose (z.B. ñ und 
stimmhafte (z.B. 4) eingeteilt. 

Es ist ohne weiteres klar, dass gewisse Konsonanten im System ausser- 
halb jeglicher Gegenüberstellung stehen (z.B. 7, dem kein stimmloses 7 
gegenübersteht). 

Die phonologischen Konsonantensysteme der altaischen Sprachen 
kennen keine anderen Gegenüberstellungen als die oben erwähnten. 
So z.B. gibt es keine Implosivlaute im Gegensatz zu Explosivlauten. 
Wohl besitzt das Koreanische die Implosivlaute 2, £, k und č, jedoch 
stehen sie den Explosivlauten A", t‘, 2“ und €“ als schwache (und nicht 
aspirierte) starken (und aspirierten) gegenüber. 
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Mit Ausnahme des Koreanischen, das in diesem Zusammenhange 
noch weiter erwähnt werden soll, gibt es keine Sprachen, in denen aspi- 
rierte unaspirierten Konsonanten sich phonologisch gegenüberstehen. So 
z.B. sind die Konsonanten £5 c* Gel und €“ (£°$) im Khalkha-Mongolischen 
aspiriert, jedoch gibt es dort keine unaspirierten £, c oder č, die ihnen 
gegenübergestellt werden könnten. Somit werden die £“, c° und Er den 
schwachen 4, z (dz) und 7 (dž) wie starke (ursprünglich stimmlose) Kon- 
sonanten schwachen (ursprünglich stimmhaften) Konsonanten gegen- 
übergestellt. Es gibt aspirierte Konsonanten auch in einigen Türk- 
sprachen, die gewissermassen den unaspirierten Konsonanten gegen- 
übergestellt werden könnten, z.B. im Tuvinischen: vgl. dort “ar ,,Tiger” 
— dar „es gibt”, paš , Kessel” — paš „Kopf, ¿“ara ,,Hirse” — tara 
„folgend” usw. Diese Aspirata sind jedoch sekundären Ursprunges und 
gehen auf *b- und *£ in mongolischen Lehnwörtern zurück, z.B. ‘ar 
, Tiger” < mongol. bar id.; ‘or ,,Lehm” < mongol. bor id.; 2 “ös ,,Stoff” 
< mongol. bos ,,Baumvvollstoff” ; z@laı ,,Gaumen” < mongol. taylat id.; 
tsala ,,Seite” < mongol. tala id.; t“usgai „speziell? < mongol. tusgai id. 
usw. Dagegen gehen die tuvinischen $ und auf die alten *5- und *t- in 
ursprünglich türkischen Wörtern zurück. 

Anders verhält es sich im Koreanischen, wo die ursprünglichen stimm- 
losen Konsonanten sich je nach der Stellung zu aspirierten (ër, 1“, €” k$) 
oder unaspirierten (2, £, €, k) Konsonanten entwickelt haben. Das Kore- 
anische hat im Wortanlaut auch lange Konsonanten Gë, tt, €” und kk), die 
wahrscheinlich aus der Verschmelzung zweier Konsonanten entstanden 
sind, zwischen denen ein Vokal war, welcher geschwunden ist. 

Eine konsequent durchgeführte Gegenüberstellung von palatalisierten 
Konsonanten solchen, die nicht palatasiert sind, kommt nur in wenigen 
altaischen Sprachen vor. Unter den mongolischen Sprachen sind es die 
burjätische und die dagurische Sprache, in denen fast einem jeden un- 
palatalisierten Konsonanten ein palatalisierter Konsonant gegenüber- 
steht, z.B. bur. näna ,,diesseits” und näna „er klebt”, bolöd ,,gevvorden” 
und bol’öd ‚aufgehört habend” usw. Die Palatalisation ist unter dem 
Einfluss eines ursprünglichen * zustande gekommen, vgl. bur. ńã- 
əkleben” = mo. niya- id. Die gemeinaltaische Sprache hatte übrigens 
einen ursprünglichen palatalisierten Konsonanten, und zwar *n, vgl. ma. 
naryun (wird nijaryun geschrieben) ‚frisch, grün” = mo. nirai „neu- 
geboren” = türk. jaz „Frühling’” (vgl. ungar. nyár ,,Sommer” entlehnt 
aus einer altaischen Sprache). 

Palatalisierte Konsonanten kommen auch in einigen Türksprachen 
vor wie z.B. im Karaimischen und in der Kasimov-Mundart des Tata- 
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rischen. Die betr. Konsonanten verdanken ihre Palatalisation den 
vorderen Vokalen, die in die hintere Reihe gerückt sind. Die ursprüng- 
lichen Silben bö, bü, tö, tü usw. sind dort jetzt zu bo, b’u, t'o, tu usw. 
geworden. 

Eine Eigentümlichkeit der altaischen Sprachen ist, dass gewisse 
Konsonanten im Wortanlaut entweder gar nicht oder nur selten vor- 
kommen wie z.B. z und z (in allen Sprachen, die diese Phoneme haben) 
oder y (in allen Sprachen ausser dem Tungusischen, wo y auf Sg vor z, 7 
oder / zurückgeht, z.B. yonim < *golmin Jang", yene- < *gänd- ,gehen”, 
yerin < "görün „hell, glänzend” usw.). 

Um den phonologischen Teil abzuschliessen, sei bemerkt, dass die 
altaischen Sprachen am Anfang und am absoluten Ende des Wortes im 
allgemeinen keine Konsonantengruppen aufweisen. Aus diesem Grunde 
lauten die Wörter mit einfachen Konsonanten an und in den meisten 
Sprachen lauten sie auf einfache Konsonanten aus, obgleich es in den 
Türksprachen viele mit zwei Konsonanten auslautende Wörter gibt wie 
z.B. üst ,,Oberteil”, dört ,,vier” usw. 

Im Kalmückischen, wo die kurzen Vokale der nichtersten Silben 
geschwunden sind, sind gewisse Konsonanten zu Silbenträgern geworden, 
z.B. Aen < *üsün „Milch”, ödr < *edür , Tag” usw. 

Was den Anlaut anbelangt, so kommen dort in der Regel überall nur 
einfache Konsonanten vor. Ausnahmen sind die oben besprochenen 
langen Konsonanten im Koreanischen. In einigen Türksprachen kommen 
Konsonantengruppen im Anlaut vor, die infolge des Vokalschwundes 
zustande gekommen sind, z.B. kaz. brag- ,,vverfen” < birag-, pšaq 
Messer" < böcag usw. (richtiger wäre vielleicht brag- und P’Sag zu 
schreiben, weil ein sehr stark reduzierter Vokal in solchen Fällen ver- 
nehmbar ist). 

Aus dem Obigen folgt, dass in den altaischen Sprachen normalerweise 
nur folgende Silbentypen vorkommen: 

I) aus einem Vokal bestehende Silben, z.B. AT u ,,Schlaf”, mo. a- 
„sein”, tng. e- „nicht sein”, kor, a „oh!”; 

2) aus einem Konsonanten und einem Vokal bestehende Silben, z.B. 
AT sa- „rechnen, zahlen”, mo. bi „ich”, tng. bu ,,wir”, kor. da „Strick” ; 

3) aus einem Vokal und einem Konsonanten bestehende (also geschlos- 
sene) Silben, z.B. AT är ,,Mann”, mo. ay ‚wildes Tier, Wild”, tng. il 
, Bogensehne”, kor, al unten": 

4) aus einem Konsonanten, einem Vokal und einem Konsonanten 
bestehende (also geschlossene) Silben, z.B. AT sat- „verkaufen, handeln”, 
mo. gor, Hand", tng. dil Kont", kor, pal ,,Fuss” , 
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5) Silben, die von zwei Konsonanten geschlossen werden, z.B. AT 
tart- „ziehen”, kor. salk „‚Wildkatze”. 


B. MORPHOLOGIE 


Die altaischen Sprachen sind agglutinierende Sprachen. Dies bedeutet, 
dass die Wort- und Formenbildung durch Affigieren (Hinzufügen) von 
Suffixen geschieht, z.B. türk. gorg- „sich fürchten”, gorg-u-t- ,,angstigen, 
Furcht einflössen”, gorg-ag ,,feige”, gorg-u-t-ti-m ‚ich habe (ihn) er- 
schreckt” usw. Die Suffixe werden nicht mechanisch angefügt, sondern 
viele von ihnen verlangen Bindevokale, z.B. türk. gorg-u-n£ furchtbar”, 
wo -u- ein Bindevokal ist. Vgl. auch mo. bol-u-ysan ,,gevvorden” (-u- ist ein 
Bindevokal). 

In vielen Sprachen werden die Anfangskonsonanten der Suffixe und 
die Auslautskonsonanten der Stämme assimiliert, z.B. tng. Sol. ts- 
„ankommen’” (vgl. ma. isi- id.) + -čā (Suff. der Vergangenheit) ergibt 
?tfd „er ist angekommen” ; tng. Barg. ilan drei" + Suff. -la (der Tages- 
rechnung) ergibt ialla „drei Tage” ; jak. at ,,Pferd” + -ka (Dativsuffix) 
ergibt akka „dem Pferde”, ds. + -b# (Possessivsuffix d. 1. P. Pl.) ergibt 
appii „unser Pferd”; kaz. at ,,Pferd” + -lar (Pluralsuffix) ergibt ættar 
əPferde” usw. 

In vielen Sprachen werden die stimmlosen Konsonanten des Stamm- 
auslautes vor vokalisch anlautenden Suffixen oder Bindevokalen zu 
stimmhaften Konsonanten, z.B. türk. ag weiss", aber ay-ar- ‚weiss 
werden” ; oir. at ,,Pferd”, aber ad-i-m ‚mein Pferd’ usw. 

Es versteht sich von selbst, dass die Suffixvokale sich in allen Spra- 
chen, die die Vokalharmonie besitzen, nach deren Regeln richten (ein- 
schliesslich der Labialattraktion und Labialharmonie), z.B. türk. ta$-a 
„dem Stein” (Dativ), aber ev-e „dem Haus”, Jak. aya-ya ‚dem Vater”, 
aber biä-yä „der Stute”, oyo-yo „dem Kinde”, kölö-yö „dem Vorspann”; 
tng. ana-kal ,,stossel”, tege-kel „setz dichl”, loko-kol „hänge auf!” , kor. 
pad-a (von patta bekommen"), aber us-e (von utta „lachen’’) usw. 

Das Hauptcharakteristikum der agglutinierenden Sprachen ist, dass 
die Zahl der Suffixe, die ein Wort annehmen kann, sehr gross sein kann, 
z.B. mo. bari- ‚greifen, fassen”, bari-ldu- „sich gegenseitig fassen, 
ringen”, bari-Idu-yul- „ringen lassen”, bari-Idu-yul-u-yda- „gezwungen 
werden, irgend jemand ringen zu lassen” ; bari-Idu- ,,ringen”, bari-Idu-yan 
„Ringkampf”, bari-ldu-ya-&i (n-Schwund) „Ringkämpfer”, bari-ldu- 
ya-či-d „die Ringkümpfer” (Mehrzahl), bari-Idu-ya-Ci-d-tur „den Ring- 
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kömpfern” (Dat.), bari-Idu-ya-&i-d-tur-ijan „seinen eigenen Ringkämp- 
fern” usw. Was aber die Hauptsache ist, ist nicht die scheinbar unbe- 
grenzte Zahl der Suffixe, die gleichzeitig auftreten können, sondern der 
Umstand, dass jedes Suffix nur eine Funktion hat. Das macht die al- 
taischen Sprachen grundsätzlich verschieden von den indo-germanischen 
Sprachen, in denen eine Endung mehrere Funktionen hat, z.B. latein. 
-arum (Genitiv pluralis der Feminina), russisch -ov (Genitiv pluralis der 
Maskulina) usw. 

Die Grammatiken einiger altaischer Sprachen erwähnen Präfixe, z.B. 
die Grammatiken der koreanischen Sprache, vgl. dort nal roh” in nal- 
gogi „rohes Fleisch, Rohfleisch”. Der Herkunft nach sind aber diese 
„Präfixe’’ selbständige Wörter (wenn sie keine chinesischen Entleh- 
nungen sind), z.B. nal < “zal = gold. nalun roh”, mo. nilayun „roh 
riechend, unangenehm riechend” usw. Ebenso sind auch die Verstär- 
kungspartikeln im Mongolischen und Türkischen keine Präfixe, z.B. mo. 
gab qara ,,pechschvvarz”, türk. bem bejaz ,,schneevveiss”. 

Die altaischen Sprachen kennen keine Flexion. Der Vokalwechsel, den 
einige Forscher in mo. bi Ach" und ba wir" oder tng. bi „ich? und bu 
„wir” zu finden glauben, ist kein Wechsel vor der Art der paradigma- 
tischen Vokalwechsel in den indo-germanischen Sprachen. 

Es versteht sich von selbst, dass die Suffixe nur in einer bestimmten 
Reihenfolge im Wort auftreten. So z.B. tritt in allen Sprachen zuerst das 
Pluralsuffix an den Stamm und dann das Kasussuffix, z.B. tng. jū 
Haus" — fül ,,Hšuser” — jülduld ‚in die Häuser” ; mo. ere ,,Mann” — 
eres Männer" — erestür ‚den Männern”; türk. ev ,,Haus” — evler 
Häuser" — evlerin „der Häuser” usw. Die Reihenfolge der Suffixe ist 
nicht in allen Sprachen die gleiche. So z.B. treten in den Türksprachen 
die Possessivsuffixe zuerst an den Stamm und die Kasussuffixe folgen 
ihnen, während in den mongolischen und tungusischen Sprachen die 
Reihenfolge umgekehrt ist, z.B. türk. ev-i-m-de „in meinem Hause”, 
tng. j%-du-w „meinem Hause”, bur. ger-te-š ‚in deinem Hause” usw. 

Ein Suffix kann an ein anderes treten. Jedoch hat die Formbildung 
gewisse Grenzen. Es gibt solche Wortformen, von denen weiter schon 
keine neuen Formen gebildet werden können. So z.B. kann von einem 
Präteritum eines Verbs keine andere Form gebildet werden (vgl. türk. 
geldim ‚ich bin gekommen”, kalm. irlzw „ich bin gekommen” usw.). 
Ebenso kann im Mongolischen und Tungusischen überhaupt kein Suffix 
an eine Kasusendung mit einem Possessiven Suffix treten (z.B. tng. 
jüduwi „dem eigenen Hause”, bur. gerie$ „in deinem Hause”). Im Tür- 
kischen können an Kasusendungen nur ganz wenige Suffixe treten, 
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z.B. jer „Erde, Land”, jerdä „auf der Erde”, jerdäki „auf der Erde 
befindendlich”. 

Ein Wort kann in morphologischer Hinsicht in einen Primörstamm, 
ein Wortbildungssuffix (oder Stammbildungssuffix) und ein Form- 
bildungssuffix zerlegt werden. Der primäre Stamm ist gewöhnlich zu- 
gleich auch die Wurzel, obgleich es Wurzeln gibt, die als selbständige 
Stämme nicht vorkommen und nur einen Bestandteil eines Stammes dar- 
stellen, z.B. mo. kö- in kö-r- ieren", kö-ldü- ,,gefrieren”, kö-si- „er- 
starren”, *kö-ji-ien > küiten „kalt’’; türk. ol- in ol-u-r- ,,sitzen”, ol-t-u-r- 
id., oir. ol-bug ,,Sitz”, ol-u-t ,,Sitzplatz” usw. 

Der Stamm der Nomina ist in den meisten Sprachen zugleich auch der 
Subjektkasus, z.B. mo. ere ,,Mann”, türk. ev ,,Haus”, tng. më. Baum", 
kor. saram Mensch! usw. Eine Ausnahme bilden im Khalkha und 
einigen anderen mongolischen Sprachen die mit z auslautenden Stämme, 
die im Subjekt-Objektkasus ihr z verlieren, z.B. usv ,,VVasser” (als 
Nominativ und Akkusativ), Stamm wenn. Der Verbalstamm ist in den 
meisten Sprachen zugleich auch der Imperativ, z.B. mo. ire „komm!”, 
ma. jaja ,,fassl”, jak. käl ‚komm!”, kor, iri o „komm ber", 

Die Redeteile sind in den altaischen Sprachen weniger differenziert 
wie in den indogermanischen Sprachen. Die zutreffendste Klassifikation 
der Redeteile ist die dreigliedrige, die die Redeteile in Nomina, Verba 
und Partikeln einteilt. Am schärfsten sind die Nomina und die Verba 
von einander geschieden. Es gibt nur wenige Nominalstämme, die mit 
Verbalstämmen gleichlautend sind, z.B. türk. “46 ,Hunger” und “4€- 
„hungern”, mo. alqu ,,Sehritt” und alqu- ,,schreiten”, tng. tigde „Regen” 
und #gde- „regnen” usw. Es gibt auch nur ganz wenige Suffixe, die sowohl 
an Nominal- als auch an Verbalstämme treten können, z.B. mo. kökere- 
„blau werden” von köke ,,blau” und ebdere- „in Stücke gehen, zerfallen” 
von ebde- ,,brechen” , türk. eskit- „alt machen” von eski ,,alt” und farat- 
,schaffen”” von fara- „passend sein, tauglich sein” usw. 

Die Nomina umfassen die Substantiva, Adjektiva, Pronomina und 
Zahlwörter anderer Sprachen. Eigentliche Adjektiva gibt es nur in 
wenigen Sprachen. Im Mongolischen kann jedes Nomen attributiv (also 
adjektivisch) gebraucht werden, z.B. iemür „Eisen, eisern”. Ebenso 
kann jedes Wort, das eine Eigenschaft bezeichnet, substantiviert werden, 
z.B. mo. mayu „schlecht, das Übel”. Im Tungusischen gibt es Adjektiva 
die mit besonderen Suffixen gebildet werden, z.B. sele-me ,,eisern” von 
sele ,,Eisen”. Das Tungusische kennt auch die Steigerung der Eigen- 
schaftswörter, z.B. (Barguzin) gujeji „hübsch” — gujejidimer „hüb- 
scher” und gujējidi „der hübscheste” In den Türksprachen ist das 
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Adjektiv ziemlich unentwickelt. Es fehlt ganz im Alttürkischen, z.B. 
ddgü „gut” und „Wohl, Güte”. Eine Eigentümlichkeit des türkischen 
„Adjektivs” ist, dass es ,,Komparativformen” bildet, die auch von allen 
anderen Nomina und sogar obliquen Kasusformen der Personalpronomina 
gebildet werden können, z.B. AT bägräk ‚‚vornehmer” (eigentlich ‚‚mehr 
ein Beg wie die anderen” oder ,,beghafter”) von bäg ,, Fürst”, vgl. auch 
tat. mindaräk ‚näher zu mir” (‚mehr zu mir”) von min ,,ich” (Lokativ 
mindä). Es gibt gar keine Adjektiva im Koreanischen. 

Eine besondere Untergruppe innerhalb der Nomina bilden die Prono- 
mina. Die persönlichen Fürwörter haben richtige Nominativformen, 
die vom Stamm verschieden sind, in fast allen altaischen Sprachen, vgl.: 


Nominativ Stamm 
Mongolisch & ,du” čin- (Ein-u Gen.), čima- 
Tungusisch si ,,du” sin- 


Tschuwasch. sZ: ,,du” (e ist eine san- 
deiktische Partikel) 


In den meisten Türksprachen haben sich die Nominativformen und 
die Stämme ausgeglichen, z.B. türk. ben ,ich” und ben-, dagegen aber 
bana , mir” (Dativ). Ebenso stimmen die Stämme und die Nominativ- 
formen im Koreanischen überein, vgl. na ich”, nä < na-i (Gen.), nal 
(Akk.) usw. 

Eine Besonderheit der altaischen Sprachen ist das Vorhandensein 
eines inklusiven und exklusiven Fürwortes der 1. P. der Mehrzahl. 


Inklusiv Exklusiv 
Mongolisch bida . ba 
Dagurisch bad ba 
Mandschu muse be 
Tungus. miti bu < *bö 


Die Türksprachen und das Koreanische haben keine ursprünglichen 
inkl. und exkl. Pronomina. Zwar gibt es in einigen Türksprachen, z.B. 
im Karakalpakischen, zwei Pronomina, und zwar biz „wir” (im allge- 
meinen, wir überhaupt, wir alle) neben der grammatischen Pluralform 
bizlär ‚wir, die anderen gegenüberstehende Gruppe” (z.B. „wir, die 
Lehrer” oder ‚wir, die Bürger dieses Landes”), doch können diese zwei 
Formen nicht ohne weiteres für eine Inklusiv- und Exklusivform erklärt 
werden. In anderen Türksprachen scheinen biz und bizläry gleichbedeutend 
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zu sein. Ebenso scheinen auch im Koreanischen die Formen uri wir” 
und uridil ds. (mit d. Pluralzeichen -dil) bedeutungsmässig gleich zu sein. 

Eine Besonderheit der altaischen Sprachen sind die Possessivsuffixe. 
Es gibt zwei Arten von Possessivsuffixen, und zwar persönliche (mein, 
dein usw.) und reflexive (eigen, latein. suus). Die persönlichen Posses- 
sivsuffixe gehen auf persönliche Pronomina zurück, während die reflexiv- 
possessiven Suffixe auf das Pronomen ,,selbst” zurückgehen. Das Kore- 
anische hat keine Possessivsuffixe. Im Tungusischen und Mongolischen 
treten die Possessivsuffixe an die Kasussuffixe, z.B. bur. ayadas „deinem 
älteren Bruder”, tng. akindu$ ds., während in den Türksprachen die Suffix- 
folge umgekehrt ist, z.B. evimde ‚in meinem Hause”. Die Türksprachen 
haben auch keine reflexiv-possessiven Suffixe, die sich jedoch in allen 
mongolischen und tungusischen Sprachen (aber nicht im Mandschu) 
finden, z.B. mo. agadayan ‚seinem (eigenen) älteren Bruder”,. tng 
akinduwi ds. 

Alle Nomina werden dekliniert. Sogar die sogenannten Adverbia, 
die versteinerte Nominalformen sind, haben eine Deklination, wenn auch 
eine unvollständige, z.B. kh. endes „von hier” (Abl. von endə ,,hier”), 
tng. tadu ,,dort”, ¿ala ,,dort” von Sta (vgl. tari ,,fener”). 

Eine Eigentümlichkeit der altaischen Sprachen ist, dass die Kasussuf- 
fixe ursprünglich Wort- oder Stammbildungssuffixe gewesen sind. Die 
Grenze zwischen einer Kasusform und einem Derivatum ist weniger 
scharf wie in vielen anderen Sprachgruppen. So z.B. gibt es im Mongo- 
lischen zahlreiche Nomina, deren Bildungssuffixe auch als Kasus- 
endungen auftreten, z.B. das Dativsuff. -du, vgl. mo. aga-du dem 
älteren Bruder”, aber dumda-du ,mittler, der mittlere” (von dumda 
„Mitte”), ami-du „lebendig? (von ami~ amin Leben") usw., vgl. oir. 
kd Abend", kač-ä (alter Dativ) gestern”, osm. gäjä Nacht": AT -ča 
(Äquativ) in żörü-čä „nach dem Gesetz”, qapïy-ča „bis zum Tor” (ds.) 
und bar-ča alle", osm. türk-čä ,,türkisch” usw.; vgl. tng. upkat ,,alle”, 
eine Instrumentalform auf -£ von upka (vgl. kh. burgdërë „alle zusammen”, 
ein Instr. von övzgdə). 

Es versteht sich von selbst, dass solche ,,Kasusformen” weiter ,,de- 
kliniert” werden können. So z.B. kann im Mongolischen vom Lokativ 
ein Ablativ gebildet werden, vgl. kh. gertes „aus dem Hause”, bur. 
gertehe ds. Im Kalmückischen können alle Kasusformen vom Genitiv 
und Komitativ gebildet werden. Im Tungusischen werden der Genitiv 
und der Komitativ dekliniert, z.B. hunätyiwe ‚das (Akk.) dem Mädchen 
gehörende” (wörtl. „das des Mädchens” als direktes Objekt), affakän- 
nunme „etwas (Akk.) mit der Kiste zusammen” (Komit.). Ebenso ist 


tm ipapa Á 
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auch im Türkischen der Genitiv ursprünglich eine Ableitungsform ge- 
wesen, was daraus zu ersehen ist, dass der Genitiv selbständig gebraucht 
werden konnte, z.B. AT arslanlarniy täg „wie das der Löwen”. Daraus 
erklärt sich auch, warum an Genitiv- und Lokativformen im Türkischen 
das Ableitungssuffix -ki treten kann, z.B. mäniyki ‚das Meinige”, 
jerdäki „das sich auf der Erde befindende” usw. 

Ein Ableitungssuffix kann an ein anderes Ableitungssuffix treten. 
Auf diese Weise sind die zusammengesetzten Kasussuffixe der altaischen 
Sprachen entstanden. Besonders viele zusammengesetzte Kasussuffixe 
besitzt das Tungusische. So z.B. enthalten folgende Kasussuffixe das 
Dativsuffix: Abl. -du-k, Prosekutiv -du-# und Lokativ -du-la. Ein ge- 
meinsames Element k enthalten der Direktiv -kla, der Ablativ -duk und 
der Elativ -läk usw. Die türkischen Ablativsuffixe -dan und -din sind 
vom Lokativsuff. -da abgeleitet. Das jakutische Komitativsuffix Ja 
enthält das alte Instrumentalsuffix -n usw. Ebenso besteht das kore- 
anische Dativsuffix (-iige) aus zwei Suffixen, nämlich aus dem Genitiv- 
suffix -ïj und dem Lokativsuffix e. 

Die altaischen Sprachen kennen keine Präpositionen sondern nur 
Postpositionen, d.h. solche Verhältniswörter, die den Nomina nachgestellt 
werden. Sie sind meistenteils nominaler Herkunft und können wenigstens 
zum Teil dekliniert werden. Eine Postposition regiert das Wort, dem es 
folgt. Aus diesem Grunde sind Wörter, die anderen nachgestellt werden, 
sie aber nicht regieren, keine Postpositionen. 

Beispiele für Postpositionen: kor. arai ,,unter”, tng. dödu ‚innerhalb, 
in”, mo. degere auf”, türk. üst (in verschiedenen obliquen Kasusformen 
mit Possessivsuffixen, also üstündä ,,oben” usw.). 

Die Prädikativität wird in den altaischen Sprachen unter anderem 
durch Affigieren von Personalpronomina an Nomina ausgedrückt, z.B. 
türk. az. adamim ‚ich bin ein Mensch” (von adam Mensch! < ar.), Jak. 
min kihibin „ich bin ein Mensch” (von kihi < “2787 „Mensch”); bur. 
baga$ „du bist klein” (von baga ,,klein”) , tng. Sol. öfiga$ „du wirst tun” 
(von öfıga, Nomen futuri von ö-, „einer der tun wird”), a$incas „du bist 
eingeschlafen” von ãšinčā ,,eingeschlafener” usw. 

Aus dem Obigen folgt, dass es genügt ein prädikatives Element einem 
Nomen hinzuzufügen, um das Nomen in ein syntaktisches Prädikat zu 
verwandeln. 

Die meisten Verbalformen sind in den altaischen Sprachen ursprüng- 
lich Nomina gewesen. Reine Verba sind nur die Verbalstümme und 
einige Imperativformen. Alle Indikativformen sind ihrer Herkunft nach 
Verbalnomina, vgl. z.B. kor. ¿unda „gibt? von čun „gegeben’’; tng. 
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wänhi < “aydın + si „du hast getötet”, vgl. Aën Sprache" von turg- 
„sprechen” ; mo. jabu-m ‚er geht", monguor k‘uru-m ‚er erreicht”, vgl. 
mo. togu-m „Schweissdecke” von toqu- ,,satteln” ; türk. bsl-i-r „er weiss”, 
vgl. kes-er „kleine Axt” von kes- „schneiden”, Jak, tomto-r ,,Erhebung”” 
von tomtoi- „sich erheben” usw. ; türk. gel-d-i-m „ich kam” von gel-, vgl. 
uig. £09 ,,satt” von *io-, vgl. to-g ,,satt” usw. 

Diese sekundären Indikativformen fungieren als Prädikate abge- 
schlossener Sätze. 

Die Verbalformen lassen sich in den altaischen Sprachen im allgemeinen 
in Anredeformen (Imperativ-, Optativ-, Voluntativformen usw.), Aus- 
sageformen (Indikativformen), Verbalnomina (die nur zum Teil als 
Participia fungieren) und die sogenannten Konverbia (oder Gerundia) 
einteilen. 

Die Anredeformen beziehen sich auf eine der drei Personen der beiden 
Numeri, z.B. mo. ire ,,kommiİ”, ma. Jafa ,,greifl””, kor, oi o „komm her!”. 
Nur eine von diesen Formen ist ein richtiges Verbum, und zwar der 
suffixlose Imperativ, d. 2. P. Die anderen Anredeformen sind Verbal- 
nomina, z.B. mo. jabuytun < jabudgun ,,kommtl” (Mehrzahl auf -n vom 
Nom. futuri auf -qui vom sekundären Verbalstamm jabu-d-). Vgl. özb. 
olin < *aliy „nehmt!”, AT göl-ma-y „tu es nicht!”’, wo - das Possessiv- 
suffix d. 2. P. ist, das bekanntlich nur an Nomina tritt. Mit anderen 
Worten muss in aliy ,,nehmtl” zwischen dem Stamm al- und dem Suffix 
-y ein geschwundenes nominales Suffix vermutet werden. Ferner sei der 
tng. Sol. Imperativ d. 3. P. auf -gini erwähnt, z.B. jawa-gini ‚lass ihn 
ergreifen, er möge ergreifenl”, wo -ni das Possessivsuffix d. 3. P. ist. 

Die altaischen Sprachen haben zahlreiche Verbalnomina, die als be- 
liebige Satzglieder fungieren. Die sogenannten Konverbia sind dagegen 
adverbiale Verbalformen, die als Umstandswörter fungieren, z.B. tng. 
Barguzin suru-mmenfin „sobald er gegangen war”, tukti-kše „nachdem 
er erklommen hatte”; kor. mol-go ,,treibend”, @-dorok „bis sie (es) 
wussten” ; mo. ire-tele „bis er kam”, ire-megce „sobald er kommt” , türk. 
gel-i-b ,,gekommen” usw. 

Eine Besonderheit der altaischen Sprachen ist die Vervvendung des 
negativen Verbums ‚nicht sein”, das wie die Negation ,,nicht” beim 
Verbum fungiert. Das Hauptverbum hat im Tungusischen eine Nominal- 
form und das Negativverbum wird konjugiert, z.B. tng. Barguzin e-hi-n 
yene jere „er geht nicht” (‚er ist nicht ein gehender”), e-¿e-f eme-re „ich 
bin nicht gekommen” usw. ` mo. ese irebe ‚er ist nicht gekommen”, 
irebeü esebeü ‚ist er gekommen oder ist er nicht?”, kor. ēpta „nicht 
existieren” ; tschuw. an < *äy „nicht”’, als Negation bei Imperativformen. 
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In den Türksprachen gibt es statt des negativen Verbums einen nega- 
tiven Verbalstamm auf -ma-, z.B. gel-di „er kam” und gel-me-di „er kam 
nicht”. 

Zu den Eigentümlichkeiten der altaischen Sprachen gehören auch die 
Demonstrativ- und Interrogativverba, die oft als Adverbia fungieren, 
z.B. kh. tege- „so tun” (z.B. tege-fi „so tuend”, d. b. ,,so” , tege-tel ,,wah- 
rend man so tut”, d. h. ,,inzvvischen”), kh. fã- „was tun” (z.B. 74-/7 „was 
tuend”, d. h. wie, auf welche Weise” ; j@-gad ‚was getan habend’”, d. h. 
„warum, weshalb”); tng. &- ‚was tun”, oirot. qatt- „was tun”, AT 
ančulaju „so? vom Verbum ančula- ‚so tun”, baschk. $ulai ,,so” von 
$ula- „so handeln” von $ul ,,fener” usw. 


C. ZUR SYNTAX 


Die altaischen Sprachen weisen auch in der Syntax gemeinsame Züge 
auf, obgleich sie im allgemeinen syntaktisch ziemlich verschieden sind. 
Von den gemeinsamen Zügen können hier nur ganz wenige aufgezählt 
werden, weil es uns sonst zu weit führen würde. 

Alle näheren Bestimmungen (wie Attribute) gehen dem zu bestim- 
menden Wort voran, z.B. tng. bagdama hokto ‚ein weisser Weg", mo. 
öndür ayula ‚ein hoher Berg”, türk. uzun ayad „ein langer Baum”, kor. 
nop-hin san „ein hoher Berg” usw. 

Wenn ein Attribut dem zu bestimmenden Wort nachgestellt wird, was 
zuweilen im Mongolischen und Türkischen und sehr oft im Tungusischen 
der Fall ist, so kriegt das attributive Wort die nötigen Endungen, z.B. 
bur. mot yariji und „er ritt das Pferd, das schwarze”; türk. dnäzi 
gamanniy gizin alba „nimm nicht ein Mädchen, deren Mutter schlecht 
ist!” ; tng. jeptilewen hunatyiwe gajanal ‚die Lebensmittel des Mädchens 
nehmend”. 

Das Attribut kongruiert gewöhnlich nicht mit dem zu bestimmenden 
Wort, obgleich im jetzigen Tungusischen die Kongruenz häufig zu Tage 
tritt, und zwar in einigen Dialekten nur als Kongruenz im Numerus, in 
anderen Dialekten aber auch als Kongruenz im Kasus. Eine Numerus- 
kongruenz existierte im vorklassischen Schriftmongolischen und im 
Mittelmongolischen. Es gibt auch Ansätze zu einer Genuskongruenz im 
vorklassischen Schriftmongolischen. 

Was die Wortfolge in einem einfachen Satze anbelangt, so sind sich in 
dieser Hinsicht das Mongolische, Türkische und Koreanische sehr 
ähnlich: den ersten Platz nimmt das Subjekt mit dem ihm vorangehenden 
Attribut ein, und am letzten Platz steht das Prädikat, das unmittelbar 
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auf das von ihm abhängige Objekt folgt. Im Tungusischen steht das 
Prädikat gewöhnlich vor dem Objekt und sogar vor dem Subjekt, z.B. 
kadujalatin Tatal ‚es mähten Russen”. 

Zusammengesetzte Sätze mit Nebensätzen, die vermittels der Kon- 
junktionen mit dem Hauptsatz verbunden werden, gibt es nicht. Einem 
Nebensatz der indo-germanischen Sprachen entspricht bedeutungsmässig 
eine konverbiale oder verbalnominale Konstruktion, d.h. eine solche 
Konstruktion, in der die Handlung durch ein Konverbium oder durch 
eine oblique Kasusform eines Verbalnomens ausgedrückt wird. 


ABKÜRZUNGEN 
Abi. — Ablativ 
Akk. — Akkusativ 
AT — alttürkisch 
az. — azerbaidschanisch 
Barg. — Barguzin 
bur. — burjätisch 
Dat. — Dativ 
dag. — dagurisch 
ds. — dasselbe 
GG — Die Geheime Geschichte der Mongolen 
gold. — goldisch (Nanai) 
H — Haenischs Ausgabe der GG 
id. — idem, dasselbe 
Instr. — Instrumental 
jak. — jakutisch 
kalm. — kalmückisch 
kaz. — kazakhisch (kirgisisch nach der alten Terminologie) 
kh. — Khalkha 
Komit. — Komitativ 
kor. — koreanisch 
ma. — Mandschu 
mmo. — mittelmongolisch 
mo, — schriftmongolisch 
mog. — moghol 
mongol. — mongolisch 
mongr. — Monguorsprache 
Mu. — Mukaddimat al-Adab 
oir, — oirotisch (Altaitürkisch) 
ord. — Ordos 
osm. — osmanisch 
Q — Quadratschrift-Texte 
tat. — Wolgatatarisch 


tng. — tungusisch 


En 
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trkm. — turkmenisch 

tsch. — tschuwaschisch 

türk. — Türksprachen, türkisch 
ungar — ungarisch 

vgl. — zu vergleichen 
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DIE ALTAISCHE SPRACHVERWANDTSCHAFT — 
THEORIE ODER HYPOTHESE? 


von 
UDO POSCH 


Die Geschichte der altaischen Sprachverwandtschaftstheorie (oder 
wenn man will -hypothese) beginnt sozusagen (ungleich der Indoger- 
manistik) mit der Erforschung der altaischen (und uralischen) Einzel- 
sprachen, insoferne nämlich, als selbst die frühesten Erforscher wie z.B. 
J. v. STRABLENBERG, Das Nord- und Östliche Theil von Europa und Asia, 
Stockholm 1730; R. K. RASK, Den skytiske Sprogaet, København 1834; A. 
BOLLER, Die Wurzelsuffixe in den ural-altaischen Sprachen. Wien 1856-57; 
Die Übereinstimmung der Tempus- und Moduscharaktere in den ural- 
altaischen Sprachen, Wien 1856-537; Die Pronominalsuffixe des ural- 
altaischen Verbums, Wien 1857-58; Nachweis, dass das Japanische zum 
wral-allaischen Stamme gehört, Wien 1857-58, W. SCHOTT, Versuch über 
die tatarischen Sprachen, Berlin 1836; Über das altaische oder finnisch- 
tatarische Sprachgeschlecht, Berlin 1849; Das Zahlwort in der ischudischen 
Sprachenklasse, wie auch im Türkischen, Tungusischen und Mongolischen, 
Berlin 1853; Altaische Studien, oder Untersuchungen auf dem Gebiete der 
Altai-Sprachen, Berlin 1859/60/61/66/69/71/72; M. A. CASTREN, De 
affixibus personalibus linguarum aliaicarum, Helsingfors 1850; Max 
MÜLLER, Essays, 1, Leipzig 1869; etc. etc. sofort und ohne zu zaudern von 
offensichtlicher Sprachverwandtschaft sprachen. Während die meisten 
Gelehrten des 18. und 19. Jahrhunderts noch von der gegenseitigen Ver- 
wandtschaft der uralischen und altaischen Sprachen überzeugt waren, 
schmolz die Verwandtschaftshypothese mit dem Auftreten G. J. Ram- 
STEDTS um die Jahrhundertwende auf die vier altaischen Sprachen (wenn 
man das altaische Substratum des Koreanischen als viertes Glied be- 
trachten will) zusammen. RAMSTEDTS frühestes Verdienst war es näm- 
lich, das Finno-Ugrische und Samojedische als mit dem Altajischen nicht 
verwandt ausgeschieden zu haben (oder besser, dass er zu seiner Zeit und 
unter den gegebenen Umständen einen Beweis für die Verwandtschaft 
der ersteren mit dem letzteren nicht zu bringen versuchte). Mit RAMSTEDTS 
Forschungen beginnt die altaische Hypothese immer klarere Formen 
Handbuch der Orientalistik, Band V, 2 2 
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anzunehmen. Die Erhebung der letzteren zur Altaischen Theorie war 
nicht mehr ferne. 

Es ist durchaus nicht so, dass vor dem Auftreten RAMSTEDTS alles, was 
über dieses Thema geschrieben worden war, unzutreffend oder grund- 
falsch gewesen wäre. Im Gegenteil, der Grund- und Haupttenor dieser 
frühen Abhandlungen (soweit sie sich auf die altaischen Sprachen be- 
ziehen) war durchaus richtig in seinem Grundkonzept. Die Methoden 
jedoch, mittels derer man die Verwandtschaft bewiesen zu haben glaubte, 
waren unzulänglich in dem Sinne, dass auf die Aufstellung exakter Laut- 
gesetze nach dem Muster der Indogermanistik verzichtet wurde, obgleich 
letztere ihre Forschungsmethoden bereits auf eine exakte, daher wissen- 
schaftliche Basis gestellt hatte. Man denke nur an das unbedachte Ety- 
mologisieren VAMBERYS, GRUNZELS und WINKLERS, um zu wissen was wir 
meinen. Mit RAMSTEDT endet daher diese ältere Phase der Altaistik, 
deren ,,Methoden” mehr Intuition und Gefühle als exakte Deduktion und 
junggrammatisches Denken waren. 

Die jüngere Periode der Altajistik begann mit RAMSTEDT’s Unter- 
suchung der altajischen Numeralia (Über die Zahlwörter der altaischen 
Sprachen, JSFOu XXIV, 1., 1905), einer Arbeit, die grossen Einfluss auf 
die Meinungsbildung der damaligen Sprachwissenschaftler hatte, da es 
zu den unumstösslichen Axiomen der vergleichenden Linguistik gehörte, 
dass, um die Verwandtschaft einer gegebenen Gruppe von Sprachen zu 
beweisen, zunächst die Verwandtschaft der Numeralia nachgewiesen 
werden müsse. Das ist RAMSTEDT denn auch völlig gelungen. Solche 
Gleichungen wie Ma. ju-ve < *ju-be < *jü-be < *für-be zwei, GG 
jir-in id., Mo. fi-tü-ger < *fir-tü-ger „das zweite, das Nebenvveib” 
(bezüglich Schwund des silbenauslautenden - siehe N. N. Poppe, Über 
einen Konsonantenschwund im Mongolischen, U J, XXVI, p. 240-242), 
Sol. Tung. fur < *jfür „zwei”. Das türkische Aequivalent ist natürlich 
nicht eki, iki, ikki etc., sondern das erste Silbenelement im türkischen 
Zahlwort für zwanzig: yir-imä (Neuuighur.), welches eine reguläre Ent- 
wicklung der gemeinaltajischen Wurzel Tix ~ Sitz darstellt. Das 
türkische Wort für zwei eki, ikki etc. hat kein unmittelbares Gegenstück 
im Mongolischen, seine abgeleiteten Stämme äkiz (Azeri), ikkis (Sagai), 
igis (Schor), ikkiz (Kä$yari), ekız (Turkmenisch), äkiz ~ (bz (Osmanli), 
yəGör (Tschuvaschisch) ‚Paar, beide” jedoch, haben ein sehr überzeu- 
gendes Gegenstück im Mongolischen, nämlich ikire „Paar, Zwillinge”, 
ein Beispiel, welches nicht nur das Lautgesetz Mo. 2 ~ Tü. -z- illustriert, 
sondern auch das bekannte Phaenomen, dass einem mo. dreisilbigen 
Stamm ein tü. zweisilbiger Stamm, einem mo. zweisilbigen Stamm ein tü. 
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einsilbiger Stamm entspricht. Offensichtlich sind, alttü. 227, mitteltü. 
iki „zwei? mit dem mo. Zahlwort für zwei go-yar < *go-yar (wovon 
go-rin „zwanzig, go-siyayad „zu zweien’ weitere Ableitungen sind) in 
keiner Weise verwandt (genau so wenig wie „zweiter, „secundus” und 
„vtorog”’). Das tü. Wort für „Paar, doppelt” go-$ (davon Dialekt? go-$ 
elik „die zwei, der Radius und die Ulna”, g0-$-la-mag „etwas ein zweites- 
mal tun”) jedoch zeigt die gemeinalt. Wurzel *go. Wie wir gesehen haben, 
ist tü. ski genau so wenig mit mo. qo-yaz verwandt, wie tü. bir ,,eins” mit 
mo. nigen id. Die tatsächlichen Entsprechungen sind tü. bir mo. beri, 
und tü. iki(z) ~ mo. ikire. Die mongolische Form ¿Ke ist in Anbetracht 
des türkischen Lehnworts ekis < tü. ikiz besonders überzeugend. Der 
ganze Fragenkomplex, betreffend die Numeralia im Altajischen, wurde 
von N. N. Popre noch einmal in Mongol’skie Eislitel’nye, Yazykovednye 
problemy po Cislitel'nym, Sbornik statei, I., pp. 97-119, Leningrad 1927, 
aufgerollt. Wenn noch irgend welche Zweifel bestanden hatten, scheint 
N. Poppe’s Artikel sie entfernt zu haben. In jedem Falle bewies die Arbeit, 
dass eine tabellarische Übersicht der Zahlwörter der altajischen Sprach- 
familie natürlicherweise unüberzeugend wirken muss, da offensichtlich 
eine Reihe von Zahlwörtern an sich nicht verwandt sind (sieh) NEMETH, 
Die türkisch-mongolische Hypothese, ZDMG LXVI, p. 565). Die Schluss- 
folgerung, welche aus den bestehenden Arbeiten über die altajischen 
Numeralia gezogen werden kann, ist, dass eine überraschende Anzahl 
davon in fast allen altajischen Sprachen wurzelverwandte Stämme auf- 
weisen, und sie daher als verwandt angesehen werden können. 

Nebenbei bemerkt ist die Ansicht der Junggrammatiker, dass Sprach- 
verwandtschaft in erster Linie aufgrund der Verwandtschaft der Zahl- 
wörter erstellt werden müsse, bereits überholt, da wiederholte Male fest- 
gestellt wurde, dass verschiedene Sprachfamilien, deren einzelne Glieder 
miteinander engstens verwandt sind, darin überhaupt keine Überein- 
stimmung zeigen. Kann jedoch bewiesen werden, dass die Zahlwörter, 
wie in unserem Falle, tatsächlich verwandt sind, so darf das mit Recht 
als ein weiterer Beweis für bestehende Sprachverwandtschaft gelten. 

Welches sind nun die bedeutendsten Entdeckungen auf dem Gebiete 
der altajischen Phonologie, die, unter Beobachtung indogermanistischer 
Methoden, die altajische Hypothese zur altajischen Theorie erhoben 
haben? Sehr früh schon wurde entdeckt, dass einem türkischen -z- im 
Mongolischen, Tungusischen und Tschuvaschischen immer ein -r- ent- 
spricht (SCHOTT und BupENz). RAMSTEDT, GOMBOCZ, VLADIMIRTSOV, 
Korvvıcz etc. haben mindestens hundert etymologische Gleichungen 
dieser Art zusammengestellt und damit dieses phonetische Phaenomen 
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zu einem unbestrittenen Lautgesetz erhoben. Angesichts türkischer 
Lehnwörter im Mongolischen, wo dieses tü. -z- als -s- vertreten ist, wirkt 
das erstgenannte Lautgesetz umso überzeugender. Es ist heute verhältnis- 
mässig einfach, aus der Masse des etymologischen Materials (ich denke 
vor allem an GomBocz’s ungarisch-altbolgarisch-tschuvaschisch-türkisch- 
mongolischen Gleichungen, an die mit ungemeiner Genauigkeit zu- 
sammengestellten türkisch-mongolischen Gleichungen VLADIMIRTSOV’s, 
an RAMSTEDT’s türkisch-tschuvaschisch-mongolisch-tungusisch-korea- 
nische Gleichungen etc.) solche etymologischen Gleichungen auszuwählen 
oder aufzustellen, die mehr als ein Lautgesetz illustrieren und ausserdem, 
über die semantische und semasiologische Verwandtschaft hinaus, Teile 
eines Sprachschatzes darstellen, die zu einem gemeinsamen, sozusagen 
kulturhistorischen Erbe gehören, z.B. tü. sayız-yan ,,Elster” ~ mo. 
Siyaja-yai < *siyarja-yai id. / tel. küzän Ups! mo. kürene ,,Frett- 
chen” // tü. köküz Brust? ~ mo. kökere id. (Porre, Vorlesungen). Hier 
haben wir Wortreihen vor uns, die erstens dem z-r-Gesetz und zweitens 
dem Silbengesetz gerecht werden, ausserdem aber zweifellos ein ge- 
meinsames, altes, kulturhistorisches Erbe darstellen. Was dieses z-7- 
Gesetz betrifft, so sind sich die meisten Forscher darüber einig, dass es 
axiomatischen Wert hat, sind sich jedoch nicht über die Richtung der 
phonetischen Entsprechung einig, d.h. also ob das -7- zu -z- oder das -z- zu 
-7- geworden sei. Angesichts der Tatsache, dass alle altajischen Sprachen, 
einschliesslich des altajischen Substrates im Koreanischen, vom Tschu- 
vaschischen ganz zu schweigen, ein *-r- haben, und einzig und allein die 
Turksprachen ein -z- haben, ist die Richtung dieser phonetischen 
Entwicklung ziemlich eindeutig, ganz abgesehen davon, dass eine ganze 
Anzahl von byzantinischen Autoren in Quellen, die älter sind als die 
ältesten türkischen Quellen, entscheidende türkische Namen mit einem 7 
schreiben, z.B. OGUROI, OGUR, KUTRIGUR, UTRIGUR (s. J. MARQUART, 
Über das Volkstum der Komanen). Wie immer die Richtung aufgefasst 
wird, am Lautgesetz an sich ändert sich nichts. 

Was vom 2-7-Gesetz gesagt wurde, gilt ebenso für die SZ. Entsprechung, 
die ebenfalls schon von SCHOTT und BOLLER entdeckt worden ist. Wie im 
ersteren, so haben auch in diesem Falle RAMSTEDT, GOMBOCZ, VLADI- 
MIRTSOV und deren Schüler so viele etymologische Serien zusammen- 
gestellt, dass die Ausnahmslosigkeit dieses $-/-Phaenomens die Formu- 
lierung dieses $-/-Gesetzes zuliess. Auch hier ist die Aufzählung von 
solchen Beispielen, die mehr als ein Lautgesetz illustrieren, besonders 
überzeugend, z.B. tü. äšäk ,,Esel” ~ mo. eljigen id. // tü. köšäk ‚(Kamel)- 
junges’ ~ mo. gölige ,Tierjunges” // tü. ga$ayan ,,Klette” ~ ung. ka- 
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lokány, |] tü. ya$ ,Trane” ~ mo. nilbusun, id. // tü. ataš ,,Namensvetter” 
~ mittelmo. adali „ähnlich, gleich” // tü. tüš „Mittag” ~ mittelmo. 
düli „Mittag, halb”. Auch hier sind, wie im Falle des 2-r-Gesetzes, Jene 
Fälle, wo in türkischen Lehnwörtern im Mongolischen das türkische $ 
durch ein $ vertreten ist besonders instruktiv, da das $-J’-Affinitätsgesetz 
dadurch über den Zweifel einer simplen Lehnwortbeziehung erhaben 
erscheint, z.B. mitteltü. #ušaq ,,Fussfessel, besonders für Pferde’ > mo. 
tuSay id. Die gesetzmässige Entsprechung im Mongolischen würde *iulaya 
sein. (Im Tschuvasischen taucht es als 13/5 auf). Diese scheint jedoch vom 
Lehnwort verdrängt worden zu sein. Wir finden jedoch im Manju die 
wurzelverwandte Form iule-mbi ‚eine Falle anlegen”. 

Einen weiteren Baustein für die Altajische Theorie lieferte RAMSTEDT, 
als er das an sich schon vage bekannte #-f-x-h-Schwund-Gesetz formu- 
lierte, worauf PELLIOT und Poppe, um nur die wichtigsten Namen zu 
nennen, so viele weitere Beiträge lieferten, dass auch am axiomatischen 
Wert dieses Lautgesetzes nicht gezweifelt werden kann. Beispiele wie die 
folgenden sind in jeder Weise fundiert: tü. as- „hängen, daranhängen” ~ 
mo. asa- „ankleben, darankleben” ~ ma. fasi- id. /ftü. adaq, adaq, azaq, 
ayaq, atay ,,Fuss” — mo. aday „Ende” ~ma. fatan < *bataq „Sohle, 
Grund” ~ kor, padak ,,Sohle des Fusses, Flur, Boden, Handfläche’’ // 
tü. üz- ,,zerreissen, zerschneiden” ~ mo. ürü- „verreiben, abreiben, weg- 
feilen” ~ ma. furu- „in kleine Stückchen zerschneiden’” ~ kor. phulda 
„aufbinden’’ //. Dieses 2-f-y-A-Schwund-Gesetz ist für die altajische 
Theorie von besonderer Wichtigkeit, da hier eine Urverwandtschaft 
plastischer als in anderen Lautgesetzen in Erscheinung tritt und eine 
blosse Lehnwortbeziehung unmöglich angenommen werden kann. Nehmen 
wir das obige Beispiel und betrachten wir es unter den letzteren Gesichts- 
punkten. Das türkische z- kann nicht vom mongolischen ürü- entlehnt 
worden sein, da es ja dann eher ein *ürümäk oder *ürmäk ergeben haben 
müsste. Angesichts der Tatsache, dass es eine reine -Vertretung in den 
altajischen Sprachen gibt, d.h. tü. -z- ~ mo. -r- ~ tung. -r- kor. --, z.B. 
tü. yir „Lied? — mo. jirgi- „singen, zvvitschern” ~ tung. £irgi- ,,zvvit- 
schern, zirpen” ~ kor. £iri-,,singen” // tü. tariy „Saat, Getreide” ~ mo. 
tariya „Acker, Saat, Getreide” // tü. qaza ,,sehvvarz” ~ mo. gara ~ tung. 
hara id. // kann die Gleichung tü. üz- — mo. ürü- unmöglich als eine 
Lehnwortbeziehung aufgefasst werden. Andererseits kann das mongo- 
lische #rü- kein Lehnwort im Manjurischen sein, da ja keine Sprache 
willkürlich ein f oder h oder y bei der Übernahme eines Fremd- oder 
Lehnwortes präfigiert. Weiterhin kann das manjurische furu- kein 
Lehnwort im Mongolischen sein, da es dann ein uru- und nicht ein ürü- 
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ergeben haben müsste. Ausserdem wird das dem Mongolischen wesens- 
fremde f in Fremdwörtern als p übernommen (so wird Fabrik zu pabrik 
und Faschismus zu pa$isem kemekü üjel ‚die Faschismus genannte 
Weltanschauung”), d.h. also, dass es wenn es ein Lehnwort wäre, auch 
als *duru- auftauchen könnte. 

Die ebenfalls schon von ScHoTT und BoLER beobachtete Ent- 
sprechung: 


Mongolisch 7- 


Tungusisch f- 
Türkisch 


wurde bereits im Jahre 1905 von GoMBocz ziemlich systematisch be- 
handelt (Az altaji nyelvek hangtörtenetehez in Nyelvtudományi Közlemény- 
ek, Band XXXV, p. 241-82). RAMSTEDT rollte die Frage im Jahre 1912 
noch einmal auf (Zur mongolisch-türkischen Lautgeschichte, Keleti Szemle, 
Band XV und XVI), und formulierte in endgültiger Weise die betreffenden 
Lautgesetze. Sie gehören heute zu den von jedermann anerkannten un- 
umstösslichen Lehrsätzen der altajischen Theorie. Es muss hier jedoch 
bemerkt werden, dass ohne das Auftreten N. PopPEs die altajische 
Theorie sich noch immer im Zustande der Hypothese befände, da es nur 
seinen Darstellungen und Untersuchungen, die die Ergebnisse einer weit 
über GoMBocz und RAMSTEDT hinausgehenden viel gründlicheren Arbeits- 
methode sind, gelungen ist, der altajischen Theorie in weitesten wissen- 
schaftlichen Kreisen zum Durchbruch und zur Anerkennung zu verhelfen. 
Seine altajistischen Beiträge (Altaisch und Urtürkisch, Ungarische 
Jahrbücher VI; Die tschuwaschische Sprache in ihrem Verhältnis 
zu den Türksprachen, Körösi Csoma Archivum, Band Il, K kon- 
sonantizmu allajskich jazykov, DAN, 1924 etc. etc.) waren so überzeugend, 
dass die grösste und beste orientalistische Enzyklopaedie, die jemals 
verfasst worden ist, die Enzyklopaedie des Islams nämlich, ohne zu 
Zögern PoPpPEs Formulierungen fast wörtlich übernahm. 

Weitere Lautgesetze, die entscheidenden Einfluss auf die Entstehung 
der altajischen Theorie hatten, sind die folgenden: 


GA. GTC. (UV. AT. NT. MO. MA. TU. 


Be om Pi -d- [z] et age 
-2- -J- -/- 
-y- -I- 
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Illustrationen zu diesem enorm wichtigen Lautgesetz wurden von 
GOMBOCZ, RAMSTEDT (besonders in seinem kalmückischen Wörterbuch) 
und kürzlich wiederum von Poppe geliefert. Der Schreiber dieser Zeilen 
hat eine mehr oder weniger komplette Sammlung aller jener altajischen 
Wörter angelegt, die dieses Lautgesetz veranschaulichen. Ein altes 
Musterbeispiel sei hier wiederholt: alttü. adag huss", soy. adag, hak. 
azaq, kirg. kas. özb. osm. ayaq, yak. atay, tschuw. ura < “ayaq id. ~ mo. 
aday „Ende, Endstück” ~ ma. fatxa < *þadaqai ,,Fussohle” und ma. 
jatan < “batan < *patak, was die Rekonstruktion der gemeinalta- 
jischen Form *patak oder *çatak zulässt. 


GA. GTC. CUV. AT. NT. MO. MA. TU. 


*H- x ca ti- ti- či- či- ti- 
und und cu oder oder 

“ .. x ve .. 
Séi. MA cə ti- ti- 


z.B.: alttü. #z- „atmen” ~ tschuw. éun ,,Seele” ~ mo. ¿nar „Natur, 
Wesen” // alttü. taš „Stein”, azer. daš, yak. täs id. ~ tschuw. čul ~ mo. 
čilay un kor. tol id. // mitteltü. til- „zurechtschneiden” ~ tschuw. côl- 
„(zer)splittern” ~ mo. čilüge ,,Spalt” ~ tung. tile- „einem Tiere die Haut 
abziehen” // mitteltü. tik- „einstecken, einpflanzen, nähen, beissen, auf- 
richten” ~ tschuw. čik- „hineinstecken” ~ tung. tipke- „hineintreiben, 
hineinstecken” //. In Anbetracht solcher türkischen Lehnwörter im 
Tschuwaschischen wie tikas ,,eben” (< özb. tschag. türkm. tik gerade” 
~ mo. ¿he „direkt, gerade") oder #nla-,,zuhören” (alttü. #zla- ~ mo. 
čiņla- id.) etc. wirkt das obige Lautgesetz umso überzeugender. 

Es ist schon mehrfach erwähnt worden, dass das Türkische (d.h. die 
Gesamtheit der Turksprachen) als eine Regel, hinsichtlich der Anzahl der 
Silben eines Grundstammes oder Grundwortes, verglichen mit den 
mongolischen Aequivalenten, Schwund einer Silbe zeigt und zwar nicht, 
wie im Mandschurischen, Schwund der Mittel- sondern der Endsilbe: 


Tü. Mo. Bedeutung: 
ärk erke Macht, Kraft 
gürg- kirya- scheeren 

kärt- kerči- schneiden 
yori- yorči- reiten 

ant andayar Schwur 

sač- saču- 1) ' zerstreuen 


baliy balyasun Stadt 
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Tü. 


ab, ao 
dy 
ög 
köh 
tün 
män 
öy 
gür 
qat- 
say- 
qap- 
tap- 
köp- 
uq- 
sig- 
sig- 
küs- 
sty- 
bas- 
suč- 


äi- 
qan- 
büt- 
gon- 
boz 
sag- 
¿ag- 
¿og- 
soč- 
guc 
sür- 
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eke 

köke 

tündür SH 
menge 

önge 

kira 

gata- 

saya- < *saya- 1) 
gaya- < *gaßa- 
taya- < *laßa- 
köge- < *köße- 
uqa- 5) 

siga- 8) 

sige- 8) 

küse- 

singe- 

basu- 2) 

suču- 2) 


ädü- 2) 
qanu- 8) 
büte- 
gono- 8) 
boro 
saki- š) 
čaki- 
coki- 
soči- 
quči- 
süri 


Bedeutung: 


Jagd 

Mann 

Mutter 

blau 

Nacht, dunkel 

Muttermal 

Farbe 

Gesicht 

trocknen 

melken 

zuschliessen 

finden, raten 

anschwellen 

verstehen 

drücken 

urinieren 

wollen 

sinken 

pressen 

rennen in gebeugter 
Haltung 

tun, machen, schaffen 

zufrieden sein 

realisieren 

übernachten 

grau 

verteidigen, bewachen 

reiben 

klopfen 

zittern 

umwickeln, zudecken 

Titel 


1) Beispiele dieser Art lassen aufgrund der türkischen Form die Rekonstruktion der gemein 
altaischen Form zu, da nur das Türkische Spuren des “$ erhalten hat. 

3) Es ist möglich, dass diese vier mongolischen Verba nicht in diese Kategorie fallen, da der 
vokalische Auslaut vielleicht nur ein Bindevokal ist. 

3) Man beachte, dass die auslautenden Vokale der mongolischen Wörter alle möglichen Vokal- 
qualitäten zeigen, was in Hinblick z.B. des Finnischen wichtig ist, wo in Lehnwörtern immer nur 
ein und derselbe Vokal angehängt wird, nämlich i. 
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Tü. 


big 

bäk 

¿ab 

ürk- 

bärk 

barq 

tari- 

bay 

kü 

Mos 

yüz 

say 

qoy ~ qony 

ot 

oy? ög 

qut 

db, äv < chin. ğa, ? 
< 2əğ “Stadt, Ort’? 

qatiy 

qulaq 

bözary (z) 

köprüg 

tavug, ta uq 

yüräk 

`qadaq 

omuz 


Mo. 


begi 

beki 

Cabi 

ürge- 

berke 

baraya 

tata- < *tarta- 
bayan 

küčün 

yosun 

düri 

sayın < *sayin 
gonin 

ocın 

oyun 

qutuy 

egüden 


qatayu 
qulayu 
birayu 


kögerge < *kößerge 


takiya 
Jirüken 
gadayasun 
omuruyun 


Bedeutung: 


Titel 

stark 

Lenden 

fürchten 

schwierig 

Objekt (tü.: Label 
schleppen, schleifen 
reich 

Kraft, Stärke 
Gesetz, Sitte 
Gesicht, Farbe 

gut, gesund, gerecht 
Schaf 

Feuer, Funke 
Verstand, Gedanke 
Glück, heilig 

Hütte 


hart 

Ohr 

Kalb 
Brücke 
Huhn 

Herz 

Nagel 
Pferdebrust 


Diese Silbenverhältnisse können jedoch nur in beschränkter Weise zu 
Schlussfolgerungen hinsichtlich der Sprachverwandtschaft herangezogen 
werden, da es auch Dutzende von Gleichungen gibt, die die gleiche Silben- 


anzahl aufweisen, z.B. 


Tü. 
yil 
¿aq 
sir 


Bedeutung 


Jahr 
Zeit 
Farbe 
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Tü. Mo. Bedeutung: 
yol Jol Weg, Glück 
bal bal Honig 

käp keb Form 

sal sal Floss 

qara qara schwarz 

čana čana Schlitten 
qada, qaya qada Felsen 

yala yala Schuld, Strafe 
täkä teke Bock 

atš at Enkel 

bökä böke stark 

adaq aday Fuss, Ende 
yaqa jaqa Kragen 

yara yara Wunde 

iaga taqa Huf 

qada- qada- hineinschlagen 
böksä bögse Unterleib 
qobuz quyur Saiteninstrument 


Es ist durchaus möglich, dass etymologische Reihen dieser Art, welche 
sehr leicht aufgrund RAMSTEDT’s Korean Etymology, seiner Einführung 
in die altaische Sprachwissenschaft, SANZEEVS Mančžuro-mongoľ skie 
jazykovye paralleli und last but not least, aufgrund Ki-Moon LEE's A Study 
on the Affinity of Manchu and Korean (Seoul 1956) aut das Mandschu- 
Tungusische und auf das altajische Substrat des Koreanischen erweitert 
werden könnten, von der künftigen Forschung als Lehnwortbestand 
identifiziert werden wird. Diese Feststellung bezieht sich jedoch nicht auf 
Wörter, wo z.B. einem mongolischen f- ein türkisches y- etc. etc. ent- 
spricht. ; 

Bei dieser Gelegenheit muss festgestellt werden, dass ähnliche un- 
durchsichtige Verhältnisse zwischen dem Mongolischen und Mand- 
schurischen bestehen, wo es, was die Silbenanzahl betrifft, zwei Typen 
von Vertretungen gibt, eine, wo das Mandschurische eine Silbe weniger 
aufweist (im Mandschurischen ist es jedoch die Mittelsilbe, die verloren 
geht und nicht, wie im Türkischen, die Endsilbe) und eine andere, wo die 
Wörter beider Sprachen die gleiche Silbenanzahl aufweist: 
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Typ r: Schwund der Miitelsilbe 


Mongolisch: Mandschurisch: Bedeutung: 

adayusun adun Herde 

adayu£i aduči Hirte 

ttayu itu graues Feldhuhn 

gariyu karu Antwort, Rückkunft 

qatarı katun hart 

temegen temen zweihöckriges Kamel 

türege ture Stiefelschaft 

egerde jerde fuchsfarben 

dayayan dayan zwei- bis fünfjähriges 
Pferd 

nariyun naryun fein, genau, heimlich 

nidurya nujun Faust 


Typ 2: identische Silbenanzahl 


sün sun Milch 

soyta- sogto- saufen 

sundala- sundala- drängen, nachsetzen 
süke suxe Axt 

silya- silya- aussuchen, -sondern 
silü sile Suppe 

sere- sere- erwachen 

sala- sala- austeilen 

Resig kesi Stück 


Betrachten wir nun die bereits aufgestellten Etymologien unter dem 
Gesichtswinkel der kulturhistorischen Zusammengehörigkeit. Einige 
Forscher sind nämlich der Meinung, dass Lautgesetze von den oben 
angeführten Arten, oder vom Typus Herz ~ *kert ~ serd-ce ~ ’xapdia ~ 
cor, cordis || pitar ~ normp ~ pater — air. athir — got. fadar ~ arm. 
hair ~ father ~ Vater || pàda ~ möüç ~ bes ~ got. fotus ~ foot ~ Fuss |] 
pañca ~ mövve ~ quinque ~ lit. penki ~ got. fimf ~ fünf ~ five JJ 
bası ~ pecus ~ alit. pekus ~ got. faihu ~ Vieh || Satam ~ satom ~ 
&-xaröv ~ centum ~ got. hund ~ hundert || siras- ~ cerebrum ~ ahd. 
hirni ~ Gehirn || etc. etc. über Sprachverwandtschaft an sich gar nichts 
aussagen, sondern dass sie lediglich zeigen, dass zwischen den Sprach- 
trägern, d.h. also zwischen den einzelnen Völkerschaften ein gewisser 
Kontakt bestanden hatte, so J. LoTz. Für ihn und seine Schule kann 
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Sprachverwandtschaft nur mittels solcher VVörter nachgevviesen werden, 
die gemeinsamen uralten Bestand (Verwandtschaftsterminologie, Tiere, 
Pflanzen, Körperteile, Gegenstände der materiellen Kultur, wie sie von 
Volks- und Altertumskundlern für einen bestimmten Kulturkreis er- 
mittelt worden ist) darstellen. Für jene, die diesen Standpunkt oder einen 
ähnlichen (Sir Gerad CLAUSON und seine „basic words”) vertreten, seien 
solche etymologische Serien präsentiert, die jenen eben beschriebenen 
Anforderungen unserer Meinung nach gerecht werden: 


Tü, Tschuw. 


Tər <*lir 
2iGa 


tiz Knie 
čök Penis 


ikiz Zwilling 

yelin Zitzen 

kögüz Brust 

yaš Träne 

tü$ Brust; Mittag; 
Traum 

drküh Daumen 

asiy Eckzahn 


?əGəy 


sämiz Fett 


qazin Bauch 
qanrig Nassenknorpel 
ba$ Kopf put 


bod, boy Wuchs 
boyun — moyun Hals 
qulaq Ohr 


yabrin Rücken, 
scapula 
yüz Gesicht 
kala- 
yala- lecken 


bez — mäz (turkm.) Drüse, Geschwür par 


(tschuv) id, 


öz inner, selbst 
qil Haare 
saf Haare 


kedin hinten 


qaviq Harnblase 


Körperteile 


Ung. Mo. 


ter-del 
csök, csek £ibe id. 
ikiye 
delen 


iker 


nilbusun id. 
tulu 


ereket 

araya € "ariya x 
*ariya 

semefi <*semerfi 
Bauchfett 

garbin Hängebauch 

gansiyar 


beye Körper 

bodo Körper, Natur 

moinay Wamme 

quluyu Ohren- 

schmalz, Labyrinth 

dayarı wunder 
Rücken 

düri 

kele(n) 

doliya- 1) < *daluya 

bersegü id. 


ebčigün Brust 


öre Herz 


Ma. Tung. 
čika, čiki, 
čigeltén 
delin 
ukun < *köker id. 
jeryi herbek 
kalbi Rippen 
kangsari 
mari<bali 
beye Mensch 
bodo Leben 
mongo Hals 
darama 
dure durum, dere 
dali- 
berge (lam.) 
fettig 


Lunge (tung.) 
evie (Lamut) id. 


eptile Rippe — 
epte 
ur Magen 


kilyasun < *gilyasun 


sacwy Stirnfransen 

gede Hinterkopf 

gefige < *gedige 
Zopf 

güjege Magen 


gedemug 


gudege 


gayunay Hodensack 


1) Ein gemeinalt, *a wird im Mongolischen vor einem folgenden “veya zu einem sekundären o. 
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Tü, 
am Mund, Loch, Offnung 


adaq, azaq, ayaq, atay Fuss 
topuq Knöchel 

eg- sich biegen 

yal Mähne 

yürek Herz 

köyül ~ küyül 


ayiz Mund 
Zog 


qar 
qari Elle 
gari$ Spanne 


omuz 


qara (schor.) anus 


bursuq (dschag.) Dachs 
pyr3$ (tschuw.) 

borz (ung.) 

ürü (turkm.) verschnittener 
Zek (koib.) Hammel 

ürü (ung.) -”- 

bükelik (osm.) Viehbremse 
büyälik m büvälik (dschag.) 
bügäläk (kirg.) 

bögölcün (Kaz.) 


bömün ~ po’an pevan (Tschuw.) 


bögöly (Ung.) 
kö$ük (osm.) Kameljunges 


yomran (baschk.) Zieselmaus 
küzän (tel) Iltis 
yilan (osm.) Schlange 


baliq Fisch 

öküz Ochse 

turna < *tuyurna Kranich 
torlo (oir.) Waldhuhn 

sari kuš Eule (mtü. quburya) 
sa”yisyan (dschag.) Elster 

tui (osm.) Trappe 


Mo. 


ama id. 


aday Grund 

toyik id. 

egem Schlüsselbein 

dalu scapula 

jirüken 

kömüldürge Brust- 
riemen 

ayur Dampf aus dem 
Maul 

toqai Ellbogen, 
Flusskrümmung 

Yar Hand 


alaya Handflache 
halagan (MM) 
omuruyun der obere 
Teil der Brust 
garyam After 
garlayanay ~ qar- 
čaginaæy Steiss 


Tiernamen 


bor-ki id. 


irge Hammel 


büküne id. 


gölige junger Hund, 
Tierjunges 


Jumari id. 


kürene Frettchen 
niluyun < *niluyun 
glitschig 


Jirmayai junge 


Fische 
balya id. 
üker id. 
Zuyuriyun id. 
turlay Dohle 
Šira Sibayun id. 
Siyajayai Elster 
toyoday Trappe, 
Steppenvogel 


Ma. 


jatan Sohle 
tobgiya Knie 
egem 

dalun 


gala < gara +) 


falaya id. 


garyama id, 


*siyarjayai 


1) Ein gemeinaltajisches + wird im Mandschurischen sehr oft zu }. 
3) Ein gemeinaltajisches g vor I wird im Tungusischen immer zu einem y. 
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Tung. 


amya<*amaya 
Mündchen 


ayuri (kor.) 


tokcokon Fluss 
knie 
yala *?) 


haya id. 


nimaya id, 


tokoron id. 
turaki Krähe 


3o 


Tü. 
qü (tel, alt, leb.) Schwan 


qarif”ya: (kirg.) Habicht 
at Pferd 


äsäk Esel 

älyigän (alt.) 

ünek (osm.) Kuh 
buzayu (mitteltü.) Kalb 
quzu (osm.) Lamm 

qo (osm.) Widder 

tävä (alttü.) Kamel 
ayi (osm.) Bär 


iavug (osm.) Henne 8x3 (tschuv.) 


MONGOLISTIK 


Mo. 

quy id. 

nuyusun Ente 

qarčiyai id.!) 

ayta verschnittene 
Pferde 

eljigen id. 


üniye id, 
birayu id. 
quriyan id. 
quca id. 
temegen id. 
adayusun Tier, 

Grossvieh 
takiya 


¿oko 


Tung. 


nuynaki 


aktaki kastrier- 
tes Renntier 


tymé (gold.) 


čeko täoka 


Verwandtschaftsnamen 


Türksprachen 
ätägä (dschag.) Oheim, Erzieher 


ätigä (alt.) Vater 
äjä (osm.) Greis 
aza (tschuw.) Vater 


gazin (koib.) Verwandte des 
Mannes 

qayin (osın.) Schwager 

qadin (atü., tuv.) id. 

vz Meister 

ör (CC.) Mann 

akha < "eke (Tschuw.) ältere 
Sehvvester 


baldiz (osm.) Schwägerin 
balduz (dschag.) id. 


ati (alttü.) Neffe 


aya, asa (Kiz. Voki) Grossvater, 
Bär 

aba (mtü.) Vater, Bär 

abaya (CC.) Onkel, Vaters 
Bruder 


aya (CC.) älterer Bruder 


Mongolisch 
ečige Vater, alter Mann 


efe (mogh.) Vater 


qadun (elige) Schwieger(vater) 


ura id. 
ere Mann, männlich 
eke Mutter 


baldy (ölöt.) id. 


ati < “ati Kind des jüngeren 
Bruders, Enkel, Neffe 


aba, abu (Mostaert p. 57) Vater 


abaya Onkel väterlicherseits 
abaryat Titel für Prinzenfrauen, 
Herr 


aqa älterer Bruder 


Mandschu — Tungusisch 


etki (lam.) Schwiegervater, al- 
terer Bruder des M. 
ete (lam.) Grossvater 


age id., Herr 


Astronomisches und Klimatisches 


Türksprachen 
yaruq hell 


sariy gelb 
buran Schneesturm 


Mongolisch 

naran Sonne 

odun < “bodun Stern 
sara Mond 

boroyan Regen 


Mandschu-Tungusisch 


nal (kor.) Tag 
fusiya id. 


buran Sturm 


1) Die mongolische Konsonantengruppe -Yi- erscheint im Türkischen sehr häufig als -t-, z.B. mo. 
bayta- eingeräumt werden können ~ tü. bat- einsinken, sinken, einwachsen. 
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Türksprachen Mongolisch Mandschu-Tungusisch 
kün Tag künesün Tagesproviant 

tün Nacht tüne Nacht, Dunkelheit 

örün\ Helligkeit örlüge Morgen 

ör 7 

öd Zeit ödüge jetzt 

eig (tel, kaz.) Tau, Regen &igig Feuchtigkeit, Nässe, Tau 

qürbaq (az) feiner Schnee kirmay erster Schnee 


Die etymologischen Reihen der drei obigen Kategorien (Körperteile, 
Tiere, Verwandtschaftsterminologie und Himmelskunde) sind nur ein 
Bruchteil dessen, was geboten werden könnte, wenn man sich die Mühe 
nähme, alle bereits existierenden Etymologie nach semantischen Gruppen 
zu ordnen. Die obigen Beispiele sind indessen zahlreich genug, um einen 
allen altajischen Sprachen gemeinsamen Wortbestand nachzuweisen. 


ZUSAMMENFASSUNG 


Es ist im Rahmen dieses Artikels unmöglich alle bisher erschlossenen 
Lautgesetze zu besprechen und zu bewerten. Hier wurden nur diejenigen 
geboten, die unserer Meinung nach besonders instruktiv und daher von 
besonderer Überzeugungskraft sind. Was Beispiele betrifft, so habe ich 
mich bemüht nur solche auszuwählen, welche mehr als ein Lautgesetz 
veranschaulichen, z.B. das ?-f-x-Schwund-Gesetz und das r-2-Gesetz 
(gemeinmo. *Duriu, mittelmo. hurtu, mo. urtu, mong. fudur < *furin, 
alttü. uzun Jang", das £-67-Gesetz und das /-$-Gesetz (gemeinmo. 
*filayun, mo. &ilayun, tschuw. čul < “fal < “idal, alttü. taš Stein" 
oder das n-y-Gesetz und das 7-2-Gesetz (gemeinmo. *narai, mo. nirai, ma. 
harxun, tschuw. Sur < “fay < *när > [ung. nyár], alttü. yaz ‚Frühling, 
frisch, neugeboren”). Angesichts der Art und Weise, wie Lehnwörter von 
einer Sprache in die andere entlehnt werden (siehe oben), sind die obigen 
Stämme unmöglich als Lehnwörter anzusehen. Es gibt jedoch einige 
Forscher, die der Meinung sind, dass solche Formen wie &ilayun und taš, 
tawlai und tabišyan, *bürü- und üz-, hurtu und uzun, nilbusun und yaš 
dennoch Lehnwörter sein können, wenn auch von einem sehr alten Typ, 
bei dem Wörter von einer Sprache in die andere nach einer bestimm- 
ten Weise übernommen worden sind. Das, allerdings, müsste erst be- 
wiesen werden. Wir wollen im Augenblick die Möglichkeit einer solchen 
Transposition nicht ganz von der Hand weisen. Wie immer die Verhält- 
nisse liegen mögen, es ist bemerkenswert, dass Gelehrte wie RAMSTEDT, 
RÄSÄNEN, VLADIMIRTSOV, MENGES, PELLIOT, SPULER, RUDNEV, AALTO, 
PRITSAK, PoPPE, BAZIN, V. GABAIN, RAHDER, BOODBERG etc. die Alta- 
jische Theorie für gesichert erachten, während Gelehrte wie BANG-KAUP, 
NEMETH, Sir Gerard CLAUSON, BENZING etc. sie noch für unbewiesen 
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erachten. Eine dritte Kategorie von Gelehrten ist der Meinung, dass weder 
die Verwandtschaft noch das Gegenteil bewiesen worden sei. Zu dieser 
letzten Kategorie gehörten oder gehören Gelehrte wie GRGNBECH, SINOR 
und LIGETI. 

Zum Schluss seien die altajischen Lautgesetze in tafelartigen Über- 
sichten geboten: 


Konsonanten im Anlaut 


Mongolisch Manchu-Tungusich | Koreanisch Türksprachen (Noten) 
TEE š G 
© o D ù ë Q o d B S Sa Z2 u 3 
Sg 3 š 8 2 S ° š 8 143 8 5 
o ó a 3j d A A | 4 ÓZ č A 4 
“pf”ol *po h fİf p h hİph-opl”ho o ol 
*t sP L. qui ee t "tt ett D ` 
7 C 7771 (2) 
*k 1770775 k 7 (3) 
*kk k kik k k k k *k k *k k (4) 
*b "bib. b bib bk bl bp İ “bp "b b | 
*d *dd d d d dd H t E Š *jj | (1) 
“50 č * Š *jj (2) 
* | "S8 g 818 £ E 8 k *q x *q q (3) 
x . x T x x x S 
DE Ee, E E EE "kk ”kk (4) 
AM EE RES 0 x E ER 
*s "ss s sls s s İİ” s “sos *s s (1) 
E EE s 5557 (2) 
*j 50 E, a E 10561: (6) 
“m | *mm m 7—. m xə. 
E G. 
əl “hu mnlm mn. a 5... 
*n nm ak mln mül n CECR RE 
1) Vor allen Vokalen mit 4) In vordervokalischen Stämmen. 
Ausnahme von * und Së, 5) Vor *r, SI und *y unabhängig vom Vokalismus. 
2) Vor * und *. 6) Im Mandschurisch-Tungusischen wird ja > 6, 


3) In hintervokalischen Stümmen. 7) Wenn palatalisiert. 
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Konsonanten im Inlaut 


(Noten) 


Türkisch 


YOSIN V 
yos upuan 


YosIseAngosL 


yosıseanyos} 
-HoSDNIn3-urəmmər) 


Koreanisch 


— | —F ` V :  ———Kvs_gp 


Mongolisch | Manchu-Tungusisch 


UEƏZOXM 


yosrynure] 


IPIod 


DIUƏASI 


nyoue 


yosmozuoumorz rm 
uosrosuounyruqos 


yosfo3uowuusNn 


yosıfeyfeuraues) 


RRAN 
ENESEL g g g nA t 

iO VO ry O 

— — — — 
aala S İsə + | = Ətə | bö w bo own a |.— — E pa je 

rg S .— 
rr... 7077727767 a olamen Ë |: Her 
s 
mülsəsQəolun Xl > >P bim ln ren m ugi 
€ OAI vi 1 xo CD MI >= bp D bD|>O in lut mn AE 
Pi eil P l Q x< x < SS Als x x x |w x x Elx is 
„1029 

mn |. m | >O | xt |, dë ep bo bo Bo 53” sl e o len en el Ë sim 
25.0: Ge 
= | E E |+ — İm əm Mİ at w üb nol əmim ml. o Es İm 
anlo ol albano lee ës olojn nlm OLE İdi 
dë 
Salk E|. plo 014 mlw bo oo ooo ola ole e e |Ë |= |= 
aala o|. oo lg o| AIS NM HM x bo əl nl o | 8 |a 
o ola el co İd sel rəs lo o obv] a lu o =| Bİ a 
a pla 2-İ sə (o İd (tel CH AN ov bp = bo stol u on Le Xİ Ela PE 
a kla El. so İc s| om larwa E E İyo sin mn on lem Bm Alale 
y A Ia S |x xol x | x |% SS SI x |# x |% % SI |* 19 
a |° x. = | bb mo | Im Hisis 
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Handbuch der Orientalistik, Band V, 2 
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Konsonanten im Inlaut 


Mongolisch Manchu-Tungusisch | Koreanisch Türkisch (Noten) 
vil 
E ' 
“183 3 3 F g 
2 S © % ke dü 
z jE £ 2 3 32 23 
bad g B °O E? vn g D BZ 
E 22-21. u = g aS Š hz 
s 5 3323|33 ša g| £ İL: š š 
` o = 
ô |ó ə Suë a ö A N 53 é ó 4 
* * * 
1 un ning gön 99 Y 9 (1) 
* * 
wy ojd y gön D y9 Y 9 (2) 
SE” Tə Li ni ii. bi s 
SI | Sk, 2: >l | E `l k 1 | rf! | v ] š% S 
Yə hər. r. rok: r onur L was m: m. mi 
YE [er E lr bor a EE p. A 


1) In starker Position t.e., -p-. 
2) In schwacher Position Ze, -p-. 
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KLASSIFIKATION UND 
VERBREITUNG DER MONGOLISCHEN SPRACHEN 


von 


GERHARD DOERFER 


A. EINLEITUNG 


Man könnte die mongolischen Sprachen und Dialekte in 3 Beziehungen 
klassifizieren: zeitlich, räumlich und genetisch. Die zeitliche Einteilung 
ist schwierig, die räumliche leicht, aber nichtssagend, die genetische ist 
undurchführbar. 

Die zeitliche Einteilung ist schwierig: Prüfen wir hierzu den bisher 
ernsthaftesten Versuch einer zeitlichen Klassifikation, der jemals unter- 
nommen worden ist: den Porres in der Introduction +). Hier werden Ur-, 
Mittel- und Neumongolisch im wesentlichen nach 2 Isoglossen ge- 
schieden: urmo. *p oder “po > mmo. # >nmo. Null, urmo. “ayı (und 
ähnliche Gruppen mit intervokalischem y, g) >mmo. au >nmo. ü 
(und ähnliche weitere Kontraktionen). Die mongolische Schriftsprache 
soll grosso modo altmongolisch sein (wobei Altmongolisch seinerseits in 
den meisten Belangen dem Urmongolischen entspricht), ausser dass hier 
*5 bereits > Null geworden ist. Jedoch: 

I. * oder “o ist in keinem Dialekt, vor allem in keinem älteren mon- 
golischen Dokument, belegt, so dass es sich hier um eine rein fiktive 
Sprachstufe handelt. / im Monguor wiederum erscheint nur vor labialen 
Vokalen, so dass hier auch ein Lautwandel urmo. *% > monguor f recht 
gut möglich wäre (vgl. auch den Artikel ,,Sprachbau”, p. 54, Anm. 2). 

2. Die Existenz von -y-, -g- ist überhaupt stark umstritten. Einige 
Forscher (VLADIMIRCOV und seine Schüler, z.B. PoPPE) setzen diese Laute 
für die Schriftsprache an ?, andere (PELLIOT und seine Schüler, z.B. 
HAMBIS) fassen sie als reine Graphie auf 3 und meinen, dass Wörter, die 
PoPPE Gilayun (‘Stein’), terigün (‘Haupt’) transkribiert, vielmehr eine 
Aussprache čila un, täri’ün bezeichnen, also genau wie in der von POPPE 
əəmittelmongoliseh” genannten Geheimen Geschichte der Mongolen (GG). 


1 Introduction to Mongolian Comparative Studies, p. 15 f. 

2 So werden in Introduction p. 95 diese Laute als stimmhafte Verschlusslaute aufgeführt, wofür 
wir 8, g schreiben (während die entsprechenden Reibelaute hier Y, Y transkribiert werden). 

3 Grammaire de la langue mongole écrite, Paris 1946, p. XIX. 
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SHIRATORI 1 wiederum setzt statt ” sogar für die GG 2 verschiedene 
Reibelaute (l.c. y und g transkribiert, hier: y, Y) an und trennt davon die 
stimmhaften Verschlusslaute (l.c. y, g = hier g, g), so dass demnach 
(auch für das Urmongolische!) nicht 2 Klassen von Gutturalen existieren, 
nämlich stimmlose und stimmhafte Verschlusslaute, sondern 3: die schon 
erwähnten und dazu stimmhafte Reibelaute. Letzterer Ansicht schliesse 
ich mich an. ? Für sie sprechen vor allem 3 Fakten : 

I. Gewisse Wörter wie (in PoPPES Transkription) *büge ‘Schamane’ 
haben sich im Neumongolischen zu bő entwickelt, andere wie *öge "Wort" 
sind nicht >*ö geworden, sondern als ge erhalten geblieben. Das 
widerspricht einer korrekten Handhabung von Lautgesetzen. Dagegen 
ist „*büye > bö, *üge > üge” korrekt. 

2. Einem türkischen *-y- entspricht in der 3. Silbe des Mongolischen 
ey, z.B. tü, buzayu ‘Kalb’ = mo. birayu ~ burayu (GG bura’u, kalm. 
bürü), bugayu ‘Fessel = bugayu ‘Schandkragen’ (GG buga’u), tiltay 
‘Grund’ = siltayan (GG Silta’an, kalm. Saltan), ariy ‘rein = ariyun 
(kalm. ärün), qarya- (Codex Comanicus) ‘fluchen’ = garija- š ( < *gariya-, 
kalm. yarã-) usw.; dagegen entspricht tü. *-g- ein mo. *g der 3. Silbe: 
turug “abgezehrt” = turugan (GG Pl. turugad), ajaq “Gefass” = ajaga (GG, 
urdus id.), balig ‘Stadt’ = balagasun (GG id., kalm.balg:sn), jolg- (Codex 
Comanicus jolug-) ‘begegnen’ = dZoluga- 3 m döolğa- (GG id., kalm. 
zolgv-). Das in den Dialekten erhaltene ë und das dort verschwindende y 
sind also offensichtlich etymologisch verschiedener Herkunft. 

3. Stufenwechsel in der GG: vor vokalisch anlautenden Kasussuffixen 
ğ (g), vor dem Pluralsuffix y (Y): wurug.un "der Nachkommenschaft’ 
($ 103) — uru Lag (<*uruyud) “die Nachkommen’ ($ 225), i$erig.ün 2 
‘des Heeres’ ($ 209) ~ Ser!’ +üd (<*tSeriyüd) “die Soldaten’ ($ ron). 
Die Laute g (g) und y (+) haben also verschiedene Funktionen. 

Die genannten beiden Merkmale sind also offenbar viel zu umstritten, 
um als Grundlage einer Klassifikation, die ja nur allgemein anerkannte 
Fakten benutzen darf, verwandt zu werden. Wir werden also nach zu- 
verlässigeren Charakteristika Ausschau halten müssen. 

Die einzige Möglichkeit, die mongolischen Sprachen überhaupt zeitlich 
(oder vielmehr ,,quasi-zeitlich”) zu klassifizieren, scheint vorläufig die 


1 Onyaku-möbun-genchö-hishi. A Romanised Representation of the Yüan-ch‘ao-pi-shih (A Secret 
History of the Mongols) in its Original Mongolian Sound, in The Töyö Bunko Publication Series C, 
Volume VIII, Tokyo 1942. 

2 Jedenfalls für das Urmongolische. Inzwischen ist Porre zu einer ähnlichen These gelangt 
(Ural-Allaische Jahrbücher 1959, 270 ff.). Ohne Anspruch auf Priorität möchte ich bemerken, 
dass ich die vorliegende Arbeit schon 1957 eingereicht habe. 

3 Der Einheitlichkeit der Transkription halber wird im folgenden 42 (statt 7), ¿š (statt č) und 7 
(statt y) verwandt. 
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in dem Beitrag ‚Die mongolische Schriftsprache” (Einleitung) ver- 
vvandte zu sein: Es existieren in der mongolischen Sprachgeschichte 2 
Schichten: eine archaisch-konservative und eine populär-progressive. 
Hier gehört nun die GG offensichtlich zur archaischen Schicht. 1 Dies 
zeigt deutlich eine kleine Deklinationstabelle (qatun “Königin? : 2 


Konservative Schicht Progressive Schicht 
Schriftspr. GG MA? AT: MD š 

Gen. gatun-u es? gatun-i == 7? = 
Akk. gatun-i = — -1 ~ -igi 8 

Dat. qatun-a = fehlt ? = 9 — 
Lok. qatun-dur = gatun-du — 10 = 
Abl. qatun-atša _ gatun-asa = H = 
Instr. gatun-ijar = gatun-är == 12 = 
Kom. gatun-luya = gatun-lä(r) e = 


Die erwähnten zwei Schichten nun stehen nicht m einem zeitlichen 
Ablauf, so dass etwa die archaische Schicht als ‚altmongolisch”, die 
progressive als ‚„mittelmongolisch”, später ,,neumongolisch” bezeichnet 
werden könnte 15, sondern existieren von vornherein nebeneinander. 15 


1 Sie ist m.E. weiter nichts als Schriftmongolisch in chinesischer Transkription. Das zeigt schon 
die Tatsache, dass sie genau wie die uighurisch (und hPags-pa) geschriebenen Dokumente für 
hochoffizielle Werke verwandt wurde und nicht nur in kleinen Übungssätzchen, wie es die ty- 
pischen ,,Feldaufnahmen” etwa der Muqaddimat al-Adab sind. 

3 Es werden hier, vor allem bei der Mugaddimat al-Adab, die zuweilen schriftsprachlichen 
Einfluss aufweist (Dativ auf -dur neben -du u.a.) nur die häufigsien Formen (der Casus obliqui) 
aufgeführt. 

5 MA = Poppe, Mukaddimai al-Adab, Moskva-Leningrad 1938. 

4 AT = Altan Tobäi: Formen der progressiven Schicht, ähnlich wie in PoPPE, Geserica, in 
Asia Major III, 1927 und VLapımırcov, Mongol’skij sbornik rasskazov is Pañcatantra, Petrograd 
1921. 

5 MD = Moderne Dialekte, nach Porre, Introduction. 

$ = bedeutet: Dieselbe Form (oder Ursprungsform) wie links. 

7 14 gayan-i oron ‘des Chans Ort’ (= der Thron). 

5 102 öb-i bida idekü ‘wir verzehren die Habe’ ~ rr3 tanu jayu-gi alaba ‘wen von euch hat 
man getötet”, 

° Zuweilen sind Formen auf -a belegt, jedoch beweist die Seltenheit ihres Vorkommens, dass sie 
nicht in der lebendigen Sprache existieren, sondern der archaischen Schicht entlehnt sind. 

10 14 ügen-dü ‘dem Wort’. 

11 12 eke-se (spr. eköse) ‘von der Mutter’. 

12 17 tSimeye-r (spr. tšimeýēr) ‘durch den Lärm’. 

13 72 ojirad-la (spr. ojiradlä) ‘mit den Oiraten’, 82 U eke-ler+en (spr. ekeleren) “mit der eigenen 
Mutter’, 

14 Also nicht etwa so, wie es vom: 9.-ı3. Jh. „Altfranzösisch” gibt, dann ‚„Mittelfranzösisch” und 
später ,,Neufranzösisch””1 

15 So jedenfalls in den Dokumenten. In Wirklichkeit dürften die progressiven Formen einfach 
die der jeweils gesprochenen Sprache sein, während die archaischen Formen einen um viele Jahr- 
hunderte älteren künstlich tradierten Sprachzustand eines alten Dialekts darstellen: etwa so 
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Erwähnt werden mag noch, dass sich schon in der sonst so archaischen 
GG bemerkenswerte Einflüsse der Volkssprache finden wie mudun 
‘Baum’ (wie im Urdus) ~ modun und $194 ene ügüs ‘diese Worte’ 
(ohne Pluralkongruenz und mit ügü statt üge wie z.B. im Chalcha) ~ 
häufigerem ede üges. Auch sonst gibt es viele Anzeichen für uralte Dia- 
lektspaltungen, so das erwähnte Gei (Schriftspr. üge), das sich auch in 
Aen Lie ‘sprechen’ findet (auch Schriftspr.!), ferner der Ablativ auf 
-dsa in der ,,progressiven” Schicht, der nicht aus -ai$a abgeleitet werden 
kann (es gibt kein Lautgesetz £$ > s) 1, der Akkusativ auf Ap der mo- 
dernen Dialekte, der nicht aus - entstanden sein kann, ebensowenig wie 
das Lokativsuffix -du aus -dur usw. 

Die räumliche Einteilung ist leicht, aber nichtssagend. So werden die 
mongolischen Dialekte allgemein ? in Westmongolisch (Moghol, Oira- 
tisch, Kalmückisch) und Ostmongolisch (Dagurisch, Monguor, Süd- 
mongolisch, Chalcha, Burjatisch) eingeteilt. Jedoch gibt es keine 1so- 
glosse, die diese Gruppen streng voneinander schiede. So existiert im 
Westmongolischen keine ,,Labialattraktion”, d.h. z.B. das Ablativ- 
suffix tritt im Kalmückischen (, ,VVestmongoliseh”) nur in der Form 
-ds | -6s auf, nicht wie z.B. im Chalcha (,,Ostmongolisch”) in der Form 
-ds | -ös | -ös | -ös. Jedoch existiert auch u.a. im Dagurischen (,,Ost- 
mongolisch”) keine Labialattraktion — und das ist nun gerade der 
östlichste mongolische Dialekt! Ferner könnte man versuchen, die Ent- 
wicklung von “o vor * der folgenden Silbe als Einteilungsgrund zu 
wählen: Hier hat das Kalmückische ö (*morin ‘Pferd’ > mörn), während 
die anderen Dialekte meist o oder eine nur schwach palatalisierte Variante 
desselben aufweisen — jedoch haben sowohl das Moghol als auch der 
kalmückische Dialekt der Busawa das *o erhalten, während andererseits 
das ,,ostmongolische” Tschachar ö hat. Auch die Entwicklung von *tš 
z.B. (s. Abschnitt c, jeweils Beispiel d) besagt nichts, da es z.B. im 
kalmückischen Dialekt von Cornye Zemli genauso erhalten ist wie im 
Urdus usw. usw. Die mongolischen Dialekte sind also nicht durch klare 
Isoglossen in grössere Gruppen zu scheiden, sondern lediglich jeweils 


wie das heutige Zeitungsarabisch im wesentlichen den Zustand des klassischen Arabisch festhält, 
während schon längst allgemein sehr entwickelte arabische Dialekte gesprochen werden. 

1 Nach Ansicht BexzıGs (persönliche Mitteilung) ist s (in -äsa) das Ältere, da der Ablativ auf 
-tša (der sich in älteren Texten zuweilen findet) nur nach a vorkommt und morin-t$a “von dem 
Pferd’ < *morin-sa entstanden sein dürfte, ähnlich wie im Türkischen s nach a oft > # wird 
(z.B. soyan + t$iy ‘süss’ [eig. ‘zwieblig’] < “soya + söy). Dann wäre also in diesem Falle die 
„Progressive” Schicht die altertümlichere, und die schriftsprachlichen Formen dürften aus einem 
Dialekt stammen, der schon sehr früh nach Analogie von morin-t$a das £$ auch auf Fälle wie *gar-asa 
‘von der Hand’ > gar-ai$a ausgedehnt hätte. Sollten wir also nicht vorsichtigerweise, zumindest 
in manchen Fällen, einfach von einer „Schicht A” und einer „Schicht B” sprechen ? 

2 Auch in Introduction p. 23. 
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durch ein bestimmtes Ensemble von Isoglossen charakterisiert, deren 
jede einzelne auch in irgendeinem anderen Punkte des mongolischen 
Sprachgebiets auftreten mag. Z.B. kalmückisch: r. Ablativ -¿s / -es, 2. 
“($ (ausser vor ?) > is usw.: r. ist auch dagurisch, 2. ist auch z.B. 
Chalcha, aber beides zusammen gibt es nur im Kalmückischen. 

Die genetische Einteilung ist undurchführbar. Die Gründe hierfür sind 
die folgenden: 

r. Die Sprachen stehen einander sehr viel näher als etwa die indoger- 
manischen (oder z.B. auch nur die germanischen) Sprachen, so dass die 
Dialektunterschiede oft nur in sehr feinen phonetischen Nuancen be- 
stehen, die von einem ungeschulten Beobachter kaum bemerkt werden 1 
(und phonologisch in der Tat auch oft nur eine geringe Rolle spielen). 

2. Die sprachgeschichtliche Untersuchung führt uns nicht weit 
zurück: die ältesten Texte stammen aus dem 13. Jh. p. Chr. n. Zudem ° 
existieren nur wenige (kaum bearbeitete) Dokumente aus dem 15. und 
16. Jh., wo wahrscheinlich wichtige sprachliche Übergänge stattge- 
funden haben. Auch sind insbesondere die volkstümlichen (progressiven: 
sprachgeschichtlich bedeutsamen) Elemente in den älteren Dokumenten 
immer noch zu wenig erforscht und verwertet. 5 

3. Diese Untersuchung wird aber auch sehr erschwert durch die 
ungenaue (meist uighurische) Transkription der älteren Sprachdenk- 
mäler. Die Entwicklungen “o >u, “6 >ü z.B., wie sie in manchen 
Dialekten stattgefunden haben 5, lassen sich, da o/u und ö | £ in der 
uighurischen Schrift nicht unterschieden werden, kaum verfolgen. 5 
Oder z.B.: Ohne Kenntnis der Kosakenotpiski® würden wir kaum 
wissen (oder höchstens aus hyperkorrekten Schreibungen erschliessen 
können), dass die Entwicklung “s, sie, “($ >h, s, $ im Burjatischen 
noch im 17. Jh. nicht stattgefunden hatte, also eine ganz rezente Er- 
scheinung ist. 

4. Die oben erwähnten 2 Sprachschichten haben dauernd aufeinander 
eingewirkt und so (insbesondere in den nichtreligiösen Texten der 
Schriftsprache) ein stark verwischtes und verwirrtes Sprachbild ge- 
schaffen. Man vgl. GG: deyel m deel “VVams,, eiSiye m eiSi’e ~ etšë 
‘Vater’, büleyei m bäileet ‘waren’, boroyan ~ boro’an “Schneesturm’, 


t So sind z.B. die Texte von VVuYMANT, A Mongolian Grammar ..., London 1926, phonetisch 
kaum verwertbar. 


2 Vgl. „Die mongolische Schriftsprache”, p. 82, Anm. r. 

® Vgl. „Die mongolische Schriftsprache”. Der Verfasser hat übrigens eine Untersuchung der 
progressiven Elemente im Altan Tob&i und Erdeni-yin Toböt in Vorbereitung. 

* Vgl. Abschnitt c, jeweils Beispiel a. 

5 Dabei muss sie (vgl. GG mudun ‘Baum’ <*modun) schon teilweise recht früh eingetreten sein. 

5 Vg. SANZEEV, Sravmiel’naja grammatika mongol’skich fasykov, p. 9. 
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uyurga m wurga “Lassostab”, oguya ~ oğo”ata ‘ganz, durchweg’, asayun 
“İragend” ~ asa’ura “um zu fragen’, Hua-yi ih-yü däöre- ~ GG džö’ e- m~ 
dzü’e- ‘transportieren’. Insbesondere haben sich aber auch in einigen 
Mongolengruppen (Daguren, Monguor, Moghol), die sich früh von 
den übrigen Mongolen absetzten und auch nicht dem Oiratenreich 
(15.-18. Th.) unterworfen waren, ältere (‚„mittelmongolische’” oder gar 
„altmongolische’”’) Sprachverhältnisse erhalten 1, andererseits aber auch 
unter dem Einfluss verschiedener Adstratsprachen (bei den Daguren: 
das Tungusische, bei den Monguor: das Chinesische und Tibetische, bei 
den Moghol: die iranischen und osttürkischen Dialekte) besonders 
stürmische Entwicklungen stattgefunden. 

5. Wir sind daher im Mongolischen nicht in der glücklichen Lage, 
einen modernen Dialekt mit besonders reiner Altertümlichkeit zu 
besitzen, wie es etwa für das Indogermanische das Litauische ist oder für 
das Semitische das Schriftarabische. 

6. Auch sind manche Dialekte (so die oiratischen und die dem Monguor 
verwandten in Kansu, auch das Dagurische und das Moghol) noch zu 
wenig erforscht. 

7. Die sprachlichen Entwicklungen des Mongolischen sind oft eigen- 
tümlich schwer deutbar. ? 

8. Manche Isoglossen haben sich erst sehr spät herausgebildet, so 
dass sich zuweilen deskriptiv ein anderes Bild ergibt als genetisch. Z.B. 
versteht ein heutiger Chalcha einen Oiraten viel eher als etwa einen 
Westburjaten (wegen der eigentümlichen Entwicklung von “s > Z, 
“(s > s usw. im letztgenannten Dialekt), wobei diese Entwicklung aber 
ganz jung ist und also keinerlei Handhabe für eine genetische Einteilung 
bietet. Wann aber die einzelnen Isoglossen sich herausgebildet haben, 
lässt sich überhaupt meist schwer übersehen (s. oben 2., 3.). 

Wir werden uns im folgenden (unter allen bisher aufgeführten Vor- 
behalten!) im wesentlichen der von PoPPE, Introduction p. 16-23 ge- 
gebenen Klassifikation anschliessen. 
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B. KLASSIFIKATION 1 
I WESTMONGOLISCH 
rr Kalmückisch 
Irr Dörbet-Kalmücken 
ıı2 Busawa 
113 Torgut-Kalmücken 
II3I vom Ural 
1132 von Orenburg 
II4 Sart-Kalmücken 
12 Oiratisch 
121 Dörbet-Oiraten 
122 Bajit 


1 In Kapitälchen: eigentliche Sprachen (nicht blosse Dialekte). Nur der Übersicht halber werden 
hier unter „Isolierte Sprachen” Moghol, Monguor und Dagurisch zusammengefasst. Kleinere 
Übergangsdialekte (so erwähnt VLADIMIRCOV Tabelle p. 17 eine Reihe von chalcha-oiratischen 
Mischmundarten: Dörbet-Chalcha usw.) sind in der obigen Tabelle nicht aufgeführt. 
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123 Torgut (der Westmongolei) 
124 Urjangcha 

125 Sachatschin 

r26 Dambi-Ölet 

127 Minggat 

128 Torgut (der Dsungarei usw.) 


2 OSTMONGOLISCH 
21 Südmongolisch 
2II Ulan-Tsab-Dialekte (Urat) 
212 Urdus (,,Ordos”) 
213 Tschachar 
214 Chartschin-Tümet 
214I Chartschin 
2142 Tümet 
215 Dschu-Uda-Dialekte 
2151 eigentliche Dschu-Uda-Dialekte 
2152 Dschirim 
216 Chutschin-Bargu (Tschibtschin) 
217 Chortschin 
22 Zentralmongolisch 
221 Chalcha 
2211 von Ulaan Baatar 
2212 Nordchalcha 
2213 Westchalcha 
2214 Süd- (oder Gobi-) Chalcha 
222 Chotogoitu 
223 Darchat 1 
23 Nordmongolisch 
231 Westburjaten ? 
2311 Alar 
2312 Tunka 
2313 Oka 
2314 NiZneudinsk 
2315 Unga 
2316 Bochan 


1 Mit Einschränkung. Es handelt sich im Grunde um einen chalcha-oiratisch-burjatischen 
Mischdialekt, 

2 Unterteilung im folgenden nach SANZEEV p. 42 und ALFKSEEV (s. Bibliographie), da hier die 
neuesten Angaben vorliegen. 
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2317 Echirit 
2318 Bul(a)gat 
232 Ostburiaten 
2321 Chori 
2322 Aga 
233 Bargusin-Echirit 
2331 Bargusin 
2332 Kaban 
234 Bargu-Buriaten 
235 Süd- (oder Selenga-) Burjaten 
2351 Tsongol 
2352 Sartul 


3 ISOLIERTE SPRACHEN 

31 Moghol 

32 Monguor 
321 eigentliche Monguor 
322 Aragwa 
323 San-ch‘“uan 
324 Santa 
325 Schera Jögur 
326 Schirongol 

33 Dagurisch 
331 Norddagurisch 
332 Süddagurisch. 


C. VERBREITUNG DER MONGOLISCHEN DIALEKTE 


Die Kalmücken (rı) siedeln überwiegend im Europäischen Russ- 
land, und zwar die Dörbet (rrr) in der ehemaligen Kalmückischen 
Autonomen Sowjetrepublik, die Busawa (112) weiter westlich davon 
am Don und die Torguten (113) im südlichen Ural und um Orenburg. Alle 
diese Volksstämme waren nach dem 2. Weltkrieg in andere Gebiete der 
UdSSR ausgesiedelt worden; die Moskauer Verordnung vom rr. Februar 
1957 gibt ihnen nun die Möglichkeit, in ihre Heimat zurückzukehren. — 
Dagegen liegen die Wohnsitze der Sart-Kalmücken (114) in der Nähe 
des Yssyk Köl in der Kirgisischen Sowjetrepublik. 

Das Kalmückisch-Oiratische ist gekennzeichnet durch a) Erhaltung 
von *ö, “0, “o, *u; b) Vokale nichterster Silben sind stark reduziert oder 
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geschwunden; c) *a vor *ç d. f. S. 1 > ä und *o > ó; d) *tš, “42 sind ausser 
vor £ > fs, z geworden; e) “q > yx, *k bleibt; f) Prädikatssuffixe haben 
sich gebildet (Konjugation wie z.B. in den neutürkischen Sprachen). 

Beispiele: a) *köl ‘Bein’ > köl, *hödü(n) ‘Feder > ödn, *köke ‘blau’ > 
kök’, *hükü- ‘sterben’ > At. *modu(n) ‘Baum’ > modn, *ola(n) ‘viel’ > 
olm, gurba(n) ‘drei’ > görün (~ gorwn), *husu(n) ‘Wasser’ > usn; b) s. 
die obigen Beispiele und auch *üdze- ‘sehen’ > üzü-, *labun ‘fünf > tawn; 
c) *bari- ‘greifen’ > bär-, mori(n) ‘Pferd’ > mörn (aber im Busawa- 
Dialekt morn); d) *1tSasu(n) ‘Schnee’ > tsasn, *t$ilayu(n) (<*tilayu[n]) 
“Stein” > tšolün (oiratische Schriftsprache (tšiloun), *dZayura ‘zwischen’ 
zün, *džiıruya (<*diruya) “Passgünger” >diord (im Dialekt von 
Cornye Zemli bleibt “$ stets erhalten); e) “qaya ‘schwarz’ > xara, 
*köke ‘blau’ > Rökö, f) irka-w “ich werde kommen’ < *irekü=bi. 

Der Hauptunterschied zwischen Dörbet (rrr) und Torgut (113): 
Tout, Sai in nichterster Silbe im Dörbet >ä, im Torgut >d: *dalai 
“See” > dörb. dalä; torg. dala. 

Die Oiraten (ız) wohnen westlich und südlich angrenzend an die 
Ostmongolen und zwar besiedeln die Dörbet (ızı) „den Nordteil des 
Okrug” (Kobdo), das ist der Bezirk, der bei HERMANN, Atlas of China 
p. 67 unter der Bezeichnung ,,Durbet” auftritt, der heutige Ubsunurskij 
Ajmak ?, die Bajit (122) siedeln in den Bergen und in der Gobi östlich 
des Sees Ubsu-Nor, die Torgut (123) am Flusse Bulgun, die Urjangcha 
(124) am Bulgun und Cingel’ sowie in den angrenzenden Bergen, die 
Sachatschin (125) südlich Kobdo, die Dambi-Ölet (126) nördlich Kobdo, 
die Minggat (127), die ursprünglich Chotogoitu waren, den Ölet be- 
nachbart. Manche Torguten schliesslich (128) bewohnen verschiedene 
Gebiete Zentralasiens: Alaschan, Kuku-Nor (chines. Provinz Ch“ng- 
Hai) sowie den Südrand der Gobi. 

Nach der Darstellung VLADIMIRCOVS (Obrazcy p. III) haben die 
Oiraten verschiedene, aber einander sehr nahestehende Dialekte, die 
sich vor allem durch den Grad der Mischung mit ostmongolischen 
Elementen unterscheiden: während der Einfluss des Chalcha z.B. bei 
Torguten und Urjangeha gering ist, spielt er im Bajit und Sachatschin 
eine erhebliche Rolle. Das Oiratische differiert also vom Kalmückischen 
vornehmlich im Vokabular. So hat dieses viele russische Wörter aufge- 
nommen wie stantsp “Poststation” < russ. stancija (oirat. örte), bağmığ 


1 d.£.S. = der folgenden Silbe. — Im folgenden wird der Einfachheit des Satzes halber vielfach 
eine vereinfachte Transkription angewandt; so wird e einfach als e wiedergegeben usw. Zu den 
genauen Lautwerten vgl, Popre, Introduction und ds., Vorschläge zu einer einheitlichen Mongolisti- 
schen Transkription, in Ural-Altaische Jahrbücher XXIV, 119-132. 

2 Vgl. Bol’$aja Sovetskaja Enciklopedija 28, Karte zwischen p. 198 und 199. 
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‘Schuh’ <russ. bašmak (€ tatar. başmaq) (oirat. mäyä < chines.), 
beš m bi$ ‘Ofen’ < russ. dee’ usw., während jenes in hohem Masse von 
ostmongolischen und chinesischen Elementen durchsetzt ist, z.B. bar ~ 
war ‘Dachziegel < chines. wa’rk, alwp ‘Tribut <chalcha alwv (kalm. 
alwn). Auch in der Bedeutung haben sich die Wörter oft verschieden 
entwickelt, z.B. baldeyvn oirat. “Hodensack”, kalm. ‘vulva’, arwä oirat. 
(auch torgut-kalm.) ‘Gerste’, dörb. ‘Hafer’. Oft haben sich auch ver- 
schiedene mongolische Wörter durchgesetzt, z.B. oirat. kömldrga “Brust- 
riemen des Pferde’ < mo. *kömüldürge (s. KOWALEWSKI, Dictionnaire 
mongol-russe-français III 26r2a) = kalm. omrüpisı < mo.*omariyubtši 
(s. HAENISCH, Wörterbuch zu Manghol un Niuca Tobca’an p. 124 omori ut 
“Brustknochen” [Plural], zu Aë s. Poppe, Grammar of Written Mon- 
golian Š 108). 

Die Südmongolen (21) besiedeln hauptsächlich die ehemalige Innere 
Mongolei und Teile der ehemaligen westlichen Mandschurei (zum heu- 
tigen, stark nach Osten verschobenen Gebiet der Inneren Mongolei s. 
Bol'šaja Sovetskaja Enciklopedija zı, Karte zwischen p. 168 und 169): 
die Urat (211) das Gebiet Ulan-Tsab, die Urdus (212) den Landtag Jeke 
Dschu 1, die Tschachar (213) das Tschachar-Gebiet und den Landtag 
Schilin-Gol, die Chartschin-Tümet (214) den Landtag Dschostu, die 
Dschu-Uda (215) die Landtage Dschu-Uda und Dschirim, die Tschibt- 
schin (216) das ehemalige Bargu-Gebiet der Mandschurei, die Chortschin 
(217) wohnen nordöstlich von den Tümet (2142). 

Charakteristisch für das Südmongolische ist: a) *ö bleibt (> w in 
manchen Fällen), *# > a, So bleibt (u in manchen Fällen), *% bleibt 
(im Chartschin meist > wa); b) Vokale nichterster Silben sind nicht 
reduziert; c) “a, “o vor ? d.f.S. >å, ó (im Tschachar “o > ó) ; d) *1$, “42 meist 
bewahrt; e) *g > y, *% bleibt im Anlaut (inlautend br ~ xx); f) keine 
Konjugation. Ferner: A Anlautende Konsonanten *t, “q, *R, SU werden 
dissimilatorisch > d, ë, g, dž, falls in d.f.S. ein stimmloser Konsonant 
steht. 

Beispiele ?: köl, mdu, göryö, ww, mudu, olon, gurwa (chartschin 
gwarab), usu (chartschin was); b) mdži-, tawu; c) bäri-, móri (tschachar 
məövü), d) džasu (<*tSasu, s. A, urat, tschachar Gas, chartschin isass», 
durbut-beise [dschu-uda] sat), tšīlū (so auch chartschin; urat £$/27, 
durbut-beise $olö, dschostu Sulüan), džūra (chartschin dzörv), 42976, e) 


1 Vgl. jetzt MOSTAERT in Scripta Mongolica II, p. 81 ff., weiterhin auch Hermann, p. opt, 
2 Die Beispiele sind, falls nicht anders vermerkt, Urdus. Es handelt sich hier und im folgenden 
bei a)-f) um dieselben Belege wie beim Kalmückischen. 
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xara, gökyö (<*kökö, s. A); A *tusa ‘Nutzen’ > dusa (dieselbe Ent- 
wicklung im Südchalcha: dussv, sonst im Chalcha tussv). 

Der überwiegende Teil der Mongolischen Volksrepublik (ausser den 
3 westlichen, von Oiraten bewohnten Ajmaki) wird von den Zentral- 
mongolen eingenommen. Um Ulaan Baatar wird der Zentraldialekt 
(2211), der die Grundlage der ,,mongolischen”, d.h. Chalcha-Schrift- 
sprache ist, gesprochen, nördlich und östlich davon in den Flusstälern 
Chara, Iro und Südselenga der Norddialekt (2212), westlich vom Orchon 
und von Ulaan Baatar der Westdialekt (2213), in der Gobi (also in den 
südlichen und östlichen Teilen der Mongolischen Volksrepublik) der 
manche Ähnlichkeit mit dem Urdus aufweisende Süddialekt (2214) (s. 
oben *tusa). Das dem Westdialekt nahestehende Chotogoitu wird in den 
Flusstälern Delger Mören, Beltschir und Tes gesprochen, das Darchat 
hauptsächlich am Westufer des Kossogol-Sees (Köbsögöl Dalat). 

Charakteristisch ist für diese Dialektgruppe: a) *ö >ü, *ü > m; *o,*u 
bleiben; b) Vokale nichterster Silben sind reduziert; c) “a, “o vor z d.£.S. 
>Å, 6; d) *t8, *gš > is, dz (vor *i aber bewahrt); e) “q > y, *k>y;f) 
keine Konjugation. Ferner: B Inlautende Konsonanten werden hier 
besonders häufig geminiert. 

Beispiele: a) xü, üdda, xüxxa, myya-, moddv, olloy, gurwv, ussp; b) 
mddza-, tawv; c) barı-, möv, d) tsassv, tšulū, dzürp, döovö, e) yarv, "ro: 
f) bi iyəyə , B s. oben üdda, yüyya, modd», olloy usw. 

Die Burjaten (23) bewohnen vor allem die Burjat-Mongolische Auto- 
nome Sowjetrepublik sowie einige Nationale Kreise der Sowjetunion, 
mit dem Zentrum um den Baikalsee: die Westburjaten nördlich und 
westlich, die Ostburjaten südlich und östlich von ihm. Nach den detail- 
lierten Angaben ALEKSEEVS siedeln: Die Alar (2311) bis zum Südwesten 
der Bahnlinie auf dem Gebiet des ehemaligen Alarskoe Vedomstvo (ca. 
150 km westlich Irkutsk) um Alarsk, die Tunka (2312) am Südwestufer 
des Baikal (Tunkinskij Ajmak), die Oka (2313) im Sajanischen Gebirge, 
am Oberlauf der Oka, die Burjaten von Nizneudinsk (2314) 50-90 km 
südlich NiZneudinsk in der Irkutskaja Oblast’, die Unga (2315) vom 
linken Ufer der Angara bis fast zur Bahnstation Tyret” (200 km von 
Irkutsk), die Bochan (2316) auf dem rechten Ufer der Angara (roo km 
von Irkutsk), die Echirit (2317) nördlich und nordöstlich von Irkutsk 
(40-I00 km) sowie auf der Ol’chon-Insel im Baikal: im Echirit-Bul- 
gatischen Ajmak, die Bulgat (2318) ebenda sowie bei Ust’-Urda im 
Nationalen Kreis der Ust’-Urdaer Burjatmongolen. Ferner wohnen die 
Chori (2321) im Osten und Südosten von Ulan Ude, die Aga (2322) in der 
Citinskaja Oblast’, vor allem an der Aga südlich und südöstlich von 
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Gita, die Bargusin-Echirit (233) im Nordwesten von Ulan Ude und am 
Ostufer des Baikal, die Bargu-Burjaten (234) im ehemaligen Nordvvest- 
winkel der Mandschurei bis zu den Seen Külün-Nor und Büir-Nor. 
Schliesslich siedeln die Südburiaten (235) südlich von Ulan Ude, im 
(nördlichen) Selenga-Tal, d.h. dem mittleren Teil der Burjat-Mongo- 
lischen ASSR, die Tsongol (2351) besonders um. Nojchon. 

Einige Merkmale: a) *ö ostburj. mit *ë zu m zusammengefallen, 
sonst allgemein >ö (NiZneudinsk ó, bei den Unga wird ü und zz nicht 
scharf geschieden), *¿ > m, “o und *u bleiben (bei den Tsongol “zz, vor 
Sa d.f.S. > o), b) Vokale nichterster Silben sind meist reduziert, wenn 
auch (vor allem im West- und Ostburjatischen) weniger stark als im 
Chalcha oder gar Kalmückischen; c) Se, “o vor i d.f.S. > å, ó; d) *#š, “42 
im Südburjatischen wie im Chalcha behandelt, sonst “£$ >œ s (vor *¿ 
> š), “d£ > z (vor *¿ > š, bei den Bargusin-Burjaten und Echirit jedoch 
1, bei den Bargu-Burjaten dž); e) “q > yx, *k > y, (bei den Nižneudinsker 
Burjaten 7 > k — kx, *k > k); 1) Konjugation, auch in dem sonst 
dem Chalcha nahestehenden Südburjatischen. Ferner: C *s > h (ausser 
im Südburjatischen); D, der Ablativ lautet ost- und westburjatisch 
-ha | -hë | -hö | -hó, bargusin Ann, bargu -ãhv |-ēhə, südburj. wie im 
Chalcha -as / -ös / -ös | -ös. 

Beispiele: a) Alar yü/ ~ chori yul, alar üdüy, yüxü, wxe-, modoy, 
oloy, gurbay, tsongol ossp ~ bargu uhu, sonst uhay; b) alar mze-, tabay , 
c) alar bäri-, mäin: d) alar sahay ~ bargu sahv m aga Yahay ~ süd- 
buri. isahv, alar und aga Sulüy ~ bargu šulū ~ südbur). tšulū, züra 
(passim, jedoch) -— aga, ära ~ südburj. dzüza, alar Zorö ~ echirit 
jorö ~ bargu und südburjat. dZorö; e) alar yara, yuyu; 1) Jezeye-b u.ä.; 
C "saya “Mond” > alar kara (südburj. sarv); D, meist modonhö ‘von dem 
Baum’ ~ barguzin modonhvy ~ bargu modonäho ~ tsongol modoponós. 
Charakteristisch für die burjatischen Dialekte ist auch das Inessiv- 
suffix -sö (südburj. -Zsö): gersö “im Hause’. Einige weitere Dialektiso- 
glossen s. bei PoPPE, Die burjätischen Mundarten. 

Die Moghol (31) sind, weit von den anderen Mongolen entfernt, 
in Afghanisten etwa zwischen Herat und Kabul ansässig. Charakte- 
ristisch für diesen Dialekt ist: a) Së meist mit *ü > w zusammenge- 
fallen; “o, *u erhalten: b) Vokale nichterster Silben voll bewahrt; c) “a, “o 
vor £ d.f.S. erhalten; d) SG “42 erhalten; e) “q, *% erhalten; D Ansätze 
zur Konjugation. Ferner: D, Ablativ auf -äsa | -äsa (wie im Mittel- 
mongolischen der Muqaddimat al-Adab und des Altan Toba); E oft 
Zoe > o, 6 und *e nichterster Silben > 4 (iranisch-özbekischer Einfluss) ; 
F *i nach q erhalten (sonst >i wie in allen anderen mongolischen 
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Sprachen 1; G keine ?-Brechung wie sie in den anderen Dialekten üblich 
ist. 

Beispiele: köl, — , kukä, mkw-, modun, —, yurbön, usun; b) wdZä-, 
tabun; c) bari-, morin; d) tSösun, — , d2öwrö, dëi e) garö, kuká; 1) 
irakwm-bi (irakm = bi?, aber irajaw ‘lasst uns kommen’ <*ireje = ba); 
D, morin-äsa,; E s. oben yurbön <*gurban, qayö € “qaya, tšõsun < 
*Sasun, ferner migön ‘Fleisch’? < *migan sowie kuká < *köke, md2ä- 
<*üdze-;, F gülyasun ‘Haar’ <*gilgasun (*gilgasun?, sonst überall 
*kilġasu[n]); G migöon < miga(n) — dagegen kalm. -oirat. mayn, urdus 
maya, chalcha mayyv, monguor maya (nichtpalatalisierende Brechung) ~ 
burj. mäyay, dagur. mäya (palatalisierende Brechung: der vorangehende 
Konsonant wird mouilliert). 

Die Monguor (32) siedeln in Westkansu (genauere Angaben s. 
MOSTAERT, The Mongols of Kansu and their Language). Charakteristisch 
für diesen Dialekt ist: a) “6 mit “o zusammengefallen >o ~ ö ~ uo m 
u co if — d,”ü mit *u >u zusammengefallen; b) Vokale nichterster 
Silben in ihrer Quantität erhalten, qualitativ oft stark verändert; c) 
Ya, “o vor i d.f.S. bewahrt; d) *#š meist > š, “42 meist > d’Z; e) *q > yx, 
*R bewahrt; D keine Konjugation. Ferner: D, Ablativ auf -dza; H, oft 
paragogisches z; I Aufgabe der Vokalharmonie; J oft Ausfall anlauten- 
der Vokale (was genau wie I eine unmongolische Phonologie bewirkt) ; K, 
*h > š (vor i bzw. Konsonanten), f (vor labialen Vokalen ausser u < *o), 
x. (in sonstigen Fällen), stets A im Schera Jögur und San-Ch“uan, x im 
Schirongol; L “-/ > z; M, eine besondere Pluralform -+sgi existiert; N 
keine Entwicklung von Possessivsuffixen in der I. und 2. Person. 

Beispiele: kuor, födi, kuguo, fugu-, mödi, —, gurän, fudzu, b) ad Sé 
tawen; c) bari-, mori; d) #'šzáse, —, d’tiöro, d”Ziovo, e) xara, kuguo; 1) bu 
regut <*bi = ireküi; D, nudun-dza ‘vom Auge’ < *nidün-tše; H, öh- 
“finden” <*ol-; I z.B. mori-re ‘auf dem Pferd’ (Lokativ: jedes Suffix 
hat im Monguor nur eine Form); J re komm!’ < *ire na: K, $ürö- 
‘preisen’ <*hirüye-, funir ‘Geruch’ <*hünir, yarwan “10” <*harban = 
schera jögur herwan, san-ch'uan karban, schirongol yran, süddagur. 
xarba, norddagur. arba, kalm. -oirat. arwn, urdus arwa, chalcha arwy, 
alar arbay; L s. oben *köl > boor - M! fodi--sgi ‘Federn’. N: Im Alt- 
mongolischen (Schriftsprache des 13. und 14. Jh. einschliesslich der 
chinesisch und hPags-pa geschriebenen Dokumente) werden keine Posses- 


1 Vielleicht liegt hier auch özbekisch-osttürkischer Einfluss vor; vgl. St.Wurm, „Das Özbe- 


kische”, in Philologiae Turcicae Fundamenta, $ 221: „Ë... findet sich regelmässig nur im Nord- 
özbekischen, im Südözbekischen aber regelmässig nur vor und nach q, Y und y...”. Dann wäre 
also *q¿ > q? anzunehmen. 
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sivsuffixe, sondern die Genitive der Personalia verwandt: üge = min-u 
‘mein Wort’, Age = tšin-u ‘dein Wort’, Age = in-u ‘sein Wort’ usw. Im 
Mittelmongolischen (Sprache der arabisch geschriebenen Dokumente 
sowie die progressive Schicht der uighurisch-mongolisch geschriebenen 
Dokumente) taucht in der 3. Person das Suffix Lag auf; r. und 2. 
Person wie im Altmongolischen, aber mit Genitivsuffix: Age = min-i, 
üge = t$in-t, Üge+ni. Etwa auf diesem Zustand ist das Monguor 
stehengeblieben: muni = uge, t'ini = uge, uge--mi. Im Neumongo- 
lischen erscheinen Possessivsuffixe, z.B. urdus mge-+ min, mge+tšin, 
wmge-+nti). — Zu einem weiteren wichtigen Charakteristikum: der 
Tendenz anlautender stimmhafter Konsonanten in diesem Dialekt 
stimmlos zu werden, während umgekehrt inlautende stimmlose Konso- 
nanten oft stimmhaft werden (s. oben fugu- <*hükü- usw.) sei auf 
Introduction verwiesen. 

Die Daguren (33) besiedeln die ehemalige nordwestliche Mandschurei 
um Chailar (Norddaguren 331) und Tsitsichar (Süddaguren 332). Dieser 
Dialekt ist durch die folgenden Entwicklungen charakterisiert: a) *ö 
und zé >, “o mit *u > od (vor u d.f.S. > o) zusammengefallen; b) 
Vokale nichterster Silben voll bewahrt; c) “a vor ? d.f.S. > a, “o be- 
wahrt; d) “$, *dž >18, dš (vor 4: £$ ~ $, d'%); e) “q x, *k bewahrt; f) 
keine Konjugation. Ferner: H, oft paragogisches z; K, *h > Null im 
Norddialekt, > x im Süddialekt; M, eine Sonderpluralform -+swl 
existiert; O *e unter tungusischem Einfluss leicht gerundet; P meist 
keine Kontraktion, z.B. “ayı > du (nicht > wie in den übrigen Dia- 
lekten fast durchweg) ; Q auslautende “4, “s, “ğ, *g meist >v; R Exklusiv- 
form des Pronomens voll erhalten. 


Beispiele: a) kul’i, udu, kuke, mgw-, möd, wodlay, godrwa, os; b) 
ud' &i-, täuy; c) bàri-, mori; d) tšas, tšolð (*tši “du” > 82), dZöra, d'žirð; e) 
xara, kuke; 1) jirgm = b'i; H, gal’i ‘Feuer’ < “ğal, K, s. oben (Monguor) ; 
M, das Suffix Lead ist solonisch; O s. Introduction p. 45. P: Die Ent- 
wicklung z.B. der Gruppe *ayu ist: GG (13. Jh.) a’u (wula “Berg)), Mu- 
gaddimat al-Adab (15. Jh.) 2' (a”üla), 17. Jh. óu, so schriftoirat, 
Altan Tobet 44 ayula stabreimt auf old ën “findend”, also dula zu sprechen, 
ebenso 121 boyudžu lagernd’ (spr. bóudžu, vgl. auch Geserica: böv ‘steig 
herab!’). In etwa diesem Zustand hat sich das Dagurische erhalten: 
*qayur ‘Ärger’ > dur (in offener Silbe ursprünglich zweisilbiger Stämme 
jedoch ö: so- ‘sitzen’ <*sayu-, d2ö-ra ‘zwischen’ < *d3ayu-ra), während 
die anderen mongolischen Sprachen meist Kontraktion (> 2) haben (im 
Moghol öm ~ ü), also @r. Q: *keüked “Kinder” > kemker, *qudug “Brun- 
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nen” > xodir usw. R: Beim Pronomen der r. Pl. hat die GG noch exklusiv 1 
ba, inklusiv bida ‘wir’. Auf diesem Standpunkt steht das Dagurische 
noch heute: ba, b’äda, während alle anderen mongolischen Dialekte im 
Nominativ stets (inklusiv und exklusiv) *bida ~ *bide haben: kalm.- 
oirat. 224“, urdus bida, chalcha b’addv ~ biddə, burj. bed’e, moghol 
bida, monguor buda. 


1 Vgl. zu diesem Terminus ,,Sprachbau”, $ 3. 


Nachtrag zu P. 4I und 43 


Wertvolles Material zu gewissen dem Monguor verwandten Dialekten bietet jetzt B. Cu. 
ToDAEvA in: Mongol’skie 1azykt i dialekty Kütaia (Die mongolischen Sprachen und Dialekte 
Chinas), Moskva 1960, 88ff. sowie in: Dunsjanskij jazyk (Die Dungsjang-Sprache), Moskva 
1961. — Interessant ist auch der kamniganische Dialekt von Dadal Sum, der dem Chalcha noch 
relativ am nächsten steht, jedoch außer gewissen burjätischen Einflüssen mancherlei altertüm- 
liche Züge aufweist (meist keine ¿ — Brechung, Bewahrung der unbetonten Vokale sowie von q 
und 2). Cf. dazu Acta Orientahia Hungarica 9 (1959), 163-204. 


SPRACHBAU 
von 


GERHARD DOERFER 


A. EINLEITUNG 


Der erste Forscher, der den mongolischen Sprachbau (allerdings im 
Zusammenhang mit anderen altaischen und sogar uralischen Sprachen) 
ausführlich wissenschaftlich behandelte, war 1) HEINRICH WINKLER. Es 
sei hier vor allem sein Werk Die altaische Völker- und Sprachenwelt, 
Leipzig und Berlin 1921, genannt, in dem er in klassisch knapper und 
klarer Form seine Theorie in Form zweier Thesen niederlegte. Der be- 
rühmte, oft zitierte Passus ?) lautet: 

I. „Die Sprache kennt ursprünglich nur substantivartige Nomina, 
von denen das eine immer das Rektum, das zweite das Regens darstellt, 
falls der Zusammenhang ein solches Verhältnis zulässt. 

II. Falls das nicht der Fall ist, liegt ein prädikatives Verhältnis vor, wobei 
das vorangehende Nomen Subjekt, das nachfolgende das Prädikat ist”. 

Es sei betont, dass so gut wie jeder der Punkte, die WINKLER im fol- 
genden als Erläuterung und Stützung seiner Theorie anführt, durch 
neuere Forschungen widerlegt worden ist, obwohl seine Behauptungen, 


Zeichenerklärung 


+ Formans (d.h. ein Suffix, das den Sinn eines Wortes für sich modifiziert), auftretend nach 
Nominalstamm, wie in deutsch Mann-H-schaft oder osman. güzel+lik ‘Schönheit’: Suffixa 
nominum verborumque denominalium; Plural-, Genus- und Possessivsuffixe am Nomen. 

— Formans, auftretend nach Verbalstamm, wie in deutsch Zeb-eln oder osman. sev-il ‘werde 

geliebt!’: Suffixa nominum verborumque deverbalium; Plural-, Genus- und Prädikatssuffixe 

am Verbum. 

Desinenz (d.h. ein Suffix, das den Sinn eines Wortes relativ zu anderen Wörtern [also seine 

syntaktische Funktion] modifiziert), auftretend nach Nominalstamm, wie in deutsch Mann.es 

oder osman. ev.in ‘des Hauses’: Kasussuffixe. 

Desinenz, auftretend nach Verbalstamm, wie in deutsch (ich) Heb: te oder osman. gel: di‘er kam”: 

Tempus-, Modus-, Verbainomen- und Konverbsuffixe. 

Bezeichnung für enge Verbundenheit zweier Wörter, wie deutsch Haus=dach oder Schlitt- 

schuh= laufen. 

Enistanden aus... 

Wird zu... 

Wechselt mit ... 


lI 


UVA 


1) Abgesehen von einigen älteren unvollkommenen Versuchen anderer Verfasser, vgl. dazu u.a. 
Räsänen, M., Materialien zur Lauigeschichte der türkischen Sprachen, in Studia Orientalia XV 
(Helsinki 1949), p. rr ff. und Beyzıvc, J., Einführung in das Studium der altaischen Philologie 
und der Turkologie, Wiesbaden 1953, p. I ff. 

3) Oğ. cit, p. 32. 
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bestechend vvenngleich nicht durch ihre VVahrheit, so doch durch ihre 
Klarheit, auch heute noch in gewissen nichtfachmännischen Arbeiten 1) 
ihr Leben fristen. 


An neueren Arbeiten zur mongolischen Sprachstruktur 2) möchte ich 
nennen: 


Porre, N. N., Voprosy grammatiki mongol’skogo jazyka (Fragen der Grammatik der mongolischen 
Sprache), in Zapiski Instituta Vostokovedenija z (Leningrad 1934), p. 51-68 (,Vo?rosy”). 

— Stroj chalchamongol skogo jazyka (Der khalkhamongolische Sprachbau), Leningrad 1936. 

—, O ¿astjach reči v mongol’skom jazyhe (Über die Redeteile im Mongolischen), in Sovetskoe 
Vostokovedenie I (Moskva-Leningrad 1946), p. 147-173 (,,O dastjach”). 

—— Introduction to Mongolian Comparative Studies, in Mémoires de la Société Finno-Ougrienne 
ro (Helsinki 1955). 

SAnZEEV, G. D., Sintaksis mongol skich jazykov (Syntax der mongolischen Sprachen), Moskva 1934. 

, Sraunitel’naja grammatika mongol’skich jazykov (Vergleichende Grammatik der mongolischen 

Sprachen) I, Moskva 1953 (vor allem p. 120-126). 

SıxoR, D., Langues mongoles, in Les langues du monde 5, Paris 1952, p. 369-384. 

PRITSAK, O., Stammesnamen und Titulaturen der Altaischen Völker, in Ural-Altaische Jahrbücher 
XXIV, p. 49-104 („Stammesnamen’’). 

DOERFER, G., Zur Syntax der Geheimen Geschichte der Mongolen, Freie Universität Berlin 1954 
(Dissertation, vor allem p. 6-15 und 169-211) {,, Dissertation’). 

—, Beiträge zur Syntax der Geheimen Geschichte der Mongolen (Die Kongruenz bei attributiven und 
prädikativen Konstruktionen), in Central Asiatic Journal 1:4 (Den Haag und Wiesbaden 
1955), p. 219-267 („CAJ”). 

Buck, Fr. H., Comparative Study of Postbositions in Mongolian Dialects and the Written Language. 
Cambridge (Mass.) 1955 (,Postpositions’”). 

STREET, J. Cu., The Language of the Secret History of the Mongols, Yale University 1955 (Disser- 
tation, behandelt den Sprachbau der GG 5) vom strukturalistischen Standpunkt) 5). 


B. LAUTE 
Sr Vokalismus 


Der Vokalismus des Urmongolischen kann in dem folgenden pho- 
nologischen Schema dargestellt werden: 


“Fə a” 
| x 


<š: 


1) Vgl. z.B. LOHMANN, J., M. Heideggers ‘Ontologische Differenz’ und die Sprache, in Lexis I 
(Lahr i.B. 1948), p. 80. 

2) Natürlich finden sich auch in anderen Arbeiten (z.B. über das Schriftmongolische) Bemer- 
kungen über den mongolischen Sprachbau, aber doch in mehr zerstreuter Form, 

3) 2. Auflage. 

4) GG = Geheime Geschichte der Mongolen (Monggolun ni’ula toba an). 

5) Weitere Literatur wird in den einzelnen Abschnitten zitiert werden, ohne dass jedoch Voll- 
ständigkeit angestrebt wird. So hätten z.B. bei den Wortbildungssuffixen auch RAMSTEDTS und 
Porres einschlägige Artikel (im Journal de la Société Finno-Ougrienne 28 bzw. Keleti Szemle 20) 
zitiert werden können usw., jedoch geschieht dies besser bei der Behandlung der einzelnen Dialekte. 
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Phonologische Charakteristik der Vokale: 

r) Langvokale sind ursprünglich nicht vorhanden: alle Vokale haben 
dieselbe Quantität. Dagegen gibt es sekundär fallende Diphthonge mit 
£ (ai, ei usw.) < Salut bzw. *yilyi sowie z, ü (< “$, z.B. ben ‘Sohn’ 
< *keß). 

2) Vokalharmonie: Die Vokale des äusseren Quadrats heissen „hintere 
Vokale”, die des inneren Quadrats ‚vordere Vokale”. Es gilt: In einem 
Wort können nur hintere oder nur vordere Vokale stehen. Entscheidend 
ist der Vokal der r. Silbe (der Wurzel); jeder Vokal einer nichtersten 
Silbe kann demnach in zweifacher Form erscheinen, z.B. deyü+-ner. e 1) 
“den jüngeren Brüdern” (j. Bruder’ + Pluralsuffix + Dativsuffix) — 
aga-+-nar. a “den älteren Brüdern’ (analog). 

3) Die Vokale o/ö scheinen nur in der r. Silbe vorzukommen ?). 

4) Der Vokal ö wurde früh zu z, das somit seinerseits phonologisch 
indifferent wurde 3), daher sowohl deyü. yi “den j. Bruder’ als auch 
aqa. yi (< "aqa. yt) “den à. Bruder’. 

5) Die Vokale ujü sind auch ,Bindevokale”, d.h. sie stehen nach gewissen 
Regeln 5) zur Vermeidung phonologisch unmöglicher Konsonantenakku- 
mulationen, so z.B. ala: gsan ‘der getötet hat’ (ohne Bindevokal), aber gar: 
ugsan "der herausgekommen ist” (nicht *gar: gsan, mit Bindevokal u). 

Wie man sieht, hatte das Urmongolische 4 vordere Vokale (e, ó, ü, z), 
4 hintere Vokale (a, o, u, 2), 4 offene Vokale (a, e, o, ö), 4 geschlossene 
Vokale (ë, 7, u, ü), 4 nichtlabiale Vokale (a, e, ït, tî), 4 labiale Vokale 
(o, ö, u, ü), so dass sich ein System von 3 Dimensionen zu fe 4 Gliedern 
ergibt 5). Die Vokale der nichtersten Silben, die nach der Qualität des 
vorausgehenden Vokals wechseln (wie überhaupt alle wechselnden Laute) 
werden im folgenden nach strukturalistischer Methode mit Majuskeln 
bezeichnet werden. Also bedeutet z.B. -TUL = -yui/-yül (Kausativ- 
suffix, z.B. ora-yut- “eindringen-lassen”, aber ide-yül- “essen-lassen”). Es 
gibt dann 3 Reihen der Vokalharmonie: A (= aje), U (= all, I (= ft, 
später: z). Wie man sieht, gab es im Urmongolischen keine Labialhar- 
monie (wie im Alttürkischen). Die Labialattraktion wird als sekundär 
unter „Schriftsprache’” behandelt. 


1) Zu Y s. §2; zu den Zeichen + und. sowie auch — und vgl. $ 5 finis, $ 6 finis, ferner 
Zeichenerklärung. 

2) Ausser im allerältesten zu erschliessenden Vormongolischen. 

3) Vgl. Porre, Introduction, p. 33. 

4) Vgl, $ 2, 3. 

5) Eine klare (aber graphisch kompliziertere) Darstellung dieses Systems, das ähnlich im Tür- 
kischen existiert, findet sich in J. Denys Artikel in Les langues du monde, p. 349. — Auf die phono- 
logischen und phonetischen Veränderungen innerhalb dieses Systems kann hier nicht eingegangen 
werden. Es sei auf Introduction sowie die einschlägigen Artikel dieses Handbuchs verwiesen. 
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$z. Konsonantismus 


Der urmongolische Konsonantismus kann in dem folgenden Schema 1) 
dargestellt vverden: 


| Labiale Dentale Palatale Velare Tiefvelare 

Stimmlos *p 2) | zé | | *k | *g 
Klusile 

Stimmhaft *b xd | | * | 

Stimmlos kö | | | 
Affrikaten 

Stimmhaft | at | | | 

Stimmlos s | | | 
Spiranten 7 

Stimmhaft *ß 3) | *y 4) | sé ai | *y 5) 
Nasale *m | *n | | ”n 5) | 
Laterale | ai | | | 
Vibranten | Sr 


Phonologische Charakteristik der Konsonanten: 
I) Es treten an Konsonanten auf: 

a) In jeder Position: 6 5), 45), g 5), g 5), s, m, n 
b) Nur im Anlaut: 29) 

c) Nur im An- und Inlaut: 4, k, g, £ f, y 

d) Nur im In- und Auslaut: 8, YT, Y, y, A A 7 
e) Nur im Auslaut: z 10) 


1) Die Anordnung des Schemas entspricht des bequemen Vergleichs halber der in Poppe: 
Introduction, p. 95. 

2) zb (< altaisch *p} steht hier nur aus etymologischen Gründen. Ich nehme schon für das 
Urmongolische (im Gegensatz zu Introduction, p. 95 ff.) *h an, da r) kein älteres Dokument Sp, Zo 
oder *f belegt und da 2) die Situation im Monguor (f bei ursprünglich labialen Vokalen, sonst x) 
sich ohne Mühe auch so erklären lässt, dass *y (< “2) bei labialen Vokalen assimilatorisch > / 
wurde. In einem solchen Falle hat m.E. die klare Aussage der älteren Dokumente den Vorrang. 

3) *ß wurde früh > y, ü, bzw. fiel mit y, ý zusammen. Vgl. Introduction, p. 68-72 und 98. 

4) Postvokalisch (als Diphthong) in halbvokalischer Form, also yayun ‘was ?”, aber nogaz (nicht 
*"nogay) "Hund, 

5) Ich setze Y, Y an, wo der schriftmongolisch = 3 bzw. ^) geschriebene Laut über Hiatus 
geschwunden ist, sonst ğ, g (also z.B. bäige ‘Schamane’ [GG bö’e], üge ‘Wort’ [GG üge]). Der Raum- 
mangel verbietet eine ausführliche Behandlung dieses Themas. 

6) Im folgenden wie üblich rg transkribiert. 

7) Eigentlich 2 (in hintervokalischer Umgebung) und 7 (in vordervokalischer Umgebung). Vgl. 
unten sub 2). 

8) Wohl eher als stimmlose Mediae lenes gesprochen. — Speziell im Auslaut stehen in den mo- 
dernen mongolischen Dialekten stimmlose Mediae lenes oder schwache stimmlose nichtaspirierte 
Laute. Da die phonologische Hauptopposition dort Aspiriert/Nichtaspiriert ist, z.B. phonetisch 
(75, ©, $] = phonologisch ,,#*, phonetisch IZ, p, d] = phonologisch äi" — vgl. Porre, Khalkha- 
mongolische Grammatik, Wiesbaden 1951, p. 24 ff. — wird hier z.B. orad ‘Orte’, nicht (wie bei 
manchen anderen Forschern — die rein phonetisch durchaus recht haben mögen —) orat geschrieben. 

9) Es gibt einige seltene Ausnahmen wie GG gahan “Chan” (schriftsprachl. gayan), ihe’e- ‘schützen’ 
(schriftsprachl. ibeye-). Vgl. auch Central Asiatic Journal V, 21. 

10) Selten im Silbenauslaut wie najman "acht: *y, *Y früh zu -8, -g. 
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2) Die Konsonanten 5, g, ¿ erscheinen nur in vordervokalischer, g, g, 
¿nur in hintervokalischer Umgebung; und 4 erscheinen in dem Belegen 


y 


nie vor “üf"i (hier *t > č, *d >J), q, &, nur in älterer Zeit. 

3) Es können nie 2 Konsonanten nacheinander im Wortanlaut oder 
-Auslaut auftreten, im Inlaut sind höchstens 2 zulässig 1). Gewisse Kon- 
sonantenkombinationen sind auch im Inlaut phonologisch unmöglich: 

a) Der Silbenan- und Auslaut wird meist wie der Wortan- und Auslaut 
behandelt 2), daher kann im Silbenauslaut nie ein Konsonant der Kate- 
gorie Ib, c erscheinen und im Silbenanlaut nie r d 3) (ausser /, D. 


b) Gleiche stimmhafte Klusile treten nicht zusammen 5). 

c) Nach den Konsonanten b, d, g, é, s, z erscheinen nur £, k, q, € (nie 
4, D , É, D 5); 

d) Weitere Fälle (dass z.B. Kombinationen wie bm, mb nicht auftreten) 
sind isoliert. 

4) Bindekonsonant (zur Vermeidung von Vokalakkumulationen) ist 
y: ere+s. 1 ‘viros — ere. yt (nicht *ere. z) ‘virum’ ®). 

5) Stufenvvechsel: £ (im Auslaut und vor Kasussuffixen) ~ y (vor dem 
Pluralsuffix) : urug ‘Nachkommenschaft’, «rug.a “der Nachkommen- 
schaft’ (Dativ) ~ uruy+ud ‘Nachkommen’ ; ähnlich g ~ +: cerig ‘Soldat’, 
cerig.ün “des Soldaten’ ~ ceriy-Hüd ‘Soldaten’. 


C. WÖRTER 


Der Aufbau der mongolischen Morphologie und Syntax ist der fol- 
gende 7): 


1) Vermeidung unzulässiger Kombinationen durch U-Einschub, vgl. $ r, 4. Gelegentliche Aus- 
nahmen wie hond ‘Jahre’ sind sporadisch. 

2) Ausser selten bei z, s. Anm. ro auf der vorigen Seite. y erscheint nie im Inlaut nach anderen 
Konsonanten. 

3) Vermeidung durch U-Einschub: ab ‘'nimm!!’ ~ ab: ura (nicht *abra) ‘um zu nehmen’; nur 
2> yütügef ‘arm’ ~ Ügeyi-+re- (nicht *ügejre) “verarmen” (vgl. $ r, x), 

4) Vermeidung entweder durch U-Einschub (bei b): ab: uba (nicht “ab: ba) ‘er nahm’, sonst 
dadurch, dass der folgende Konsonant entstimmt wird: ökid. te (nicht *ökid. de) ‘den Mädchen’. 

5) Z.B. bol: fu ‘werdend’ — bos: ču ‘aufstehend’. Ausnahmen bei Lehnwörtern. 

6) In Fällen wie altmong. noyan. a ‘dem Fürsten’ ~ ere. de “dem Mann” sind die Suffixe .A 
und . DA verschiedener Herkunft, s. $ 6, 5; 4 ist also nicht Bindekonsonant. 

?) In Klammern ist jeweils angegeben, wo die einzelnen grammatischen Kategorien behandelt 
werden. Es existieren 3 Hauptkategorien: r. Die semantische (= Bedeutungsklasse, z.B. in sehr 
grober Unterteilung, Eigenschafts-Wort [Eig.], Substanzwort [Sub.], Tatwort [Tat.]), 2. die mor- 
phologische (z.B. Adjektiv, Substantiv, Verb), 3. die syntaktische (z.B. Attribut [Komplementiv], 
Subiekt-Obiekt [Absolutiv], Pradikatlivl). Nach G. VON DER GABELENTZ (in Anfangsstücke der 
chinesischen Grammatik mit Übungsstücken, Leipzig 1883) verwende ich für die semantische Kate- 
gorie deutsche, für die beiden grammatischen Kategorien lateinische Termini. Ein Beispiel: ,,Schön- 
heit” ist r. semantisch „Eigenschafts-Wort” (da es eine Eigenschaft bezeichnet, genau wie das 
Wort „schön”), 2. morphologisch Substantiv und 3. syntaktisch kann es z.B. Subjekt sein, (Ähnlich 
ist ,,Helm”” in „Helm ab zum Gebet” semantisch ,,Mehrzahl”, da es mehrere Objekte bezeichnet, 
morphologisch Singular). Beispiele für das Mongolische s. unter F (Sprachprobe). 
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Bedeutungsklassen (C) Redeteile (8 3) Satzteile ($ 4) 
+ Suffixe + 


Ne 


Formantien ($5) Desinentien ($ 6) 
} d 


Redeelemente ($ 5) Satzelemente ($ 6) 


Satzmolekel ($ 7) + Satzmolekel 


VVortgruppe ($ o) 
(finit: Satz) + Satz 


Periode ($ 9) 


$3. Redeteile 


Es erscheinen die folgenden 3 Hauptredeteile 1): 

A) Nomen (vgl. arab. ism) 

B) Verb (vgl. arab. fil) 

C) Partikel (vgl. arab. harf) 

Ad A). Nomina unterscheiden sich von Verba dadurch, dass sie 

a) andere Formantien ?) annehmen und mit anderen Formantien ge- 
bildet werden. Es gibt 4 Haupttypen der Wortbildung 5): 

el Nomina denominalia (mori+ ‘Pferd’, mori+-tu+ “pferd-versehen” 
= “Reiter”) 

6) Nomina deverbalia (ükü- ‘sterben’, ükü-l+ “Tod” 

A) Verba denominalia (usu+ ‘Wasser’, usu+-la- “wässern’) 

ó) Verba deverbalia (ala- ‘töten’, ala-yul- 'töten-lassen’), 

b) andere Desinentien 4) annehmen; so sind Kasussuffixe nur bei 
Nomina, Tempussuffixe nur bei Verba möglich. 


Innerhalb der Nomina sind zu scheiden 1): 
I) Substantive (Su.): Sie haben volle Flexion, können Numerus-, 
Genus-, Kasus- und Reflexivsuffixe zu sich nehmen (s. $ 5 und 6). 


1) Vgl. Popre, O častjach und Buck, Postpositions, p. 25-32, sowie speziell zu den Pronomina 
RAMSTEDT, G. J., Über mongolische Pronomina, in Journal de la Société Finno-Ougrienne XXVII: 3 
(Helsinki 1904) und zu den Numeralia ds., Über die Zahlwörter der altaischen Sprachen, Le, XXIV: r 
sowie Porre, N. N., Mongol’skie öislitel’nye. Jazykovye problemy po &islitel’nym. Sbornik statef. 
(Die mongolischen Numeralia. Sprachliche Probleme des Numerale. Aufsatzsammelwerk) T.I. 
Leningrad 1927, S. 97-119. 

2) Zu diesem Terminus s. $ 5 und ,,Zeichenerklürung””. 

3) S. Poppe, Grammar of Written Mongolian, Wiesbaden 1954 („Grammar”), $$ 107-184 und 
220-259. 

4) Zu diesem Terminus s. $ 6 und „Zeichenerklärung”. 
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2) Adjektive (Aj.): Sie können in reiner Form nur Numerus- und 
Genussuffixe annehmen 1). Die Genussuffixe — s. $ 5, r — sind andere 
als beim Substantiv. 

3) Pronomina (Pr.): Sie haben oft eine besondere Stammbildung, 
z.B. bi ‘ich’ —nama(. yi) ‘mich’, te+re ‘jener te-+yün.i ‘jenen’ 
und eine besondere Pluralbildung: a) (durch Ablaut): bt ‘ich’ ~ ba ‘wir 
(exklusiv) 3)”, öz (< *#) “du” ~ ta ‘ihr’, *ç “er” ~ *a ‘sie 3); b) (mit dem 
Suffix +dA): bi+da ‘wir (inklusiv ?))”, e+de ‘diese’, fe+de ‘jene’, 
bügü-+-de ‘alle’. (Syntaktisch: Pronomina stehen seltener als Substantive 
im Casus indefinitus 3 oder im Nominativus attributivus 5). 

4) Numeralia (Nu.): Sie können (wie Adjektiva und Pronomina) 
keine Kasus-, sondern nur Numerussuffixe annehmen und haben be- 
sondere VVortbildungssuffixe, z.B. dörbe+n “4” ~ dörbe+düyer A, 

5) Adverbia (Av.): Bei ihnen treten verschiedene sonst ausgestorbene 
Kasussuffixe (wie *.GsI, *.nA, *.rA, *.rU) auf. Sie haben keinen 
Plural und sind auch nicht voll deklinabel. 

6) Postpositionen (Po.): Sie haben keinen Plural und sind nicht voll de- 
klinabel. Etymologisch sind sie substantivischer, adverbialer und verbaler 
Herkunft: jarlig. un yosu. yar "gemäss dem Erlass’ < “Erlasses Regel-mit”, 
ger deyere ‘auf der Jurte’ < ‘Jurte Oben’, ger. te kür: tele “bis zur Jurte hin’ 
< ‘Jurte-hin gelang-end’ (< ger. te kür-tel. e ‘Jurte-hin Gelang-ung-hin’). 

Ad B). Verba (Ve.): Sie haben andere Desinentien und Formantien 
als die Nomina, s.o. 

Ad C). Konjunktionen (Ko.), Partikeln (im engeren Sinne) (Pa.) 
und Interjektionen (In.) sind indeklinabel. 


1) Kasussuffixe nur, wenn sie (was selten ist) hinter dem Substantiv stehen. Ein Beispiel dazu 
s. SR ıb. 

3) ,Exklusiv” = der Angeredete ist aus der Aussage ausgeschlossen, z.B. ger manu “unsere 
Jurte (= die mir und einem anderen, nicht dir gehört), inklusiv” = der Angeredete ist in die 
Aussage eingeschlossen: ger bidanu “unsere Jurte' (= die mir wie auch dir gehört). 

š) Die Pluralbildung mit Ablaut (Pl. mit A) haben die Pronomina vielleicht mit einigen Zahl- 
wörtern gemein, vgl. doluyan ‘7° (arab. arba‘) ~ dalan ‘70' (arab. arba“ün), yisün‘ o (arab, Ge) ~ 
yeren “go” (arab. tis“un). Auch sonst zeigen Pronomina und Numeralia gewisse Parallelen, vgl. das 
Suffix der „Numeralia collectiva” (dörbe+Yüle “4 zusammen’) auch bei Pronomina (Grammar 
$199:) ola+yula ‘viele zusammen’, kedü+rüle ‘wieviele zusammen’, (Bawpen The Mongol 
Chronicle Altan Toböi, Wiesbaden 1955, p. 114:) ede-yüle ~ edü-+Yüle ‘diese alle zusammen’. — 
Weiteres zum Ablaut im Mongolischen s. RAMSTEDT, G. J., Einführung in die Altaische Sbrach- 
wissenschaft, II: Formenlehre, in Mémoires de la Société Finno-Ougrienne 104: 2, Helsinki 1952, p. 
252 f, Dass es sich hier um ,,voraltaische Schichten” handelt, ist allerdings höchst unwahrscheinlich. 
Zum Ablaut im strukturell verwandten Uralischen s. SrErNrrz, W., Geschichte des finnisch-urgischen 
Vokalismus, Stockholm 1944. 

4) Häufig nur in Fällen wie ta qoyar. š ‘euch beide’, seltener sind Fälle wie nama (statt nama. yö) 
‘mich’. Zu den Termini s. $ 6, 5. 

5) Vgl. aber z.B. BAWDEN, p. go tefün üre ‘jenes Nachkommenschaft’, rr3 teriyün. i bidan 
‘unser Haupt’, wo sich der Nominativus attributivus sogar vom Nominativus subjecti (tere, bida) 
unterscheidet, was beim Substantiv — vgl. § 6, 5 — nicht geschieht. 
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$a. Satzteile 


Es erscheinen die folgenden Satzteile: 

a: (reines) Komplementiv: Attribute, die nicht wieder ein Attribut 
(oder ein Objekt) annehmen können, z.B. sayin in sayin ere “(der) gute 
Mann’ oder mogat in mogai jiyasun “Schlange-Fisch = Aal’. Komple- 
mentive modifizieren Absolutive. 

b: (reines) Absolutiv: Wörter, die von Komplementiven modifiziert 
werden und Prädikative (s.u.) modifizieren: b, = Subjekt eines Verbal- 
satzes, b; = Subjekt eines Nominalsatzes, b, = direktes Objekt, b, = 
andere Objekte und Umstandsbestimmungen, z.B. b, = ere in ere ire: kü 
“(der) Mann (wird) kommen’. 

c: (reines) Prädikativ: Wörter, die durch kein Attribut (sondern 
höchstens durch ein Absolutiv) modifiziert werden, also z.B. e: kü 
im obigen Satz. 

Da diese Grundfunktionen oft in einem Wort gekoppelt erscheinen, 
ergeben sich weitere bi- und trifunktionale Satzteile, z.B. 

a 

b 
dass ein Genitiv die Funktionen a und b in sich vereint, z.B. in ,,sayin 
eye. yin ger” ‘guten Mann-es Jurte’: ere. yin ist Absolutiv, da es durch 
das Komplementiv sayin modifiziert wird, und gleichzeitig Komple- 


Genitiv. (Die Übereinanderstellung der Formelzeichen bedeutet, 


a 
mentiv, da es ger modifiziert, also a “b USVV.) 
b 
Tabelle der Satzteile, mitsamt ihren Modifikatoren und Modifikaten 1): 


r. Reines Komplementiv masi sayın ere b'-a-b 
(‚‚Adjektiv”) “(ein) sehr guter Mann’ 
2. Absolutivisches Komple- sayin ereyin ger a a 
mentiv (,,Genitiv”) (des) guten Mannes Jurte. “b 
3. Pradikativisches Komple- dayini üjegsen qarayul A 
mentiv (,,Partizip”) “(der den) Feind erblickende 2 b 
Spähtrupp’ c 


1) Die in Klammern gegebenen Termini entsprechen etwa denen der üblichen indogermanis- 
tischen, für das Altaische unpràzisen Terminologie. / bedeutet Satzschluss; b” ist ein Adverb, das 
ein Adjektiv modifiziert. Die Wortfolge bei den Beispielen ist die im Mongolischen normale, s. 
$ 8, ra. Bei den Beispielen sind die Satzteile, auf die es jeweils ankommt, in beiden Sprachen kursiv. 
Man könnte übrigens ro der Tabelle auch so ordnen: ı 4 7 

2 5 8 
3 6 o. 
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4. Komplementivisches Ab- masi sayın irekü b. 
solutiv (,,Substantiviertes “(ein) sehr Guter (wird) kom- bh c 
Adjektiv”) men’ a 

5. Reines Absolutiv sayin ere irekü 
(„Substantiv’”’) “(der) gute Mann (wird) a-b-c 

kommen’ 

6. Prädikativisches Absolutiv dayini üjegsen sonostaba b 
(‚,Infinitiv’”’, „Gerundi- “(das den) Feind Erblicken b, Ne 
um”) (wurde) gehört’ 1) Ne 

7. Komplementivisches Prä- ere masi sayın ke b” € 
dikativ (,„Adjektivisches “(der) Mann (ist) sehr gə” N Z 
Pradikat”) a 

8. Absolutivisches Prädikativ tere sayin ere è 
(„Substantivisches Prädi- ‘jener (ist ein) guter Mann’ b R ə 
kat”) 

9. Reines Pradikativ ?) ere trekü bes 
(,, Verb[um finitum]”) “(der) Mann (wird) kommen’ 

ro. Prädikativisch-absolutivi- ereyin alagsan buğu S KH 
sches Komplementiv “(des) Mannes (er-hat-)getötet “b b 
(‚ Doppeltbezügliches Par- (-er) Hirsch’ 5) b 
tizip') ë 
a 
rr. Komplementivisches Sub- sayin ereyin alağsan a 
jekt (,,Quasisubjekt”) “(des) guten Mannes a “b 
(er-hat-)getötet. 4) “b 
Ne 
I2. Adrelativisches Komple- qağar gua ökin b,-a 
mentiv “(das in Bezug auf die) Wange “b 
schöne Mädchen’ (,,[das die] b, c 
Wange [ist] schön Madchen””) 
13. Relativisches Subjekt qaCar ğua ökin idem 
1) = “Man hörte, dass jemand den Feind erblickt hatte’. Besonders wichtig ist hier die Gruppe 


der sogenannten ,,Converba”, vgl. $ 6, 6. 


2) Hier zeigt sich besonders klar, wie impräzise und wenig für das Altaische passend die indo- 
germanische Terminologie ist. So ist z.B. irekü “(er wird) kommen’ sicher reines Pradikativ, da es 
der Definition dieses Satzteils entspricht (s. Anfang dieses $), jedoch nicht Verb(um finitum), da 
es auch in Funktion 3., 6., ro (kommend”, ‘Kommen’) auftreten kann, während z.B. irebe “er kam” 
echtes Verbum finitum im indogermanischen Sinne ist, vgl. $ 6, ge. 

3) = ‘Der Hirsch, den der Mann tötete’. Zu dieser eigenartigen Konstruktion s. DoERrER, CAJ, 


D. 234-236; sie ist übrigens gemeinaltaisch. 


4) ‘Die Tatsache, dass der gute Mann tötete’. 
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D. SUFFIXE 


Wie schon mehrfach ersichtlich war, treten die Satzteile nicht immer 
ohne weiteres miteinander in Verbindung 1) und sind auch die verschie- 
denen Redeteile nicht stets — der VVurzel 1), sondern höufig treten be- 
stimmte Suffixe ?) zur Markierung der Rede- und Satzteile an die VVörter 
an. VVir unterscheiden: 

x-Suffixe (,,Formantien”) = Suffixe, die den Sinn eines Wortes für 
sich modifizieren, 

a-Suffixe (,,Desinentien”) = Suffixe, die den Sinn eines Wortes 
relativ zu anderen Wörtern (d.h. seine syntaktische Funktion) modi- 
fizieren. 

So hat z.B. „des Mannes” (Genitiv) ein anderes Verhältnis zu anderen 
Wörtern (Attribut) als „der Mann” (Nominativ, Subjekt), dagegen kann 
„die Männlichkeit” (mit Wortbildungssuffixen), aber auch ‚die Männer” 
(Plural) dieselbe Funktion im Satze haben wie ,,der Mann” (z.B. Subjekt). 
Die Grenze x/2 ist übrigens in den altaischen Sprachen diachronisch 
fliessend (s. Porre, Voprosy sowie den höchst aufschlussreichen Artikel 
von PRITSAK, Stammesnamen, vor allem p. öz 1.). 

Wichtig ist hier das Problem der „doppelten Deklination’. So ist z.B. 
das Ablativsuffix .ACA (s. $ 6, 5) eigentlich eine Kombination des Dativ- 
suftixes .A + Kasussuffix .EA. Auch erscheinen, obzwar erst spät belegt, 
Fälle wie Geser+yin. dü “in (das Haus) des G.’, wo das Genitivsuffix 
. yön als Wortbildungssuffix +z auftritt. Es schwanken vor allem: 
+DU ‘befindlich in’ ~ DÉI ‘in’ (in GG Formans, in der Vulgärsprache 
Kasus, d.h. Desinenz), + A? ‘gehörig zu” ~ Ai Genitiv (GG: Formans, 
später Desinenz), -I-£42 (HU, -+1An) ‘versehen mit’ ~ . £47 (usw.) 
Komitativ (GG: Formans, später Desinenz), . yın Genitiv ~ +yın 
‘gehörig zu’ (GG: Desinenz, später Formans). Solche Konstruktionen 
finden eine gewisse Parallele in deutschen präpositionellen Verbindungen 
wie „mein Zuhause (eigentlich Umstandsbestimmung, hier aber als Sub- 
jekt gebraucht) ist vveit”. 


$5. Formantien (+ —) 


Zu den Formantien gehören: 

x” Wortbildungssuffixe (s. $ 3, initium) 

x” Solche ,,Flexionssuffixe”, die Bedingung 3 nicht erfüllen. 

D.h. Genus-, Possessiv-, Prädikats- und vor allem Numerussuffixe 


1) Also anders als vielfach im klassischen Chinesischen. 
2) Es gibt im Mongolischen nur Suffixe (Postfixe), nie Präfixe oder Infixe, 
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(s. oben). Esist falsch, in altaischen Sprachen den Plural bei der Desinenz 
(Deklination) zu behandeln. Dies ist im Indogermanischen wohl be- 
rechtigt, da hier Plural- und Kasussuffixe verschmelzen: . os in lat. 
vir. os bezeichnet eben Genus (Masculinum), Numerus (Plural) und Kasus 
(Akkusativ) zugleich. In den altaischen Sprachen dagegen ist das Plural- 
suffix eher ein Wortbildungs- (Kollektiv-)Suffix wie etwa -+schaft in 
„Mann--schaft’”’. Semantisch jedoch bezeichnet es nicht unbedingt nur 
Gruppen fest zusammengehöriger Dinge wie die deutschen Kollektiva, 
so kann ere-+s auch durchaus einige vereinzelte Männer bezeichnen, 
nicht nur eine Mannschaft. Die altaischen ,,Pluralsuffixe” sind also 
Kollektivsuffixe in morphologischer Hinsicht, nicht dagegen in seman- 
tischer Hinsicht. Vgl. auch Anm. 3. 

An Formantien X” erscheinen: 

I) Beim Adjektiv: 

a) Numerussuffixe (s. 2ax), d.h. es existiert Numeruskongruenz, 
z.B. sayi-+d ökti+d ‘schöne Mädchen’. Später verfällt die Kongruenz: 
sayi+n öki+d id. (sayın = Singular, hier schon Numerus indefinitus). 
Kongruenz auch beim Pronomen: e+de ere+s ‘diese Männer’. 

b) Genussuffixe: boro garcigai “ein graues Habichtminnchen” ~ 
boro-+glin garlıgai “ein graues Habichtweibchen’ 1), gunan buqa “ein 
dreijähriger Bulle’ ~ guna-+fin üniyen ‘eine dreijährige Kuh’, eme 
üge: yü eve “ein Mann ohne Frau’ were üge: yü-Hi eme ‘eine Frau ohne 
Mann” ~ usu üge: 1 gajar “ein Land ohne Wasser’. Vgl. ferner: X nere-+-tü 
ere ‘ein X genannter Mann’ ~ Y nere-Hiei eme ‘eine Y genannte Frau’, 
qoyar ere+s ‘2 Männer’ ~ firin eme-Ls ‘2 Frauen’ 2). 

Dagegen existiert kein Komparativ- oder Superlativsuffix; zur Um- 
schreibung dienen Konstruktionen wie: tere nama. data yeke buyu ‘jener 
von-mir-aus (Ablativ, s. $ 6, 5) gross ist’ (= er ist grösser als ich). 

2) Beim Substantiv: 

a) Numerussuffixe, und zwar vor allem: 

el Pluralsuffixe: +nAr (bei gewissen Personenbezeichnungen, z.B. 
aga-H-nar “die a. Brüder’), +s (nach vokalisch auslautenden Wörtern: 
ere+s Männer), +7 (nach Wörtern, die mit ? oder z [das dann ent- 
fällt] auslauten; dëi in ‘Boten’, noga+n [Sg. noga+i] ‘Hunde’) +4 
(nach konsonantisch auslautenden Wörtern: Jam+ud “Poststationen” , 
Wörter auf z, z, / verlieren diese Konsonanten meist: nökö-+r “Gefahrte” 
~ nökö-+d “Gefahrten” 3). 

1) Wie ersichtlich wird das Genus hier und in den anderen Fällen nur am Adjektiv, nicht am 
Substantiv bezeichnet. Plural von + ġčin ist +ġčiyud. 


2) Vgl. DoErRFER, CAJ, p. 262-266. 
2) Zur Morphologie und Etymologie des Plurals s. Popre, Plural Suffixes in the Altaic Languages, 
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6) Singularsuffixe: +sU(n): GG $ 147 daiyi+sun gü”ün ‘ein Feind- 
-Menseh” ~ daiyi+n (irge+n) “Feinde(-Volk)”, $ 86 f. nengfi-ül “Such- 
kommando’ ~ nengfi-ül+sün “ein Suchkommando-Angehöriger”, qara- 
"al “Spahtrupp” ~ gara-ul+sun “Spaher, Spahtruppführer”. Jedoch hat 
dieses Suffix seine Bedeutung bald verloren 1). 

b) Genussuffixe wie Temür N. pr. viri ~ Temü-+lün N.pr. mulieris: 
die Suffixe +LUn und +tAni 9). 

c) Possessivsuffixe, in älterer Zeit nur reflexive 5) (+5An ~ +I'An 
nach Vokalen ~ +iyAn nach Konsonanten): ere ger. ie+ben umta: ba 
‘Mann Jurte-drin-eigene schlief’ (= der Mann schlief in seiner Jurte), 
später auch nichtreflexive*) wie khalkha aga+min “Bruder-mein” 
(= mein Bruder). 

3) Beim Verb: 

a) Das Pluralsuffix -2: tre: be “er kam” ~ tre: be- ‘sie kamen’ usw 5). 

b) Das Genussuffix -? ~ -į (meist unter Verdrängung des Vokals der 
maskulinen Form): Ze be “er kam” (ire: b-e?) wire: bi ‘sie kam’ (ire: 
b-i ?), ire: kü “er wird kommen’ ~ tre: kü-i ‘sie wird kommen’ 5). 

c) Prädikatssuffixe, d.h. Suffixe, die den Urheber einer Handlung 
bezeichnen, sind erst spät eingeführt worden 6): kalmückisch ir: ya-w 
“ch werde kommen’ < tire: kü=bi “kommen-vverden-ich” 7). 


in Ural-Altaische Jahrbücher XXIV: 3-4, p. 65-83, Studies on Altaic and Uralic Plural Suffixes, in 
Finnisch-Ugrische Forschungen XX X1, p. 26-31, Grammar $ 260-277. Zur Syntax des Plurals: In 
älterer Zeit wird er häufig gebraucht, so bei der Kongruenz (s.o.) und nach Zahlwörtern: goyar 
ere+s ‘2 Männer’. Später dringt hier der Singular (als Numerus indefinitus) durch: goyar ere ‘2 
Mann”. Auch tritt der Pluralis modestiae und majestatis auf, es erscheinen Plurale in Einzahlbe- 
deutung, ‚doppelte Plurale” wie khalkha lama+nar-üd ‘Lamas’ usw. Literatur: PRITSAK, 
Stammesnamen (p. 64 ff.), wo weitere Literatur angegeben ist, und DOoERFER, Dissertation, p. 
76-107, 172-181, ı88-ıgo. Natürlich kann auch wie z.B. in deutsch ‚Helm ab zum Gebet” (nicht 
„Helme”) der Singular statt des Plurals gebraucht werden. Syntaktisch zeigt der Numerusgebrauch 
des Altaischen weniger Auffälliges, als Verfasser glauben, denen die Verhältnisse nichtaltaischer 
Sprachen weniger gut bekannt sind. Literatur dazu: CAssIRER, E., Philosophie der symbolischen 
Formen, Erster Teil: Die Sprache, Berlin 1923 (vor allem p. 191-208), Havers. W., Handbuch der 
erklärenden Syntax, Heidelberg 1931 (s. Register, p. 289 [Singular], p. 287 [Plurall), DerBRÜcK, B., 
Vergleichende Syntax der indogermanischen Sprachen, Strassburg 1893, p. 147-172 und L. TOBLER, 
Über den Begriff und besondere Bedeutungen des Plurals bet Substantiven, in: Zeitschrift für Völker- 
psychologie und Sprachwissenschaft 14, P. 410-434. 

1) Vgl. DoERFER, Dissertation, p. 79 f. — Zu den eventuellen Singularsuffixen La, +7, +78. 
$ 6, s. 

2) Vgl. HAmbıs, Grammaire de la langue mongole écrite, Paris 1945, p. 1. Falls es im Mongolischen 
einmal wie z.B. im Mandschu eine Genusbildung durch Ablaut gegeben haben sollte (vvorauf ge- 
wisse Fälle wie aqa “3, Bruder’ ~ eke ‘Mutter’ weisen), so ist sie jedenfalls früh verloren gegangen. 

3) D.h. solche, die eine Verbindung mit dem Subjekt des Satzes markieren, s. PopPE, Grammar 
$ 304-318, 327-330, Introduction $ 171-174. 

4) Vgl. Popre, Introduction, $ 160-162. 

š) Die Bedeutung dieses Suffixes hat sich bald verwischt, s. DOERFER, CAJ, p. 248-262. Vgl. 
auch Tabelle $ 6 finis. 

6) ire: be könnte also auch ‘ich kam”, “du kamst’ übersetzt werden. 

2) S. RAMSTEDT, Kalmückisches Wörterbuch, Helsinki 1935, p. XIX. 
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Mann kann die Verhältnisse in folgender Tabelle darstellen 1): 


Adjektiv Substantiv Verb 


_ Numerus SL + ‘TE 
 Genus SL *(+) "b 
Agens = [+] [+] 


Ein Wort mit Formantien heisse ,,Redeelement”. + bedeutet ,,For- 
mans angefügt an Nominalform” (mori-Htu “pferd-versehen” [= Reiter], 
eme+s ‘Frau-en’), — „Formans angefügt an Verbalform” (ala-yul 
“töten-lassİ”, ala: ba-i “töten-taten-sie?. 


Sp Desinentien (. :) 

Es treten auf 2): 

r) Beim reinen Komplementiv (,,Adiektiv”) : Das ,,Nominativsuffix” 
.n, vgl. 5) 3). 

4) Beim komplementivischen Absolutiv (,,substantivierten Adjektiv’): 
Dieselben wie beim reinen Absolutiv, vgl. 5). 

7) Beim komplementivischen Prädikativ (,,adiektivischen Pradikatis- 
nomenl)”): Das ,.Nominativsuffix”, vgl. 5). Das Verhältnis kann (braucht 
aber nicht) durch eine Kopula wie bat “ist” verdeutlicht werden ®). 

2) Beim absolutivischen Komplementiv (,Genitiv”’): Das Genitiv- 
suffix . yin (nach Vokal) — Un (nach Konsonant ausser n) —.U 
(nach n): ere. yin “des Mannes’, ere-+s. ün “der Männer’, ora+n. u “des 
Ortes’. Ferner lokativische Suffixe wie usu-+n. a ger “VVasser-dran Jurte’ 
(= die Jurte am Wasser, häufig — s. Anm. 61 — usu-+n-+-daki ger), in 


a 
Formeln: a “bi wohl kaum der Casus indefinitus. 
b, 

5) Für b, (,Subfiekt”): Das Suffix . n (+n 2): kübeyü. n ire: be ‘(der) 
Sohn kam” (aber niken kübeyü töre-yül: bi enen Sohn gebar sie’). (Dieses 
Suffix bezeichnet übrigens auch das [nichtlokativische] Prädikat: tere 
sayı. n “er (ist) gut’, GG $ go bi gagca kö’ü. n inu ‘ich einziger Sohn seiner’ 
[= ich bin sein einziger Sohn] sowie das reine Komplementiv: sayi. n 


1) + bedeutet hier „reichlich bzw. allgemein vorhanden”, [+] „ganz oder teilweise erst spät 
vorhanden”, *+ „später ganz oder teilweise erloschen”, (+) „schwach vorhanden”, — „nicht 
vorhanden”, Agens = ,,Possessivsuffixe am Nomen”, , Pradikatssuffixe am Verb”. 

3) Ich ordne hier r, 4, 7 usw. Vgl. $ 4, erste dazu gegebene Anm. 

3) Beim nachgestellten Komplementiv auch andere Kasussuffixe, vgl. $ o, rb. 

4) Vgl. PorrE, Grammar $ 332-386, $ 556. 
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nökör [der] gute Gefahrte”, nidü. n qara [das] Augenschwarze’). Es tritt 
aber nur bei gewissen Stämmen, den ‚„n-Stämmen” auf. Vor Formantien 
entfällt es: usu. n ‘Wasser’ (a oder b, |,,Adjektiv’’ — d.h. Attribut — bzw. 
„Subjekt’’]), usu "Wasser" (b, oder b, [,,Objekt’’]), usu-+d “Wässer’, usu- 
tu “vvasser-versehen”, #su-la- “vvassern” 1). Dagegen bleibt n oft vor 
anderen Kasussuffixen 2), weshalb ich es für möglich halte, dass z ur- 
sprünglich einfach den Singular bezeichnete, also +n. 5). 

Für b, (‚direktes Objekt”): Das Suffix ., (nach Konsonanten) ~. yz 
(nach Vokalen): ere. yı ‘den Mann’ (Akkusativ). Häufig ist auch der 
suffixlose Casus indefinitus: nilbusu. aldabi “Tränen vergoss sie’ *). Im 
allgemeinen scheint diese Verbindung enger zu sein als die mit dem 
Akkusativ und mehr einen einheitlichen Begriff auszudrücken: nil-busu. 
alda- “Tränen-vergiessen = weinen’, öki. ab- “Madchen-nehmen = hei- 
raten’ usw. 5). Daher stehen z.B. andererseits Eigennamen (die immer 
einen sehr bestimmten Begriff beinhalten) als Objekt nie im Casus 
indefinitus: Temir. i (nicht Temäür.!) uri: ba “er rief den T.”. 

Für b, (‚indirektes Objekt”, “Umstandsbestimmung”” : Dativ-Lokativ 
I: .A (nur nach Konsonanten) ©. DA (meist nur nach Vokalen), 
Dativ-Lokativ 11: .DUr. In den älteren Dokumenten unterscheiden 
sich diese Kasus noch syntaktisch (so wird der Urheber beim Passiv nur 
durch D.-L. I bezeichnet: GG § 53 tatar irgen. e bari-gda:’a=bi ‘vom 
Tatar-Volk ward ich gefangen’) — später haben sich die Difterenzen 
verwischt 5). Ablativ: .AEA m. DACA, Instrumental: . iBar ~. BAr, 
Komitativ: . LUTA. Weitere Kasus erscheinen sporadisch. Häufig wird 


1) Ausnahmen wie GG $ 30 morin+ tu (~ mori + tu) sind sporadisch. Vor+ DA Ki (z.B. usun-+ dak- 
“im Wasser befindlich’) bleibt z, da -+daki < Kasussuffix *. DA (s.u. „Für b,”) + *+ KI. Natür; 
lich bleibt » auch, wenn es zum Stamm gehört, wie in hon+d ‘Jahre’ (später ko+ d), ebenso z.B. 
qayan ‘rex’ und ‘regem’ usw. Wörter, die keine n-Stämme sind, bleiben natürlich ebenfalls unver- 
ändert, z,B. köl ‘Bein’ (Attribut, Subjekt, Objekt). Vgl. auch Tabelle gegenüber. 

9) Vgl. die folgende Tabelle. Näheres s. Introduction, p. 185ff. 

3) Ähnliches mag für +7 und + z gelten: nökö-+r “Gefahrte” ~ nökö+d ‘Gefährten’ ~ nökö-+ če- 
“sich jm. anschliessen’, #oqa +z ‘Hund’ ~ noga+n ‘Hunde’. Dann hätte also ursprünglich bedeutet 
ora+n ‘dieser eine bestimmte Ort’ ~ ora-+-d ‘diese mehreren bestimmten Orte’ ~ ora ‘Ort’ (als 
allgemeiner Begriff). Es ist klar, dass letzterer Fall besonders oft als unbestimmtes Objekt auftreten 
kann; so ist ,,Schaf” in deutsch „Schafhirt” (= einer, der Schafe hütet) grammatisch weder Plural 
(es hat kein Pluralsuffix), noch eigentlich Singular (es fehlt die Opposition: ein Ausdruck ,,Schafe- 
hirt” ist unmöglich), sondern numerisch unbestimmter allgemeiner Begriff. Mit der Scheidung 
„Nominativ’’ / „Casus indefinitus” hatte sich das Mongolische ein gutes Mittel geschaffen, um 
absolutivische und prädikativische Verwendung eines Nomen deverbale zu bezeichnen. So würde 
sayi+n eri”ül--sün bedeuten “ein guter Sucher’, dagegen GG $ 214 sayt eri-ül--sün ‘ein Gutes- 
Sucher, ein (Hab-und-) Gut-Sucher’ (= ein Bettler). — Anders Korwicz in Rocznik Orjenia- 
lisiycany XII, p. 132-142. 

3) Näheres s. PoPPE, Grammar $ 518-523, DOERFER, Dissertation, p. 129-133. 

5) Vgl. deutsche Ausdrücke wie ,,handhaben”, ,,radfahren” usw, Ähnlich K. GReNBECH für das 
Türkische in Der türkische Sprachbau I, Kopenhagen 1936, p. 149 ff. 

6) Näheres s. DOERFER, Dissertation, p. 141-156, 
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auch hier der Casus indefinitus verwandt: GG $ 208 oro sa’ufu “Thron- 
setzend’ (= sich auf den Thron setzend’). 


Tabelle (usu+n ‘Wasser’, n-Stamm; köl ‘Bein’, nicht n-Stamm) 


“Nom.” en Ln “das Wasser’, “VVasser-” höl, 
Cas. ind. USU. ‘Wasser’ köl. 
Gen. USU FHN. U “des Wassers’ köl. ün 
Akk. usu. yi — HSH La 1 ‘das Wasser’ köl, i 
D.-L. I usutn. a ‘beim Wasser’, ‘zum Wasser’ köl. e 
D.-L. II usu +n. dur “im Wasser’, “ins Wasser’ köl, dür 
Abl. usutn. ača ‘vom Wasser’, "aus dem Wasser’ köl. eče 
Instr. usu. Bar ~ usutn. iBar ‘mittels des Wassers’ köl. iBer 
Kom. usu+n. luya ‘mit dem Wasser zusammen’ köl. tie 


8) Beim absolutivischen Pradikativ (,,substantivischen Prädikat[sno- 
menl”): Das ,,Nominativsuffix”, s. 5), z.B. gan. sayi.n "der Chan ist Gut’. 
Ferner lokativische Suffixe wie bei 5): ere ger. te ‘(der) Mann (ist) 
in der Jurte’, auch der Genitiv: ger ere. yin (buyu) “(das) Haus ist (das 
des) Mannes’, kaum der Casus indefinitus. Auch hier kann (wie bei 7) die 
Kopula stehen. 

3) Beim prädikativischen Komplementiv (,Partizip”): Das Nomen 
futuri : KU (mask.) © : KU? (fem.) — : KU” (PL), das Nomen per- 
fecti :GsAn (Gel ~ :GsAd (PL), das Nomen imperfecti : TA (Sg.) ~ 
: TA? (Pl.). Weitere Suffixe sind spät oder seltener in dieser Funktion 
üblich. Beispiele: wre: kü ere ‘(der) kommende Mann’ (oder “der er-kommt- 
Manu, oer gsen ere “der gekommene Mann’, GG $ 68 bariya (< *bari: ya) 
gü”ün aldaba ‘der Mensch, den wir gefangen hatten (und der jetzt nicht 
mehr da ist — sonst würde es bari: gsan heissen), ist fort’. 

6) Beim prädikativischen Absolutiv (,, Infinitiv”): Dieselben Suffixe 
wie unter 3), in allen Funktionen (b,, bə b,, br: als ,,Subiekt” und 
, Objekt”) erscheinend, z.B. ere. yin ire: kü mayu buyu ‘Mannes Kommen- 
Werden schlecht ist” (= dass der Mann kommen wird, ist schlecht; ire: kü 
ist hier Subjekt eines Nominalsatzes). Der Urheber steht hier tast stets 
im Genitiv. Aus diesen Verbalnomina (sowie aus älteren Nomina dever- 
balia) haben sich im Laufe der Zeit immer wieder neue (sekundäre) 
Handbuch der Orientalistik Band V, 2 5 
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Converba D entwickelt 2), z.B. BAWDEN, p. 81 #Jeküle (minu) “als ich sah, 
wenn ich sehe’ < Je: kü. lüye=min. u ‘Sehen-mit-mein’. Der Urheber 
steht bei diesen sekundären Converba im Akkusativ oder Genitiv, z.B. 3) 
khalkha namangı Giel xülegerä ‘warte, bis ich komme! (‚mich kommen- 
während warte”): irtel < ire-tel.e (altes Verbalnomen -+ Dativsuffix). 
Primäre Converba” sind nur: : JU, :TAd, :n (Converbum imperfecti, 
perfecti, modale) 5): sie haben den Urheber stets im Nominativ: Öz tre: 
Jü dayisun ürgübe “ch kam und der Feind erschrak’ (‚ich kommen-und 
Feind erschrak””. 

o) Beim reinen Prädikativ (,,Verbum finitum”): Dieselben Suffixe 
wie die unter 3) sowie primäre Converba, z.B. ere ıre: kü “Mann kommen- 
werdend’ (= der Mann wird kommen), wobei (im Fall 3) die Kopula 
stehen kann (eye ire: kü buyu “Mann kommen-werdend ist’), bzw. muss 
(Converba: ere tre: fü buyu id.). Darüber hinaus die folgenden (stets ohne 


Kopula): 

a) Praesens imperfecti narrativum: : mU (mask.) ~ : mU; (Pl. [und 
fem. ?]) 5). 

b) Praesens imperfecti deductivum: : (y) U (mask.) ~ : (y)i (fem. 6) ~ 
: Ai (PL). 


D 
c) Praesens perfecti: : LUTA (mask.) — :kyi (fem.) © : LUTAi 
(DL): daneben auch Formen mit A statt U. 


1) Ich verwende den Ausdruck ,,Converbum”, da die ältere Bezeichnung ,,Gerundium” weder 
morphologisch stimmt (das Converbum ist keine Komplementärform zu einem — im Altaischen 
gar nicht vorhandenen — Infinitiv), noch syntaktisch (das Converbum wird nie attributiv ge- 
braucht wie in lat. ars amandi), noch semantisch, Ein Satz mit Converb wie bi ire: Besü dayisun. 
ürgübe ‘als ich kam, erschrak der Feind’ ist so aufzufassen: bi ‘ich’, ire ‘kommen’ (reiner Verbal- 
begriff), : Bes“ ‘als das geschah, geschah nun folgendes’, d. ü. ‘der Feind erschrak’. Also etwa „Ich 
kam: der Feind erschrak”, nur dass im Deutschen die sozusagen halbfinite Natur des Converbs. 
nicht nachgeahmt werden kann. Das Converb hat also 2 Funktionen: ı) Es schliesst einen Ge- 
dankengang ab, 2) es zeigt gleichzeitig an, dass noch ein Gedankengang folgt, der mit dem vor- 
ausgehenden in der durch das jeweilige Converbalsuffix angedeuteten Weise in Beziehung steht, 


b D : š 
d c/. Überspitzt formuliert: Das Converb schliesst einen Satz, das Verbum 


in Formeln etwa: 
c 

finitum einen Absatz. Daher auch die Fàhigkeit altaischer Sprachen, mittels Converba sehr lange — 
und dabei einfache und klare — Sätze zu bilden, was im Lateinischen mittels Gerundien undurch- 
führbar ist. So beinhaltet Stück b5 in HAEnISscH, E., Sino-mongolische Dokumente vom Ende des 14. 
Jahrhunderts, Berlin 1952 (,,HY”) p. 25 auf 13 Zeilen (von ba... bis ilemä) nur ein echtes (nicht 
in Oratio recta stehendes) Verbum finitum (eben ilemi), dagegen 32 Converba auf: JU, :n,:T’A d, 
: BASU, :tALA. 

2) Näheres s. Poppe, Introduction $ 229-249. 

3) Popre, Khalkha-mongolische Grammatik, Wiesbaden 1951, p. 87. 

4) Das Converbum conditionale: BAsU erscheint in der GG oft mit dem Urheber im Akkusativ 
oder Genitiv: $ 254 bidan. + Sülen ide ` 'esü “während Wir Suppe essen’ (,,Uns Suppe essen-vvenn”) 5 
das Converbum concessivum : 54 ĞU ist spät. 

5) Als Verbalnomen (prödikativisches Komplementiv) in eyz: mü ‘solch, so-seiend’ < *eyi- 
“so-sein”, teyimü id, Pl. hier jedoch nominal: eyimün, teyimün. 

6) In älteren Dokumenten häufig noch Verbalnomen, s. DOERFER, CA J, p. 257 ff. 
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d) Praeteritum imperfecti: :JUKU (mask.) ~ : KTAi ~ : Fiyi 
(fem.) ~ : JUKU; (PL); daneben Formen mit T statt K. 

e) Praeteritum perfecti: : 54 (mask.) — : bz (fem.) — : 5A: (Pl.). 

f) Dubitativ: :T'Uja (mask.) ~ :TUfi(yi) (fem.) ~ : TUA; (PL). 

Beispiele: ire: mü “er kommt’, ire: yü ‘dann kommt er also”, ire: lüye 
“er ist gekommen’, tre: fükü “er kam ja wohl’, ire: be “er kam”, ire: yüje 
‘weh, wenn er kommt!’ 3). 

Ferner erscheinen ,,vokativische Verbalformen” : 

ire: sü (später ze: sügei) ich möchte kommen, wir m. k.’ (Bekundung 
einer Absicht, im Pl. exklusiv 2): wre: si ba). 

ire: ye “lasst uns kommen!’ (Aufforderung, bei einer Sache mitzutun, 
eo ipso inklusiv 2): sre: ye bida). 

ire: ‘komm!’, ‘(einer von euch) soll kommen’ (direkter Befehl) 3). 

ire: dkün ‘kommet!’, wie Ze", aber Pl. 3). 

ire: tügei “irgend jd. möge kommen!’ (Wunsch, bei allen 3 Personen 
und 2 Numeri möglich, öfters auch gnädige Erlaubnis: ire : dkün “kom- 
met!’ — tire: tügei “ihr möget kommen [wenn ihr wollt]’; meist jedoch 
auf die 3. Person bezogen). 

Für die weiteren Satzteile gilt: 

IO) = 6), rr) = 2), I2) = 1), 13) = 5). 

Im Mongolischen gibt es 3 Aktionsarten: die durativische, perfekti- 
vische und vokativische, die u.a. durch die Negationen 5) ülü resp. ese 
resp. bu geschieden werden. So heisst es Al ire: kü “er wird nicht kommen’ 
aber ese ire: gsen ‘er ist nicht gekommen und öz tre: ‘komm nicht!. 
Getrennt nach Aktionsarten werden die wichtigsten Verbalformen der 
ältesten Dokumente (ausser den vokativischen, s.o.) tabellarisch zu- 
sammengestellt; rechts stehen die gängigsten Übersetzungen: 


1) Die Übersetzungen sind ungenau. Näheres s. Poppe, Grammar $ 343 ff. und DoERFER, Dis- 
sertation, p. 156-168. — Allgemein zur mongolischen Konjugation s. RAMSTEDT, G. J., Über die 
Konjugation des Khalkha-Mongolischen, in Mémoires de la Société Finno-Ougrienne XXI (1909). 

2) Vgl. $ 3, sub “Pronomina”. 

3) Später ist ire: einfach ein unhöflicher Befehl (an einen oder mehrere), ire: dkün eine höfliche 
Bitte (an einen oder mehrere). 

4) Vgl. Vranımırcov, B. JA. Casticy ofricamila pri pbovelite”nom naklonenii v mongol’skom 
1asyk£ (Die Negationspartikeln bei der imperativischen Konjugation im Mongolischen), in Izv&stija 
Imperatorskoj Akademii Nauk 1916, p. 349-358, RAMSTEDT, G. J., Die Verneinung in den altaischen 
Sprachen, in Mémoires de la Société Finno-Ougrienne LII, p. 196-219 und Poppe, Introduction 
$ 250-256. 
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Durativisch Perfektivisch 
m. 1 Pi. m. f: PI. 

Nom. futuri KU KU; KUn irekü ‘kommen 
werden(d)’ 

Nom. perfecti GsAn GsAd iregsen ‘gek. 
seiend’ 

Nom. imperfecti b 1) 1) 

Cv. modale n iren indem er 
kam” 

Cv. praeparativum rUn irerün ‘er kam und 

nun’ 

Cv. imperfecti JU irefü ‘er kam und” 

Cv. perfecti T'aq ireyed ‘nachdem 
er gek. war' 

Cv. conditionale BAsU ireßesü ‘wenn er 
kommt, als er 
kam’ 

Cv. terminale tALA iretele "bis er k., 
während er k.’ 

Cv. finale 3) 2) 2) 

Praes. narrativum mU ? müz iremü "er kommt’ 

Praes. deductivum (yJU 0 A? weyü "folglich 
kommt er’ 

Dubitativ TU?A Dora TU/4; ireyüje ‘wenn er 
aber kommt?!’ 

Praet, perfecti bA bi bAi irebe ‘er kam’ 

Praet. imperfecti Ju U fiq: JUTVi®) irefügü ‘er kam 
ja wohl’ 

Praes. perfecti LUTA Hyt LUTA)?) irelürge ‘er ist gek.’ 

Konjugationsmuster 
mask. fem. PL. 

{bi} irebe (bi) (bi) irebi (bi) (ba, bida) irebei (ba, bida) x. Sg., Pl. 

(či) irebe (či) (62) irebi (či) (ta) irebei (ta) 2. Sg., Pl. 

(tere) irebe [tere] (tere) irebi [tere] (tede) irebez [tede] 3. Sg., Pl. 


1) Das Nomen imperfecti : T'A (m.) ~ : TA? (PL, f. ?) hat die Negation *edüye: ireye edüye 
“er ist noch nicht gekommen”. 
2) Das Cv. finale : rA, z.B. irere “um zu kommen’, ist mit Negationen anscheinend nicht belegt, 


3) VVeitere Formen s. unter 9). 
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Die Typen der Setzung von Personalpronomina sind dabei, der Häu- 
figkeit nach geordnet: a) irebe bz (Pronomen und Verb sind psychologisch 
ausgewogen: ‘Ich kam’), b) irebe (die blosse Handlung steht im Vorder- 
grund: “Es kam Demand, in diesem Falle ich]’), c) 57 irebe (entweder: 
Betonung des Pronomens: ‘Ich kam” [arab. ataitu and, im Nominalsatz 
X bi buyu ‘X — das bin ich”), bzw. Hinweis auf das Pronomen: ‘Ich hier 
kam” [arab. 7292 ataitu; im Nominalsatz öz X buyu “ch hier bin X’]), 
d) bi irebe bi (Bedeutung etwa = c). Bei der 3. Person steht im Falle a) 
das Pronomen dagegen nur dann, vvenn in Oratio von Sichtbarem ge- 
sprochen wird: irebe tere “der dort kam” Cer kam” = trebe). 

Zur Bezeichnung der nominalen Desinentien sei das Zeichen . einge- 
führt, z.B. ger. te ‘in der Jurte’, verbale Desinentien werden mit ` be- 
zeichnet, z.B. ire: be “er kam’. Besonders enge Verbindungen (bei Pro- 
nomina possessiva und praedicativa, engen Attributen wie Cagan=si- 
bayun “VVeiss-Vogel” [= Schwan], mogaj=jiyasun “Sehlange-Fisch” 
[= Aal], Objekte im Casus indefinitus wie öki. = ab- “Madchen-nehmen”) 
werden durch = markiert. Ein Wort mit Desinentien heisse ‚Satzele- 
ment”. Ein Redeelement 1), das gleichzeitig Satzelement ist, heisse 
„satzmolekel’”’, z.B. ire-yül: be “er liess kommen’. 


87. Reihenfolge der Suffixe bei Satzmolekeln 
a) Beim Nomen: 


Wurzel bzw. Stamm) | Formans nz 25 a) İp 23 | Reflexivsuff, 
b) Beim Verb: 

Wurzel bzw. Stamm) | Formans Ha 3) | Desinenz 3  İ"İ T Prädikatssuff. 5) 
Beispiele: a) moritanaban ‘den einem gehörigen Reitern” = mori 


‘Pferd’ (Stamm), Lion ‘mit etwas versehene’ 5), . a Dativsutfix, +ban 
Reflexivsuffix: “Pferd-versehene-denen-eigen’ 7). 


1) Vgl. $ 5 finis. 

2) Hierauf kann hier nicht eingegangen werden. Vgl. PorrpE, Remarks on Some Roots and Stems 
in Mongolian, in Silver Jubilee Volume of the Zinbun-Kagaku-Kenkyusyo Kyoto University, Kyoto 
1954, D. 294-300. 

3) Eventuell mehrere Suffixe dieser Art. 

4) Die Suffixfolge kann wechseln: eme+s-+tü ger “(eine) frau-en-versehene Jurte’ — eme+ien 
(eme+te+n, vgl. $ 5, 2zax: +n) ger--üd "İrau-versehen-e Jurten’. 

5) Sekundärer Herkunft, s. $ 5, 3c. 

5) Eigentlich Plural des Femininums auf -HZA£, s. $ 5, zac. 

7) Versteht sich: Die mongolischen Suffixe haben natürlich nicht dieselbe Bedeutung wie die 
deutschen Wörter, da sie für sich nichts bedeuten — sie haben nur etwa dieselbe Funktion. 
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b) ireyülbei bida “win haben kommen lassen’ = e ‘kommen’ (Stamm), 
-rül Verbum deverbale: ‚etwas veranlassen”, "be Tempussuffix, -¿ 
Pluralsuffix; bzda “vir” ist in älterer Zeit noch selbständig, so können 
Partikeln zwischen es und die Verbalform eingeschoben werden 1): zze- 
yül: be-i=je=bida: “kommen-lassen-taten-mehrere-doch-vvir” ?). 


E. ORDNUNGEN UND WORTGRUPPEN 
$8. Ordnungen 


Folgende Verbindungsmodi (Ordnungen) von Wörtern (Satzmolekeln) 
untereinander sind möglich: 

I) Die ,,Zuordnung” (, Hypotaxis”) 5). Die Wortfolge ist dabei: 

a) Die normale" (nicht affektive, nicht ein Wort besonders heraus- 
hebende): 

x) a—b: sayı+d öki+d. i ‘pulchras puellas’, ere. yin ger ‘viri domus’. 
Possessivpronomina stehen jedoch gewöhnlich nach: ger=min. u ‘domus 
mea’. 

8) b—c: ere ire: kü “vir veniet’. Prädikatspronomina stehen jedoch 
gewöhnlich nach 5): wre: kü či “venies (tuy. 

b) Die ,,affektive”, „hervorhebende” 5) ist eine Inversion der ,,nor- 
malen”: 

a) b—a: öki+d.i sayi+d.i ‘puellas (valde) pulchras’, min.u ger 
‘mea domus’. 

B) c—b: ire: kü ere ‘veniet vir’, €? ire: kü “tu venies’. 

2) Die ,,Nebenordnung” (,,Parataxis”). Typisch für das Mongolische 
ist: 

a) Eine besondere Partikel der Nebenordnung wie ,,und”” existiert 
nicht 5). 

b) Bei enger Verbindung fallen die Kasussuffixe ?) am I. Wort (das 
dann im Casus indefinitus steht): GG $113 tenggiri=gafar. a güöü 
nemegdeyi “von Himmel (und) Erde (= den überirdischen eng ver- 
bundenen Mächten) an Kraft vermehrt’. Sie bleiben bei loserer Ver- 


1) Ähnlich bei den nichtreflexiven Possessiven des Nomens: aga--nar. i=je= min. u “Bruder- 
mehrere-Akkusativ-doch-mein’ (= fratres autem meos). 

2) Versteht sich: Die mongolischen Suffixe haben natürlich nicht dieselbe Bedeutung wie die 
deutschen Wörter, da sie für sich nichts bedeuten — sie haben nur etwa dieselbe Funktion. 

9) Beispiele s. $4 (Tabelle). 

4) Jedoch nur nach reinen Prädikativen. 

5) Bei Mehrfachfunktion (Genitiv, Converb usw.) erscheint diese Wortfolge nicht, sondern nur 
bei ,,reinen” Satzteilen, also z.B. nur ere. yin ger ‘(des) Mannes Jurte’, nie ger cre. yin. 

6) Sekundär erscheinen Partikeln wie ba, büyed, kıyed u.a. 

7) Seltener auch Pluralsuffixe und Suffixe von Genera verbi. 
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bindung: GG $15I wiyigu-+d. un tanggu+d.un balağad “die Städte 
(einerseits) der Uiguren und (andererseits) der Tanguten” 9. 

c) Auch die Wortfolge ist bei engen Verbindungen nicht willkürlich: 
Kürzere, vokalisch anlautende und Wichtigeres bezeichnende Wörter 
stehen vor längeren, konsonantisch anlautenden, weniger Wichtiges 
bezeichnenden 1): aga deyü “älterer und jüngerer Bruder’. 

3) Die ‚„Gleichordnung’’: Sie besteht bei Wörtern, die demselben Wort 
zugeordnet sind, ohne einander zu- oder nebengeordnet zu sein, z.B. bei 
Absolutiven, die zu demselben Prädikativ gehören. Ist eines der beiden 
Wörter unbekannt (Novum), das andere bereits erwähnt oder allgemein 
bekannt (Notum), so steht das Notum vor dem Novum: GG Š 31 hörene 
ümere. eče kei bolu: asu ‘wenn von dem (Notum!) Nordwesten her ein 
(Novum!) Wind entsteht’. Sind beide Wörter Novum, bzw. beide Notum, 
so steht z.B. das Subjekt vor dem Objekt: GG $ 25 boro-+gein garligai 
qara buru bariju “ein graues Habichtweibchen ergriff ein schwarzes 
Steppenhuhn’ 2). 

4) Die ,,Aufordnung”: z.B. ‚eine Herde Schafe’: Das Mass (stets 
suffixlos) steht vor dem Gemessenen: GG § 5 niken böleg irgen ‘eine Ab- 
teilung Leute’. 

5) Die ,,Spezifikation” : z.B. „er muss nach den U.S.A., nach New 
York”: Das näher Bestimmte steht vor dem näher Bestimmenden, 
Kasussuffixe können an beiden Gliedern stehen: GG $ 8 gorituma-+d. un 
gajar.a ariğ usun. na “im Lande der Q., (d.h. genauer) bei A.U.”, § 113 
haran. 1 eki+d=anu dalbaru ‘die Leute, (d.h. genauer) ihre Köpfe zer- 
schlagend’ °). 

6) Die „Apposition”’: Das Erläuterte steht vor dem Erläuternden: 
GG $ 196 Tayang. un eke Gürbesü "Is Mutter (nämlich) G.’, $ rr Duwa = 
sogor aga=in. u ‘D. (d.h. also) sein Bruder’ $). 


$o. Wortgruppen 


Die Verbindungsgruppen der einzelnen Satzmolekeln heissen ,,VVort- 
gruppen”. Ein Satz" ist eine Wortgruppe, die mindestens aus der Satz- 
molekel ,,Pradikativ”” besteht; z.B. tre: kü (er wird) kommen’ 5). 


1) Näheres s. Grammar Š 419-437 und Dissertation, p. 50-63. 

2) Näheres s. DOERFER, Dissertation, p. 53-69. 

3) Arabisch: gata‘a 'nnäsa ru'üsahum (,„badl”). Näheres s. Dissertation, p. 69-72. 

1) Näheres s. DoERFER, CAJ, p. 246 ff. 

5) Im Mongolischen können ausgelassen werden: Kopula, Artikel (stets), Kasus-, Plural- und 
Genus-verbi-Suffixe, Konjunktionen, Possessiva, Prädikatspronomina, oft auch leicht zu er- 
gänzende Objekte und Umstandsbestimmungen. 
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Die Verbindung mehrerer Sätze zu einer höheren Einheit heisse 
ə.Periode”. Sie tritt im Indogermanischen in 4 Formen auf: 

I) Als Gruppenflexion 1), z.B. engl. ‚the I-am-an-American-day” 2), 

2) als eingeschobener Satz, z.B. ‚er sprach — und lachte dabei — 
folgendes . . .”, 

3) in kopulativer, disjunktiver oder spezifizierender Form, z.B. ,,er 
kam und sprach”, 

4) als Nebensatz. Letzteres ist im Mongolischen (im Gegensatz zu r-3, 
s. unten) nicht bekannt, statt dessen werden ,,Partizipia” (ire: gsen ere 
“der gekommene Mann’ statt “der Mann, welcher kam’), Infinitive” 
(ire: gsen inu mayu buyu ‘sein Gekommensein ist schlecht’ statt ‘dass er 
gekommen ist . . .’) sowie Converba š) verwandt. 

Beispiele zu r)-3): 

Fall r) tritt in 2 Formen auf: 

a) (häufig) in der Oratio 3) einem Verb zugeordnet: GG $ 195 ayisai 
tede ke efü üzr “,,(es) kommen jene” sprach (er)”, 

b) (selten) sonst, z.B. 5) ükübei dayun bu sonostugai “(die Er-ist-)ge- 
storben-Stimme soll man nicht hören’ (= ,,die Stimme f, die da sagt]: 
“Er ist gestorben’ ...”). 

Fall 2) ist z.B. in der GG sehr häufig 9): $ 271 Ca’adai aqayi jöbšiye’esü 
— gahan elige bidanu kitad irgennü altan ganni dorgud talbılu’a — edö”e 
bi kitad irgentür morilasu ‘wenn der Bruder Č. gestattet — unser Chan- 
Vater hat den A. Q. des K.-Volkes noch nicht erledigt — möchte tch jetzt 
gegen das K.-Volk ins Feld ziehen’. 

Fall 3) ist ebenfalls nicht selten: ende bayimuu tende bayimuu “ist er 
hier (oder) ist er dort?’ 7). 


1) D.h. hier: ein Satz wird einem anderen Satz oder Wort asyndetisch (ohne Konjunktionen 
u. dgl.) zugeordnet. 

2) Dieses Beispiel verdanke ich Hn. Professor K. MENGES. Auch im Deutschen finden sich Aus- 
drücke wie „ein VVas-kost-die-VVelt-HütT”. Ungemein häufig ist diese Konstruktion im Türkischen, 
vgl. osman, ne oldum delisi (ne=ol: d-um=deli+si) ‘der Was-bin-ich-geworden-Verrückte’ 
(= der überhebliche Parvenu), gelsüne emir verdi ‘zum Er-soll-kommen gab er Befehl’, karakalpak. 
ösim-bilemen$ilik ‘die Ich-weiss-es-selbst(-besser)-heit’ (= der Eigensinn) u.a. Vgl. MEnGEs, K., 
Die aralo-kaspische Gruppe, $ 33, in Philologiae Turcicae Fundamenta, Wiesbaden 1959. 

3) Vgl. $ 6. 

4) Im Mongolischen meist Oratio recta. Zu den komplizierten Verhältnissen der Oratio (semi)obli- 
qua s. STREET, D. 144 ff. und Dissertation, p. 135 f. 

5) Aus: Harnısch, E., Mongolica der Berliner Turfan-Sammlung I, Berlin 1954, p.o (Abschnitt 
33). 

6) Näheres s. DOERFER, Dissertation, p. 17 f. 

7) Aus Porre, Grammar, $ 629. Konğunktionen werden in diesem Falle erst sekundär verwandt. 
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F. SPRACHPROBE 


Zur Erlauterung der vorangehenden abstrakten Darlegungen folgt ein 
Übungsstück 1) mit Übersetzung und Kommentar: 

I. €? 2. minu 3. faylığ 4. Jasagi 5. dağan 6. gürtegsen 7. jergetüriyen 8. 
aju 9. ö”erün 10. Jorigiyan II. sakiju 12. ebesün 13. usun 14. dağan 15. 
tenggüviyin 16. töre ülügsen 17. mandw’ulugsaniyar 18. jirgaju 19. ni’Ülesküi 
20. sedkiliyer 21. olonni 22. amurli’ulu’ad 23. irgeniyen 24. undurgan 25. 
ösgejü 26. de’ere 27. tenggiriyin 28. jorigtur 29. adali 30. boluwasu 31. ülü 
32. ürisgü 33. ülü 34. sayifiragu 35. ügei 36. bui 37. Je. 

Wenn TC, Dun 2. meinen 3. Befehl und 4. Gesetz 5. befolgend in der 
(dir) 6. bestimmten 7. Rangordnung 8. bist (1-8 = wenn Du Dich mir 
gegenüber nicht überhebst) und die 9. eigene Io. Absicht (sc. zur treuen 
Ergebenheit gegen den Herrscher) rr. bewahrst, wenn Du dem 12. Gras 
und 13. Wasser 14. folgend (12-14 = ein Nomadenleben führend) Dich 
an den vom 15. Himmel 16. Entstehen- und 17. VVachsengelassenen 


1) = HY, p. 21, ar finis. Die Übersetzung ist möglichst wörtlich, vor allem in der 
Wortfolge. Zu 24 “vogen-lassend” s. RAMSTEDT, Kalmückisches Wörterbuch, p. 449. Im Kommentar 
wird der Kürze halber statt „Suffixum nominis deverbalis” usw. einfach ‚Nomen deverbale” usw. 
gesagt. Die Charakterisierung der einzelnen Wörter (in Klammern) verläuft in der Reihenfolge: 
semantische, morphologische, syntaktische Kategorie, cf. die Anm. zu C. 

r, ‘du’ (Sub., Pr., Subjekt). 2. ‘mein’: bö ‘ich’ + n pronominale + Genitiv. U, *binu> minu 
wegen des Nasals n (Assimilation) (Sub., Pr., absol. Kompl.). 3. jarlig < türk. yarliy. 4. Jasagi: 
jasa- (< türk. yasa-) ‘anordnen’ + Nomen deverbale + Akkusativ: jasa-g. t; wie ersichtlich steht 
das Kasussuffix nur am letzten Glied der Verbindung jarlig /asağ, s. $ 8, 2b (Tat., Su., Objekt). 
5. daga: n: Converbum modale ‘befolgend, indem man befolgt’ (Tat., Ve., präd. Absol.). 6. gür- 
te: gsen: ‘erreichen’ + ,,Passiv” + Nomen perfecti (Tat., Ve., präd. Kompl.). 7. jerge. tür-Hiyen: 
‘Rangordnung’ + Lokativ + Reflexiv (Tat., Su., indir. Objekt). 8. a: ju: Converbum imperfecti 
‘seiend und ...” (Kopula in konverbaler Form). 9. ö”er. ün ‘Selbst’ + Genitiv (Sub., Pr., absol. 
Kompl.). ro. jori-g-Hiyan: ‘sich richten, planen’ + Nomen deverbale + Reflexiv (Tat., Su., 
Objekt). rr. sæki: ju: Converbum imperfecti wie 8. 12. ‘Gras’. 13. ‘Wasser’, im Casus indefinitus 
(allerdings mit +7: sekundär, spät) (Sub., Su., Objekt). 14. = $. 15. tenggiri. yin ‘Himmel’ + 
Genitiv (Sub., Su., absol. Kompl.). 16. töre-"ül: ügsen ‘entstehen’ + Kausativ (Verbum dever- 
bale) + Bindevokal U + Nomen perfecti Cat. Ve., indir. Objekt). 17. mandu-'ul: ugsan. iyar 
wie 16 + Instrumental (der bei töre’ü-lügsen fehlt, s. 4). 18. Jirga: fs Converbum imperfecti wie 8. 
19. niül+es: kü--i ‘Sünde’ + Verbum denominale + Nomen futuri + (semantisch verblasstes) 
Femininsuffix (Tat., Ve., präd. Kompl.). 20. sedki-l. iyer ‘denken’ + Nomen deverbale + Instru- 
mental (Tat., Su., indir. Objekt). 21. olon. ni ‘viel’ + Akkusativ (mit Gemination des #) (ig. 
Nu.-Pr., Objekt). 22. amur--H-'ul: wad ‘Friede + Verbum denominale + Verbum deverbale 
(Kausativ) + Converbum perfecti (Tat., Ve., präd. Absol.). 23. wge+n+iyen “Volk” + n des 
Singulars (Einheits-Suffix) + Reflexiv (Sub., Su., Objekt). 24. undur-ga: n ‘wogen’ + Kausativ + 
Converbum modale (Tat., Ve., präd. Absol.). 25. ös-ge: fü ähnlich wie 24, aber Cv. imperfecti, 26. 
dee, re ‘oben’ < dee + alter Direktiv.rA. Hier attributiv: ‘erhaben’ (Eig., Av., reines Kompl.). 
27. = 15. 28. jori-g. tur wie ro, aber Lokativ (Tat,, Su., indir. Objekt). 29. ‘wie, gemäss’ (Eig., 
Aj.-Po., kompl. Präd.). 30. bol: uwasu Converbum conditionale (Tat., Ve., präd. Absol.). 31. “nicht” 
(ohne Eigenbedeutung wie ein Affix fungierend). 32. üris: gü 'gedeihen’ + Nomen futuri (Tat., Ve., 
präd. Absol. als Subjekt). 33. = 31. 34. sayi+fi-ra: qu ‘gut’ + Verbum denominale (‘gut werden’) 
+ Verbum. deverbale (Medium: “in sich gut werden’) + Nomen futuri (= 32). 35. üge: š 'nicht- 
vorhanden-sein” + Praesens narrativum, hier wie ein ,,Partizip” fungierend (vgl. Anm. 72) (Eig., 
Ve., kompl. Präd.). 36. bu: š (Kopula in finiter Form). 37. Partikel (ohne Eigenbedeutung wie ein 
Affix fungierend). 
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(= an der Herde und der Weide) 18. erfreust und mit 19. sich-erbarmen- 
dem 20. Sinn die 21. Vielen (= die Untertanen) 22. friedlich-leben-lässest 
und danach (hier = dadurch [kausal]) Dein 23. Volk 24. wogen-lassend 
25. wachsen-lässest und somit des 26. hohen 27. Himmels 28. Willen 29. 
gemäss 30. wirst, dann 36. ist 37. doch 31. Nicht- 32. Gedeihen und 33. 
Nicht- 34. Sichverbessern 35. nicht-vorhanden (31-37 = dann muss es 
Dir unbedingt wohl ergehen). 


G. EXKURS 


Die Satzteile spielen im Mongolischen wie in den altaischen Sprachen 
überhaupt eine weitaus wichtigere Rolle als die Redeteile, zu deren 
Differenzierung oft sozusagen nur einzelne Ansatzpunkte vorliegen. 

Es sei (nunmehr sozusagen esoterisch) begründet, warum für die Satz- 
teile Formelzeichen geprägt wurden. Nehmen wir an (wozu gewisse 
Beweispunkte vorliegen), es habe im Altaischen ursprünglich überhaupt 
keine Verba finita gegeben, sondern nur für (grob gesprochen) a) abso- 
lutivische, b) komplementivische und c) prädikativische Funktion in- 
different verwendbare ,,Verbalnomina” wie tre: küin a) ere. yin ire: kü. yi 
sonas: bab? ‘ich hörte, dass der Mann kommt’, b) ire: kü ere “der Mann, 
welcher kommt’, c) ere ire: kü ‘der Mann kommt’. 

Da die Form : kü in e: kü in allen 3 Fällen offensichtlich dieselbe ist, 
werden wir nicht sagen dürfen, sie sei einmal adjektivisch, einmal sub- 
stantivisch, einmal verbal verwendet (es existiert ja keine morphologische 
Opposition). Was verschieden ist, sind offenbar nur Satzteile. Hier genügt 
es aber wiederum nicht, einfach z.B. von attributiver (komplementi- 
vischer) Verwendung usw. zu sprechen, da ja z.B. ein ,,Adfektiv” eben- 
falls oft attributiv verwandt wird, aber nie ein direktes Objekt regiert 
wie z.B. die kü in dayin. + üje: kü ere “der Mann, der die Feinde sieht’. 
Wenn wir bei indogermanistischen Kategorien und Termini verharren 
wollen, so bieten sich 3 Möglichkeiten der ,,Erklürung”: 

I) (Die WINKLERS:) Es handelt sich stets um syntaktisch verschieden 
verwandte ,,(Verbal)substantive” , also a) — ‘des Mannes Kommen 
(bzw. Ankunft)’ b) = “Ankunft-Mann”, c) = “Mann-Ankunft (existiert)”. 

2) (Dieyenige, die in etwa der communis opinio entspricht, ausser in 
Fall a:) Es handelt sich stets um syntaktisch verwandte , (Verbal)adiek- 
tive”; also a) = ‘des Mannes Kommendes’ (nicht ‘Kommen’ — das wäre 
inkonsequent), b) = ‘der kommende Mann’, c) = ‘der Mann ist ein 
kommender’. 

3) Es handelt sich stets um syntaktisch verschieden verwandte Verba 
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finita, die demnach in Fall a) und b) in Gruppenflexion stehen (was ja, 
wie $ o ausgeführt, im Altaischen nichts Unerhörtes ist); also a) = “des 
Mannes (er-)kommt (hörte ich)', b) = “der (er-)kommt-Mann”, c) “der 
Mann kommt’. 

Jede dieser 3 Theorien ist für sich gleich möglich und widerspruchslos. 
Dass aber alle drei dies in gleichem Masse sind, beweist, dass sie alle 
falsch sind. Der Grundfehler ist hierbei offenbar der, dass man versucht, 
am indogermanischen Vorbild die Struktur des Altaischen klarzumachen, 
die ja, wie gesagt, die Trennung in Infinitive, Partizipien (also Verbal- 
nomina) und Verba finita ursprünglich nicht kennt. 

Korrekt ist daher nur die Verwendung von Formeln, die lediglich 
Satzteile markieren, wobei man die sog. ,,Verbalnomina” dann einfach so 
definieren kann: ,, “Verbalnomina” sind Wörter, die genau in den Funk- 

a 


b a a 
tionen b Ne, BL “b, “b b, b-c/ als Mittelglieder auftreten, 


Ne c b 
Ne 
ohne dass eine Veränderung der Funktion eine Veränderung der die 
Verbalnomina charakterisierenden Suffixe erforderlich machte”. — Auch 


die im Vorangehenden vielfach gegebenen ,,vrörtlichen” Übersetzungen 
sind an sich unpräzise. 


Nachtrag zu b. 54. Anm. 2 


Jedoch läßt sich die Existenz von urmong. *p nachweisen durch türkische Lehnwörter im 
Mongolischen, cf. dazu Central Asiatic Journal 5, p. 21, sowie durch mong. Lehnwörter im 
Tungus.: nanai. opa (<*upa) ‘Mehl’ (mandschu ufa) < mong. *upa ‘weißlicher Puder’ < türk. 
oba u.a. Mit innermong. Mitteln wäre der Beweis nicht möglich. 


ERFORSCHUNGSGESCHICHTE 
von 
PENTTI AALTO 


Der Name der Mongolen 1) wird in den chinesischen Annalen seit 
der T’ang-Dynastie (618-907) erwähnt. In das Bewusstsein der um- 
gebenden Welt traten sie endgültig durch die weiten Eroberungen 
Cinggis-Khans und seiner Erben im 13. Jahrhundert. Die mehr kulti- 
vierten Völker, die von Mongolen unterworfen wurden bzw. als ihre 
Nachbaren lebten, zeigten lebhaftes Interesse für die mongolische 
Sprache und Geschichte. Die von arabischen, persischen und türkischen 
Gelehrten zusammengestellten mongolischen Glossarien enthalten zu- 
gleich Phraseologie und erörtern auch den mongolischen Sprachbau. 
Wegen ihres hohen Alters sind sie wichtige Quellen der mongolischen 
Sprachgeschichte. Auf eine arabische Darstellung gründet sich die erste 
in Europa veröffentlichte Skizze der mongolischen Grammatik von 
THEVENOT (1672). Andere muslimische Autoren sind von MELIORANSKI, 
Poppe und PELLIOT bearbeitet und verwertet worden. Auch georgische 
und armenische Verfasser beschrieben die mongolischen Eroberer und 
ihre Sprache. Diese Quellen sind von VLADIMIRCOV und CLEAVES unter- 
sucht worden. 

Sehr wichtig sind die sino-mongolischen Sprachdenkmäler. Die ältesten 
unter ihnen stammen aus dem 14. Jhdt. und umfassen mongolische 
Glossarien und Urkunden, welche als Formulare der Kanzleien dienen 
sollten. Mongolisches Sprachgut in der chinesischen Kanzleisprache hat 
CHAVANNES studiert. Das 1389 entstandene, Glossar und Urkunden- 
sammlung enthaltende Hua yi yi yü war schon ABEL-REMUSAT und 
PALLADIUS bekannt, und PELLIOT veröffentlichte wichtige Bemerkungen 
dazu. Erst 1949 wurde es aber von M. LEWICKI eingehend untersucht 
und herausgegeben. Die alten koreanischen Materialien zum Mongo- 
lischen sind bis jetzt unbeachtet geblieben. 

Später wurde auch das Mongolische in den offiziellen Wörterbüchern 


1) Shi-wei Meng-ku, seit dem ro. Jahrhundert kommt Méxng-ku-I vor. Es ist auch wahrscheinlich, 
dass wenigstens ein Teil der früher als , Tatar” bezeichneten Stämme zu demselben Volk zu rechnen 
ist. Auch die Juan-juan und K“itan scheinen mit den späteren Mongolen verwandt gewesen zu sein. 
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der Mandschu-Dynastie berücksichtigt. Diese VVörterspiegel, die sogar 5 
Sprachen umfassen können, sind gevvissermassen als Grund unserer 
mongolischen Lexika zu betrachten, weil I. J. SCHMIDT den grössten Teil 
seines Wortmaterials aus dem K’ang-hi Vokabular geschöpft hat. Sein 
Wörterbuch (1835) ist noch eine wesentliche Quelle des neuen mongo- 
lisch-englischen Wörterbuches von BoBERG (1955). Das Standardwerk 
der mongolischen Lexikographie ist bis heute das Wörterbuch von 
KOWALEWSKI (1844-49), das Ig4I in T”ien-tsin aufs neue veröffent- 
licht wurde. Auf KowALEWSKI basiert wieder das einigermassen er- 
weiterte Wörterbuch von GOLSTUNSKI (I893-95; 1937 nochmals ver- 
öffentlicht). Auf diese beiden gründet sich das 1933 in Japan erschienene 
Mö-ko dai-ji-ten. Von den neueren sind besonders die von CEREMISOV- 
RUMJANCEV (1937) und LUBSANDENDEW (d. neuen Schriftsprache; 1957) 
hervorzuheben 1). 

Die mongolische Sprache wurde zuerst in Europa durch Forschungs- 
reisende bekannt. Auf Grund solcher Angaben versuchte ABEL-REMUSAT 
(1820) eine Skizze der mongolischen Grammatik zu geben ?). Eine 
Gesamtdarstellung davon wurde bald danach (1831) von SCHMIDT ver- 
fasst. Trotz ihrer Mängel ist sie mehrmals umgearbeitet bzw. übersetzt 
worden. Einen grossen Schritt vorwärts bedeutete die mongolisch-kal- 
mückische Grammatik von BOBROVNIKOV (1849). Durch die Gegen- 
überstellung der beiden Sprachformen gewinnt das Werk schon einen 
vergleichenden und historischen Charakter. Eine erschöpfende schrift- 
mongolische Grammatik ist von PoPPE veröffentlicht worden (russ. 1937, 
engl. 1954). 

Frühere einseitige und oberflächliche Darstellungen der mongolischen 
Schriftsprache haben ihr den Ruf einer eigentümlichen, versteinerten 
Sprache geschaffen 3). Besonders die von VLADIMIRCOV und POPPE aus- 
geführten Untersuchungen haben aber gezeigt, wie sie während ihrer 
Geschichte sich entwickelt hat und auch durch die gesprochenen Dialekte 
beeinflusst worden ist. 

Die Forschung der mongolischen Dialekte wurde von CASTREN be- 
gonnen, der vier burjatische Mundarten studierte. Sein Zweck war, 
Materialien für den Vergleich der ,,uralischen” und der ,,altaischen” 
Sprachen zu sammeln. Tatsächlich ist das Mongolische schon lange im 


1) Die von Missionaren in letzter Zeit veröffentlichten mongolisch-englischen Lexika decken 
keineswegs unseren Bedarf an einem erschöpfenden Wörterbuch der mongolischen Schriftsprache, 
das zugleich eine wissenschaftlich konsequente Transskription bieten muss. 

2) Er weist u.a. darauf hin, dass es im Hindustani mongolische Lehnvvörter gibt. 

3) Z.B. bei Max Müller, Lectures on the Science of Language, London 1873, und noch bei En- 
twistle, Aspects of Language, London 1953. 
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Zusammenhang mit šhnlichen Hypothesen verwendet worden (z.B. von 
SCHOTT, SAYCE, WINKLER, SAUVAGEOT). Nur soviel kann man auf Grund 
der Arbeiten von Ramstedt, Kotvvicz und Poppe für sicher halten, dass 
es mit dem Türkischen, Tungusischen und Koreanischen zu der ,,al- 
taischen” Sprachfamilie zu rechnen ist (vgl. die eigentümliche Auffassung 
bei HoGBEn, The Loom of Language, London 1944, p. 193). 

Die dialektologische Arbeit CASTRENS wurde von RAMSTEDT fort- 
gesetzt. Er verglich phonetisch das Khalkha-Mongolische mit der Schrift- 
sprache und erwies dadurch die wichtigsten lautgeschichtlichen Tenden- 
zen. Er analysierte auch endgültig das mongolische Verbalsystem. Als 
Frucht seiner gründlichen kalmückischen Studien veröffentlichte er 
Sprachproben und ein grosses Wörterbuch, worin auch die Etymologie 
weitgehend beachtet wird. VLADIMIRCOV setzte dann die Erforschung 
der Khalkha-Sprachgeschichte fort. Von seiner vergleichenden Grammatik 
ist nur der phonetische Teil erschienen, er ist aber sehr reichhaltig. Eine 
deskriptive Grammatik des Khalkhaischen hat PoPPE verfasst, der auch 
das Burjatische bearbeitet und wichtiges Material aus dem Dahurischen 
zugänglich gemacht und untersucht hat. MOSTAERT, der sich methodisch 
an RAMSTEDT anschliesst, untersuchte und beschrieb die isolierten, 
früher äusserst schlecht bekannten Sprachen der Monguor und der 
Ordos. Die Sprache der in Afghanistan isoliert lebenden Mogholen, durch 
GABELENTZ bekannt gemacht, wurde von RAMSTEDT (1905) untersucht. 
LIGETI (1955) und SCHURMANN (19055) haben mehr Material veröffent- 
licht, eine erschöpfende Darstellung ist noch zu erwarten. 

PoPPE, der sich um so viele Fächer der Mongolistik verdient machte, 
hat die erst kürzlich die Ergebnisse der bisherigen historische und ver 
gleichenden Forschungen zusammengefasst (1955). Eine ähnliche ver- 
gleichende Grammatik ist von SANZEEV begonnen worden (I Vol. 1953). 

Als Material beim Studium der gesprochenen Sprachen und Dialekte 
dienen zunächst folkloristische Texte, die auch an sich von besonderem 
Interesse sind. Unter den Forschern, die sich am meisten um diese ver- 
dient gemacht haben, sind PoSDNEEV, RAMSTEDT, RUDNEV, ZAMCARANO, 
Korwıcz, MOSTAERT, VLADIMIRCOV, PoPPE und SANZEEV besonders 
hervorzuheben. 

Unter den literarischen Denkmälern des Mongolischen sind die ,,mittel- 
mongolischen” am besten bearbeitet. Als ,,Mittelmongoliseh” bezeichnen 
VLADIMIRCOV und PoPPE die Umgangssprache des 13.-14. Jhdts, worin 
die „Geheime Geschichte”, von HAENISCH, PELLIOT, MOSTAERT, CLEAVES 
bearbeitet, das obenerwähnte Hua yi yi yü, usw. verfasst sind, und die 
der Sprache der ’Phagspa-Texte nahe ist. Diese ist von POPPE erschöpfend 
behandelt worden. 
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Von den ältesten Denkmälern der mongolischen Schriftsprache sind die 
Briefe der sog. Il-Khane eifrig studiert worden. Mongolische Inschriften 
historischen Inhalts hat CLEAVES sehr eingehend erforscht und veröffent- 
licht. Von den eigentlichen literarischen Texten sind nur einige wenige in 
einer philologisch genugenden Weise ediert worden, z.B. Bodhicaryävatära 
von VLADIMIRCOV, Bolur Erike von Heissıc, Altan Tobi von BAYVDEN, 
gewisse Chroniken von PopPPE usw. Besonders brauchbar sind die photo- 
graphischen Ausgaben einzelner Handschriften und Blockdrucke, wie der 
Bodhicaryavatara-Kommentar von HAENISCH und CLEAVES, Sayang- 
Sečen von HAENISCH, SubhaSitaratnanidhi von LirGETI, Altan Tobti, 
Erdeni-yin Tobti, Bolor Erike von MOSTAERT und CLEAVES, u.a. Von der 
epischen Dichtung der Mongolen kann zunächst nur „Khan Kharankhui” 
(ed. Sanzeev) als befriedigend ediert angesehen werden. 

Die älteren Beschreibungen der mongolischen Literatur von POZDNEEV 
und LAUFER stellten zunächst nur die Erforschungsgeschichte dar. Durch 
Katalogisierung der Bestände der Bibliotheken und besonders durch die 
Veröffentlichung der Kolophone mongolischer Handschriften und 
Blockdrucke, worin sich LIGETI besonders verdient gemacht hat, ist eine 
wirklich literaturgeschichtliche Behandlung möglich geworden. Der 
zweite Teil der grossen mongolischen Literaturgeschichte von HEISSIG 
ist kürzlich (1959) erschienen. Die moderne Literatur der Khalkha- 
Mongolen ist von ÜSTJUZANINOV und MICHALOV beschrieben worden. 

Auch das Interesse der Mongolen selbst für ihre Sprache ist früh 
lebendig gewesen. Ältere Werke wie Jirüken-ü tolta, Mongyol üsüg-ün 
toli usw. folgen aber gänzlich tibetischen Mustern und dienten zunächst 
nur praktischem Zweck. Von späteren mongolischen Forschern, die sich 
die modernen wissenschaftlichen Metoden angeeignet haben, sind u.a. 
GOMBOEV, BIMBAEV, BANZAROV, CYBIKOV, ZAMCARANO, BASANGOV, 
SODNAM, SANZEEV, RINCEN und DAMDINSUREN zu erwähnen. 

Die wissenschaftlichen Leistungen der japanischen Mongolisten sind 
wegen sprachlicher Schwierigkeiten den meisten abendländischen For- 
schern unzugänglich geblieben. 
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Nachtrag 


Den obenerwähnten Wörterbüchern sind jetzt nachzutragen: Das unter der Leitung von 
FERDINAND D. Lessing herausgegebene Mongolian-English Dictionary (Berkeley - Los Angeles 
1960) von 1217 Seiten umfasst sowohl die alte als auch die neue Schriftsprache. Es enthält eine 
sehr grosse Anzahl der Stichwörter mit sehr präzisen Bedeutungsangaben. Die Vokalisation der 
nicht-ersten Silben entspricht jedoch in gewissen Fällen nich der jetzigen Auffassung. Ein 
kleineres Mongolisch-deuisches Wörterbuch ist von Sch. Zebek und J. SCHUBERT herausgegeben 
worden (276 S., Leipzig 1961). 


DIE MONGOLISCHE SCHRIFTSPRACHE 
von 
GERHARD DOERFER 


A. EINLEITUNG 


Die Geschichte der mongolischen Schriftsprache wird im allgemeinen 1) 
in drei Perioden eingeteilt: die vorklassische, die klassische und die 
moderne. Da die ältesten Dokumente der vorklassischen Periode sich 
sprachlich stark von den späteren Dokumenten unterscheiden, wird es 
angebracht sein, diese Periode abermals in zwei Teile zu zerlegen: die 
frühvorklassische und die spätvorklassische Periode. 

I. Die frühvorklassische Periode (I3. und 14. Jahrhundert): Die 
Schrift ist uigurisch, diakritische Zeichen (bei z, g/y, š) werden selten 
gesetzt, -C- und -/- werden durch das gleiche Zeichen ausgedrückt; die 
Orthographie ist recht unausgeglichen. Die Sprache dieser ältesten 
Dokumente 5?) ist praktisch gleich derjenigen der Geheimen Geschichte 
der Mongolen (GG), ausser dass # der GG schon in dieser frühen Periode 
nicht geschrieben. wurde?) (nicht gesprochen wurde ? ?) und einem "der GG 
ein y, y*) entspricht. Sieht man von diesen beiden (unsicheren) Merk- 
malen ab, so ist der Unterschied recht gering, wovon man sich praktisch 
leicht überzeugen kann, falls man etwa einen Ilchan-Brief in die Sprache 
der GG übersetzt und vice versa. So ist u.a. die Numeruskongruenz 
noch meist bewahrt, stehen Plurale nach Zahlwörtern, existiert noch ein 
grammatisches Genus usw. 5). 


1) Vgl. u.a. Porre, N., Grammar of Written Mongolian, Wiesbaden 1954, p. 2 f., Khalkha-mon- 
golische Grammatik, Wiesbaden 1951, p. ZÍ. VLADIMIRCOV, B. JA., Sravnitel’naja grammatika 
mongol’skogo pis’mennogo jazyka 1 chalchasskogo narečija (Vergleichende Grammatik der mongo- 
lischen Schriftsprache und des Khalkhadialekts), Leningrad 1929, p. 19-39 teilt ein: I Alte Periode 
(bis zum 14. Jh.), II Mittlere Periode (14.-16. Jh.), III Übergangsperiode (16.-17. Jh.), IV Neue 
Periode (ab 17. Jh.). 

2) Vgl. u.a. HAENISCH, E., Zu den Briefen der mongolischen Il-Khane Argun und Öljetü an den 
König Philipp den Schönen von Frankreich (1289 und 1305), in Oriens, 1949,Vol. 2, Nr. 2; MOSTAERT, 
A. und CLEAVES, Fr. W., Trois documents des archives secrètes valicanes, in Harvard Journal of 
Asiatic Studies 15, 1952 sowie die dortigen Beiträge von CLEAVES, laufend ab 1949. Ferner: VLADI- 
MIRCOV, op. cit, p. 34 ff. und Hamsıs, Grammaire de la langue mongole écrite, Paris 1945, b. 94 ff. 

3) Vgl. Š 4. 

3) Ist ” der GG wirklich éin Laut? 

5) Vgl. DoERFER, G., Beiträge zur Syntax der Geheimen Geschichte der Mongolen, in Central Asiatic 
Journal I: 4, p. 219-267. 
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2. Die spätvorklassische Periode (17. Jahrhundert) 1) ist vor allem 
die Sprache der grossen Chroniken, wie sie von ZAMCARANO (op. cit., vgl. 
Anm. r) behandelt wurden 2). Graphisch ähnelt sie noch in vielem der 
frühesten Periode. Sprachlich ist sie besonders durch einen starken 
Einfluss der Volkssprachen gekennzeichnet, wie er sich ausserhalb der 
religiösen Dokumente immer wieder findet. Gewisse Eigenarten der 
ältesten Periode (z.B. die Numeruskongruenz) wirken noch, wenn auch in 
immer schwächer werdendem Masse, nach. 

3. Die klassische Periode (17.-20. Jahrhundert) ist die Sprache der 
grossen buddhistischen Sammelwerke Kanjur (1624, 108 Bände) und 
Tamu (1742, 225 Bände). Graphisch hat sich die heute ,,mongolisch”” 
genannte Schrift (zumeist im Blockdruck) durchgesetzt, die von den 
Inkonsequenzen der älteren Perioden im wesentlichen gereinigt wurde. 
Sprachlich: Veraltete Wörter (auch z.B. uigurische Lehnwörter) sind. 
ausgestossen worden und andererseits viele neue Lehnwörter (vornehm- 
lich aus dem Tibetischen und dem Sanskrit) eingeströmt. Die Grammatik 
ist weithin konsolidiert und erstarrt. Gewisse uralte Charakteristika 
(z.B. die Numeruskongruenz) sind (hierin mit der Volkssprache parallel 
laufend) abgestossen worden. Andererseits ist der Einfluss der Volks- 
sprache weithin verpönt und verbannt. Die Sprache dieser Dokumente 
ist künstlich-archaistisch: während z.B. bei genauer Untersuchung 
des Altan Tobči sich neben den ,,klassischen”, ,,vorbildlichen” Formen 
des Kasussystems deutlich das Kasussystem der im 17. Jh. gesprochenen 
Volkssprache herausschälen lässt 3), sind hier die alten Formen (wenn 
auch oft unter Missverständnis ihrer Eigenart und mit vielen Hyper- 
korrektheiten) rekonstituiert worden. Diese Sprachstufe ist diejenige, 
die in den verschiedenen ‚mongolischen Grammatiken” als die wichtigste 
vornehmlich dargestellt wird, was auch in diesem Beitrag geschehen 
soll. 

4. Die moderne Periode (20. Jahrhundert) unterscheidet sich graphisch 
von der vorangehenden durch die Einführung des europäischen Drucks. 
und sprachlich durch die Übernahme zahlreicher europäischer Lehn- 


1) Aus dem 15. und 16. Jh. existieren nur wenige Dokumente, die in grösserem Umfange erst 
jetzt von WALTHER HEıssıc bearbeitet zu werden beginnen. VLADIMIRCOV of, cit., p. 23) nennt 
daher diese Jahrhunderte Zemnyj period mongol’skoj istorii ‘die dunkle Periode der mongolischen 
Geschichte’. Vgl. auch ZAMCARANO, C. Z., The Mongol Chronicles of the Seventeenth Century, trans- 
lated by RUDOLF LOEVVENTHAL. Wiesbaden 1955, p. 5. 

2) Vgl. jetzt besonders: WALTHER Heıssıc, Die Familien- und Kirchengeschichisschreibung der 
Mongolen, Teil I: 16.-18. Jahrhundert, Wiesbaden 1959. 

3) Das im wesentlichen = dem der Muqaddimat al-Adab ist (Porre, N. N., Mongol’skij slovar” 
Mukaddimat al-Adab (Das mongolische Wörterbuch ,,Mukaddimat al-Adab”), Moskva-Leningrad. 
1938, vgl. auch hier p. go 
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wörter und durch die Neuprägung mongolischer Wörter bzw. Wort- 
verbindungen zum Ausdruck europäischer Zivilisationsprodukte 1). 

Betrachten wir die mongolischen Sprachen und Dokumente im ganzen 
und stellen wir die schriftsprachliche Entwicklung in sie hinein, so heben 
sich deutlich 2 Schichten (besser vielleicht: Strömungen, Tendenzen) ab: 

I. Die archaisierende traditionelle Schicht: 

a) (13.-14. Jahrhundert) im wesentlichen die GG und die weiteren alten 
Dokumente in chinesischer und hP“ags-pa-Schrift (wobei allerdings viele 
Schwankungen auf bereits vorhandene Dialekte weisen), 

b) (13.-14. Jahrhundert) die Schriftsprache der ältesten Periode 
(s.o., p. 8I, Anm. 2), 

c) (ız. Jahrhundert) die Hauptströmung der spätvorklassischen 
Schriftsprache, die sich, 

d) (besonders 18. Jahrhundert ff.) in der klassischen Schriftsprache 
(mit gewissen Ausnahmen, z.B. Aufgabe der Kongruenz) durchsetzt; 

2. die modernisierende progressive Schicht: 

a) (13.-14. Jahrhundert) gewisse Tendenzen in den älteren Werken 
sub ra, b (z.B. teilweise Aufgabe der Kongruenz und des Genus), 

b) (13.-15. Jahrhundert) einige Dokumente in arabischer Schrift ?), 

c) (17. Jahrhundert ff.) die stark vulgarisierende Strömung in den 
nichtreligöösen Dokumenten der späteren Schriftsprache (die in der 
klassischen Sprache, welche sich in bewussten Gegensatz zur Volks- 
sprache stellt, allmählich versickert): also z.B. im Altan Tobi (s. unten, 
p. 84), im Geser-Khan?), im Paäcatanira*) u.a. Im wesentlichen aus 
dieser Schicht (natürlich finden sich gelegentliche Einflüsse der Schrift- 
sprache) entwickeln sich dann, 

d) (früheste Belege für das Burjätische laut SANZEEV, Sraunitel’naja 
grammatika ..., p. 9 im 17. Jahrhundert, eigentlich auch schon die kal- 
mückische Schriftsprache ab dem 17. Jahrhundert) die modernen mon- 
golischen Umgangssprachen (die teilweise unter sowjetischem Einfluss 
wieder zu Schriftsprachen erhoben worden sind). 


Literatur und Allgemeines zur mongolischen Schrifisprache findet sich in: 


Porre, N., Stand und Aufgaben der Mongolistik, in Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft too (1950), p. 53 ff. 


1) Vgl, etwa BLEICHSTEINER, R. und Hrıssıc, W., Wörterbuch der heutigen mongolischen Sprache, 
VVien-Peking 1941, z.B. delberekü bümbeye ‘explodierender Ball’ (= Bombe), cakilgan zai “Blitz- 
ladung’ (= Elektrizität) usw. 

2) Vgl. Porre, Mongol’skij slovar’ Mukaddimai al-Adab sowie SANZEEV, G. D., Sravnitel’'naja 
grammatika mongol’skich jazykov (Vergleichende Grammatik der mongolischen Sprachen), p. 25. 

3) Poppe, Geserica, in Asia Major III (1927), p. 1-32 und 167-193. 

4) VLADIMIRCOV, B. JA., Mongol’skij sbornik rasskazov iz Pafcatanira (Mongolisches Erzählungs- 
sammelwerk aus dem Pafcatantra), Petrograd 1921. 
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——, Khalkha-mongolische Grammatik, Wiesbaden 1951, p. 129 f. 
BENZING, J., Einführung in das Studium der Altaischen Philologie und der Turkologie, Wiesbaden 
1953, P. 46-50. 
Seitdem sind neu erschienen: 
Porre, N., Grammar of Written Mongolian, Wiesbaden 1954 (das Hauptwerk zur mongolischen 
Schriftsprache, ,„Grammar”). 
GRØNBECH, K. und KRUEGER, J. R., An Introduction to Classical (Literary) Mongolian, Wiesbaden 
1955. 
Auch wird (u.a.) die mongolische Schriftsprache behandelt in: 
Porre, N., Introduction fo Mongolian Comparative Studies, in Mémoires de la Société Finno-Ougrienne 
ıro (Helsinki 1955) (, Introduction”). 
SANZEEv, G. D., Sravnitel’naja grammatika mongol’skich jazykov (Vergleichende Grammatik der 
mongolischen Sprachen) I, Moskva 1953. 
Buck, FR. H., Comparative Studies of Postbositions in Mongolian Dialects and the Written, Language 
(Harvard Yenching Institute Studies XII), Cambridge (Massachusetts) 1955. 
Besonders wichtige und linguistisch leicht verwertbare philologische neuere Textausgaben 
(keine blossen Facsimiles) sind diejenigen von 
Fr. W. Cleaves (laufend im Harvard Journal of Asiatic Studies ab 1949) sowie 
BavvDEN, C. R., The Mongol Chronicle Altan Tobči (Göttinger Asiatische Forschungen s), Wiesbaden 
1955- 
Porre, N., Eine mongolische Fassung der Alexandersage, in Zeitschrift der Deutschen Morgenlän- 
dischen Gesellschaft 107 (1957). 
Ein neu erschienenes Wörterbuch, das auch die moderne Schriftsprache berücksichtigt (allerdings 
keineswegs J. E. KovvALEvvsKIS Dictionnaire Mongol-Russe-Frangais ersetzt) ist 
BoBEns, F., Mongolian-English Dictionary, 3 Bände, Stockholm und København 1954/55. 


B. SCHRIFT 


$ı. Allgemeines 


Die mongolische Schrift ist eine Abart und Umbildung der uigurischen 
Schrift (die wahrscheinlich im 12. Jahrhundert von den Mongolen über- 
nommen wurde 1), letztere Schrift geht ihrerseits auf die soghdische und 
diese auf eine aramäische Schrift zurück. Sie wird vertikal von links nach 
rechts geschrieben; die Zeichen haben (ähnlich wie gewisse semitische 
Schriften, z.B. die arabische und die verschiedenen syrischen) je drei 
verschiedene Formen für den Wortanfang, für die Wortmitte und für das 
Wortende. 


$2. Tabelle 
Zeichen 
Transkription Initial Medial Final 
a 3 4 — o 
e 4 — o 


4 
EEE = 2. L. = WE DEE ës 
à 


1) S. Grammar, p. r, 
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Zeichen 
Transkription mitial Medial Final 
d d 4 4 D 
n m. vi 4 Zu 


d 
~ 


l 


° O 
F 
~ 


d 
v5 


s > = —. 
š >- >= = 
td $ A q 1. 
l Ju 44 4d 
m H + o 
H u LI 
J 4 U 
yi 4 4 zy 
RET wi D 2 
r 4 4 33 
v a a 
h é & 


Die Zeichen für 2, 2, h erscheinen nur in Fremdvvörtern. 4 für ö, ü 
erscheint in der r. Silbe, in den nichtersten Silben wird 4 verwandt; 4 
(fürn), 4 (für £) und 4 (fürd) erscheinen vor Konsonanten, vor Vokalen 
steht “€ resp. 114 resp..A : $ vor £ wird meist einfach > geschrieben. 
Das Zeichen — (für s) wird vor allem in türkischen Lehnvvörtern, aber 
nicht nur dort, häufig verwandt. Die Plural- und Kasussuffixe (seltener 
andere Suffixe), aber auch auslautende Vokale (vor allem a, e nach 
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Vokalen, g, g, y, s als —— transkribiert) werden oft vom Wortstamm resp. 
Wortrest getrennt geschrieben: činu a ‘Wolf’ (spr. cinua), aug a ‘Stärke’ 
(spr. auga), es e “nicht” (spr. ese), morin u “des Pferdes’ (spr. morinu) usw.; 
jedoch werden in diesem Falle nur die Finalzeichen ohne einleitendes 
1 q 
Häkchen verwandt: 1: nicht 15 weshalb man besser morin-u usw. 
D 5 
transkribiertt. Auf weiteres kann hier nicht eingegangen werden; 
vgl. u.a. VLADIMIRCOV, Sravnitel’naja grammatika, p. 66-89 und POPPE, 
Grammar, p. 17-37. In weniger sorgfältig geschriebenen (vor allem 
in älteren) Dokumenten werden die diakritischen Punkte übrigens 
häufig nicht gesetzt, so dass jeweils q mit y (ë) und z mit a (resp. e) zu- 
sammenfällt. Auch 7 und £ werden häufig nicht geschieden. 


C. PHONETIK 


$3. Vokale 


Die mongolische Schriftsprache hat die Vokale a, o, u; e, ö, ü; t. 
Langvokale 1) sind nur phonologische Varianten von Kurzvokalen (also 
keine Phoneme), sie erscheinen nach *ß, *y, *y, *y sowie vor z, wohl 
auch in den Kombinationen aŭ, eŭ (oder au, eü?): ößër ‘selber’, ‘selbst’ 
tuya ‘Strahl’, ayüla ‘Berg’, seyül ‘Schwanz’, nogäi ‘Hund’, tamläi 
‘Hase’, teüke ‘Geschichte’. In Bezug auf Vokalharmonie und Bindevokale 
gilt dasselbe wie für das Urmongolische 2). Unterschiede zu dieser ältesten 
rekonstruierbaren Sprachstufe finden sich in: 

ı) den Langvokalen, s. oben, 

2) * >i, vgl. hierzu Introduction, p. 33, z.B. qilğasun ‘Haar’ > 
kilgasun, 

3) der Entwicklung von a, e (nach o, ó der I. Silbe) > o,6 
in Wortstämmen. Es finden sich hier allerdings zahllose Schwankungen. 
Oft kommen in einem und demselben Dokument (oder in verschiedenen 
Handschriften desselben) Formen wie gotan ‘Stadt’ ~ goton nebenein- 
ander vor. Zuweilen kommt es vor, dass ältere Dokumente o haben, 
jüngere a usw. 3). In Suffixen findet diese Entwicklung (ausser unter 

1) Vgl. Grammar $ 24-31. 

2) Vgl. Sprachbau, $ r. Einen Unterschied zwischen Pre-Mongolian und Common Mongolian 
wie in Introduction mache ich hier nicht. 

3) Also umgekehrt, als zu erwarten wäre. Vgl. HaenıscH, Mongolica der Berliner Turfansammlung 
I, Ein buddhistisches Druckfragment vom Jahre 1312 mit dem späteren, von VLADIMIRCOV in Biblio- 


theca Buddhica XXVIII hg. Bodhicaryävatara. HAENISCH: jobon ‘leidend’, fobolong ‘Leiden’, ogtorgui 
‘Himmel’ — VLADIMIRCOV joban, jobalang, ogtargui. 
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Einwirkung der Volkssprache) nicht statt: bol: tala ‘während’ (bol: tola 
ist nichtklassisch), auch in vielen Wörtern (z.B. qoyar ‘zwei’, nie “qoyor) 
erscheint sie nicht, besonders in offener Schlussilbe (wie in oyira ‘nahe’, 
sogar im unklassischen boltola) hält sich a, e (auch in unklassischer 
Sprache) fast durchweg (Ausnahmen nur bei v-Stümmen wie mörö 
‘Fluss’ ~ möre ~ mörön ~ mören und bei Verba: oro “dringe ein!’ nach 
den vielen Fällen, wo hier o nicht am Schluss erscheint: oro: ba ‘er drang 
ein” usw.). cf. aber “Sprachbau”, Anm. zu o/ö der 2. Silbe. 


$4. Konsonanten 


Es erscheinen folgende Konsonanten: 


| Labiale Dentale Palatale | Velare | Tiefvelare 
R stl, t 
Klusile geg | b | 2 m 21) 
Affrikaten | Stl | Ç 
sth. l kİ 

Spiranten stl. a se) s š 

A sth. y (0) 7 Zu 
Nasale | m | n | (= 

Laterale | | I | | 
Vibranten | | | r | | | 


Man vergleiche hiermit das urmongolische System in Sprachbau, 
$. 2. 

Die eingetretenen Veränderungen sind vor allem: 

I) *h-> Null, z.B. *heki(n) ‘Kop? (monguor yggi, süddagurisch yeki) 
> ekt(n) (nur Graphie? ?), 

2) -*B- > y, Y oder z, #, z.B. *gaßa- ‘schliessen’ > gaya-, *taBlat 
“Hase > taulai, 

3) die Konsonanten £, d, s, g, £ (und 2) vor £ (< ë, 2) > €, f, $, k, g (und 
2): Sp ‘du’ > öz, *diluya ‘Zügel > füluya, *sira ‘gelb’ > Šira, *gilgasun 
‘Haar > kilgasun, *jalgiba “er schluckte’ > jalgiba, *gilinda ‘Sünde’ > 
kilinte usw. 

Weitere Veränderungen beruhen entweder auf dem Einfluss der 
Volkssprache oder sie sind sporadisch oder es ist zweifelhaft, ob man 
sie bereits für das Urmongolische ansetzen darf wie *sayin ‘gut, gesund, 
recht, schön’ = tü. say, > mo. *sayin > sayin > sayin bzw. gleich > 
sayin, dann > sayın. In einer späteren Periode des Schriftmongolischen 


1) ,,Sprachbau”, $ 2. 
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werden in der faktischen Aussprache parallel zur Volkssprache (ausser in 
den südmongolischen Gebieten) q > x, € (ausser vor z) > c (= ts), f 
(ausser vor z) > š ( dz): yara ‘schwarz’ < gara, casun ‘Schnee < 
časun, zayura ‘Zwischenraum’ < jayura. Weiteres s. „Sprachbau”, $ 2, 


„Phonologische Charakteristik der Konsonanten”. 


D. MORPHOLOGIE UND SYNTAX 


Die Rede- und Satzteile sind dieselben wie im Urmongolischen. 


$5. Formantien 


Einige der wichtigsten schriftmongolischen Wortbildungssuffixe sind: 

I. Nomina denominalia: +dı!) ‘sich beschäftigend mit etwas’: 
üker ‘Rind’ — 7/kerf? “Rinderknecht”, +DAk: ‘sich befindend in”: 
usun "Wasser — usun-+daki ‘im Wasser befindlich”, +KAn Diminu- 
tiva: qara ‘schwarz’ — gara+gan Sibayun “ein schwarzes Vögelchen”, 
+£U (ursprünglich Maskulinum) ~ +1Ai (ursprünglich Femininum) 
‘versehen mit etwas’: mori ‘Pferd’ — mori+tu ~ mori+tai “pferd- 
versehen’ (= Reiter; Plural stets moi Lion “die Reiter’). 

2. Nomina deverbalia: -T’A& ‘sich beschäftigend mit etwas’: firu- 
‘malen’ — jiru-yalı ‘Maler’, -TUL Nomen collectivum agentium: gara- 
‘spähen’ — gara-yul “Spahtrupp”, -L Resultat einer Handlung: Sté 
‘sterben’ — ükü-l ‘Tod’, -mAL eine Art Participium perfecti passivi: 
Jiru-mal ‘gemalt’. 

3. Verba denominalia: -H&iLA- ‘zu etwas machen’: boyol ‘Sklave’ — 
boyol+ čila- “versklaven”, +d- ~ +fi- (< *dI) “zü etwas werden’: urtu 
‘lang’ — urtu-+d- ‘lang werden’ und baya(n) ‘reich’ — baya-+fi- ‘reich 
werden’, +LA- “mit dem genannten Objekt etwas ausüben’: usu(n) 
"Wasser" — Aen Lie ‘wässern’, +4A- id.: dayu(n) ‘Stimme’ — dayu-+da- 
‘rufen’. j 

4. Verba deverbalia: -GA- (in allen Positionen) — -PUL- (nur nach 
Vokalen) — -LGA- (nach Silben mit Langvokal und einsilbig vokalisch 
schliessenden Stämmen) Kausativ: bol- ‘werden’ — bolga- “das Werden 
von etwas veranlassen’ (= machen), ie ‘sehen’ — üje-yül- ‘zeigen’, 
sayu- ‘sitzen’ — sayu-Iga- ‘setzen’; Passiv: -G4A- (nach Vokalen) ~ 
-DA- (nach Konsonanten): ala- ‘töten’ — alagda- ‘getötet werden’, ab- 
‘nehmen’ — ab-ia- ‘genommen werden’; Reciproca-Cooperativa: -LdU- 


1) Zum Gebrauch der Majuskeln s. Sprachbau $ r finis, zu den Zeichen + (sowie -, . , :) s. ebenda 
ə Zeichenerklarung”. 
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(nach Vokalen) ~ -UL¿A- (nach Konsonanten) 1): ire- ‘kommen’ — 
ire-ldü- ‘zusammen kommen’, sere-yül- “aufwecken’ — sere-yül-ülte- 
“einander aufwecken’, später -LdU- reziprok, -L¿A- kooperativ: ab-uldu- 
“einander packen’; Verba intensiva: -&A-2) ~ EAGA-: ükü-če- (affektiv 
gesagt oder: oft oder: von vielen)  ükü-lege- ‘sterben’. 

Es existieren ferner folgende Formantien: 

A. Beim Nomen: 

r. Plural: +nAr für Personen: tengri+ner ‘Götter’, + ¿ud id.: mong- 
gol-Eöud “die Mongolen’, +s nach Vokalen: üöge+s ‘Worte, +d nach 
Konsonanten (/, n, r, sun entfallen): noyan ‘Fürst — noya-+d ‘Fürsten’, 
erdem ‘Tugend’ — erdem+üd ‘Tugenden’, +nUTUd: sudur+nuyud 
‘Sutras’. Auch kombiniert: lama+nar+ud ‘Lamas’. In der religiösen 
Literatur gewinnen +nAr (für Personen) und +nUTÜUd (für Dinge), die 
z.B. noch in der GG sehr selten sind, ungemein an Verbreitung und werden 
mit Vorliebe als Pluralsuffixe für Fremdwörter gebraucht. 

2. Genus: In der klassischen Sprache sind nur noch +fin und +G£in 
lebendig: guna-+jin “dreifahriges weibliches Tier’, gara+g£in ‘schwarzes 
weibliches Tier’. 

3. Reflexivsuffixe: --TAz 3) ~ +bAn?) (nach Vokalen) ~ +iyAn 
(nach Konsonanten): gayan. ača+yan ~ qayan. ača+ ban ‘vom eigenen 
Chan’, qayan. dur+-iyan ‘dem eigenen Chan”. 

B. Beim Verbum: 

Hier existieren in der klassischen Sprache keine Plural- und Genus- 
unterscheidungen mehr, also z.B. ala: ba = ala: baş “he killed, she killed, 
they killed”, eventuell auch — da sich Pradikatssuffixe noch nicht gebildet 
haben — ‘I, you, we, (all of) you killed”. 


$6. Deklination 


əNominativ” ohne Suffix (bzw. auf n): oron “der Ort, Orts-, Ort (als 
Casus indefinitus)’, Genitiv: . yin (nach Vokal) ~. U (nach n) ~. Un 
(nach anderen Konsonanten), Akkusativ: . 7 (nach Konsonanten) ~. yt 
(nach Vokalen), Dativ-Lokativ: . DUr (in volkstümlicher Sprache auch 


1) Das Verhältnis von -LdU- ~ -UL¿A- wurde für die GG das erste Mal von J. Cg. STREET in 
seiner Dissertation The Language of the Secret History of the Mongols, Yale University 1955, P- 
199-201 sowie Anm. 154 erkannt. Vgl. auch GRØNBECH und KRUEGER, An Introduction ... $ 43. 

2) -£A- ist weder „sans modification de sens”, wie Hamsıs (Grammaire de la langue mongole 
écrite, p. 46) angibt, noch reflexiv-kooperativ, wie RAMSTEDT in verschiedenen Arbeiten meint. 
Eine genaue Untersuchung des Altan Tob£i (ed. BavvDEN) zeigt, dass Formen wie wyu-da: gsan. dur 
(Abschnitt r10), ire-de: m=/a (113), ükü-le: mü (63), bol-ča: mu (63), ari+l-da: m (85) a) stets in 
affektiver Oratio recta auftreten, b) zuweilen sich auf nur eine Person beziehen (vgl. etwa p. 171, 
Anm. 5 bi... bara-ča: m ich habe beendet’). 

3) Genaueres s. Grammar $ 304-318. 
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oft .DU, in älterer Zeit oft A ~. DA), Ablativ: .ACA, Instrumental: 
?yAr — . bAr, Komitativ . LUTA. Die Veränderungen gegenüber dem 
Urmongolischen sind also: 

r) Nominativ und Casus indefinitus sind zusammengefallen, 

2) der Dativ-Lokativ auf .A ~ .DA wird obsolet, 

3) der Ablativ erhält auch nach Vokal meist das Suffix .A£4 (nicht 
mehr .DAcA), 

4) beim Instrumental ist . 8Az (früher schwankend als . 2Az ~. yár 
realisiert) meist >. 54r geworden. 


Deklinationstabelle (usun “VVasser”) 


Kasus Klassische Form Übersetzung Volkstümliche Form 
„Nom.” usun “das Wasser, Wasser-, Wasser’ usun 
Gen. USUN. U ‘des Wassers’ usun. + 
Akk. USUN, $ — USU. yi “das Wasser’ USUN. + 
D.-L. usun. dur “im Wasser, ins Wasser. usun. du 
3 3 


beim Wasser, zum Wasser’ 


Abl. usun. ača ‘vom Wasser, aus dem Wasser’ usun. asa 
Instr. USU. bay ~ USUN, iyar ‘mittels des Wassers’ usun. ër 
Rom, usun. luya ‘mit dem Wasser zusammen’ usun. lä(r) 


Die volkstümlichen Formen sind diejenigen, die sich bei einem Ver- 
gleich der verschiedenen nichtklassischen Schreibungen z.B. im Altan 
Tobčt als damals geltend rekonstruieren lassen. Sie sind im wesentlichen 
mit jenen der Muqaddimat al-Adab identisch. 

Die Pronomina zeigen hiervon mancherlei Abweichungen, insofern 
als bei ihnen besondere Stämme und Pluralbildungen auftreten: Sie sind: 
bi ‘ich’, €? “du”, *ç “er, sie, es”, *ba ‘wir’ (exklusiv), bida ‘wir’ (inklusiv), 
ta ‘ihr’, “a ‘sie’, ene ‘dieser’, tere ‘jener’: 


„Nom.” öz ğı * *ba bida 

Gen. min. U ein. u in. U man. u bidan. u 

Akk. nama. yt  čima. yi ima. yt man. 1 bidan. i 

D.-L. na. dur čima. dur ima. dur man. dur bidan. dur 

Abl. nama. ača (ima. ala ima. ača man. aca bidan. ača 
nada. ača 

Instr. nama. bar čČima. bar ima. bar man. iyar bidan. tyar 
nada. bar 

Kom. nama. luya čima. luya ima. luya man. luya bidan. luya 


nada. luya 


DIE MONGOLISCHE SCHRIFTSPRACHE QI 


„Nom.” ta Zo ene teye 

Gen. tan. u an. u eyün. ü teyün. ü 
Akk. tan. i “an, Z eyün. t teyün. 1 
D.-L. tan. dur “an. dur eyün. dür teyün. dür 
Abi. tan. ača *an. ača ` erën, ee teyün. ece 
Instr. on ug *an.iyar eyün.iyer teyün. iyer 
Kom. tan. luya “an, luya eyün.lüye teyin. lüye 


Die Plurale zu ene, tere sind ede, tede mit dem Obliquusstamm auf xz, 
z.B. eden. i “hos, istos’. Die Formen *ba, Zon. dur, “an. a, Son. i sind nur 
in sehr alten Dokumenten noch belegt. Weitere Pronomina s. Grammar, 
p. 87 Í. 


$7. Konjugation 

I. Vokativische Formen: 

Intentional: sre: sge ~ ire ` ye “ich möchte kommen’, “vir möchten 
kommen’, lasst und kommen’, 

Imperativ: tre: (weniger höflich) wire: grün (höflich) “kommi”, 
"kommt!" ‘kommen Giel", 

Optativ: ire: tüger “er soll kommen’, ‘sie sollen kommen’, seltener auf 
die r. und 2. Person bezogen. 

Unterschiede zum Urmongolischen: 

r) Beim Intentional sind die Oppositionen Singular/Plural und 
Inklusiv/Exklusiv verschwunden, 

2) beim Imperativ ist die Opposition Singular/Plural verschwunden 
und durch die Opposition Höflich/Vertraulich ersetzt worden, 

3) in er gtün (< ire: dkün) ist eine Metathese eingetreten. 

2. Andere finite Formen: 

Praesens imperfecti narrativum: :mÜUt: oe: mü; ‘ich komme; du 
kommst; er, sie, es kommt; wir kommen; ihr kommt; sie kommen’, 

Praesens imperfecti deductivum: : (U)yU : ire: yü ‘ich komme also 
usw. `, 

Praesens perfecti:: LUTA : ire: lüye “ch bin gekommen usw.’, 

Praeteritum imperfecti: : JUKU; ire: béi ich kam wohl usw.’, 

Praeteritum perfecti: : bA ~ : bA: : ire: be(?) ‘ich kam usw `. 

Dubitativ: : TU7A? : ire: yüjei ‘weh, wenn ich komme gew `. 

Unterschiede zum Urmongolischen: 

r) Die Genus- und Numerusopposition sind (s.o.) aufgehoben, meist 
hat sich eine Form durchgesetzt, und zwar im allgemeinen die des ur- 
sprünglichen Plurals auf £ (: mUi, : JUKU;, : TU/Ai), seltener die des 
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maskulinen Singulars (: [U]yU, : LUTA), beim Praeteritum imperfecti 
werden (mask.) Sg. und PI. indifferent gebraucht, 

2) beim Praesens imperfecti deductivum existiert nur noch die Form 
des ursprünglichen mask. Sg. nach Vokalen, die nunmehr auch nach 
Konsonanten unter U-Einschub verwandt wird, z.B. ireyül. üyü “er 
lässt kommen’ (urmo. *ireyül. ü), 

3) beim Praesens perfecti und Praeteritum imperfecti sind Neben- 
formen wie Are ` /eye(2) und ire: füyü(t) verschwunden (ausser z: fuyu war’). 

3. Verbalnomina: 

Nomen actoris: : GöZ : tre: gö? ‘kommend (z.B. ein kommender Mann), 
ein Kommender, das Kommen’, 

Nomen usus: : DAG: ire: deg ‘gewöhnlich kommend, ein gewöhnlich 
Kommender, das gewöhnlich Kommen’, 

Nomen futuri: : KU ~ : KU; : ire: kü kommen werdend, ein Kom- 
menwerdender, das Kommenwerden’, 

Nomen imperfecti: : TA : wre: qe “1osgegangen und noch beim Kom- 
men, der Losgegangene und noch beim Kommen Seiende, das Losge- 
gangen und noch beim Kommen Sein’, 

Nomen perfecti: :GsAn : ire:gsen ‘gekommen, ein Gekommener, 
das Gekommensein’. 

Diese Formen können (mit und ohne Kopula) auch finit gebraucht 
werden: ‘er kommt’, ‘er ist gekommen’ usw., in allen Personen und 
Numeri. 

Unterschiede zum Urmongolischen: 

I) Die Genus- und Numerusopposition ist aufgehoben, fast stets hat 
sich die Form des mask. Sg. durchgesetzt. 

2) Einige Nomina, die in älterer Zeit seltener gebraucht wurden 
(: Göt und :DAG) haben sich stärker durchgesetzt. 

3) : KU? wird nur mehr substantivisch (d.h. als Subjekt und Objekt, 
nie als Partizip, d.h. attributiv) gebraucht: ire: küi “das Kommenwerden, 
der Prozess des Kommens’. 

4. Converba: 

Converbum modale: : n: ire: n ‘indem er kommt’, 

Converbum imperfecti: : JU : ire: fü “er kam und...’, 

Converbum perfecti: : T'Ad : ire: yed ‘nachdem er gekommen war’, 

Converbum conditionale: : 5ASU : ire: bes ‘wenn er kommt, als er 
kam’, 

Converbum concessivum: : bA ¿U : ire: bečü ‘selbst wenn er kommt’, 

Converbum terminale: :ZALA : ire:tele ‘während er kommt, bis 
er kommt’, 
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Converbum finale: :rA: ire: re “auf dass er kommt, um zu kommen, 

Weitere Formen sind seltener. Die Unterschiede zum Urmongolischen, 
sind: 
I) Das Converbum praeparativum wird nur noch sehr selten, meist 
bei Verben, die eine Oratio einleiten, verwandt: ügüle: rün abu: ya 
keme: be ‘sprechend ‚lasst uns nehmen!” sagte er”, 

2) das Converbum concessivum ist vielleicht neugebildet (früher 
:bAsU ber oder ähnlich). 


$8. Syntax 


Syntaktisch unterscheidet sich das Schriftmongolische vom Urmon- 
golischen vornehmlich in den folgenden Punkten: 

r) Das Genus ist weithin aufgegeben worden. (s. $ 5): mori+tu ~ 
mori+tai ‘Reiter ~ “Refterin”, ala: ba ~ ala: baş ‘er tötete! ~ “sie 
tötete’, 

2) die Numeruskongruenz ist aufgegeben: sayin (nicht “sayz--4) 
öki-+d ‘schöne Mädchen’, 

3) nach Zahlwörtern steht der Singular: dörben ökın (nicht *ökr-+-d) 
‘vier Mädchen’, 

4) die Differenz zwischen den Kasus auf A ~ .DA und .DUr ist 
aufgegeben, z.B. ere. dür ala-ğda: ba ‘durch den Mann wurde getötet’ 
(älter: ere. de), s. $6, 

5) eine Differenz Nominativ/Casus indefinitus existiert nicht mehr, 
s. $ 6, 

6) Die VVortfolge ist ausser in den volkstümlichen Dokumenten meist 
erstarrt, es findet sich fast nur die in Sprachbau $ 8 sog. „normale’’ Wort- 
folge, 

7) besondere Subjektspartikeln wie inu (ursprünglich ‘sein, ihr’) haben 
sich herausgebildet (s. Grammar $ 495-499). Diese Partikeln, sind wahr- 
scheinlich aus der sog. „türkischen Konstruktion” entstanden, vgl. 
GG $ zır Jelme.yin tusa in. u olon bwi=je ‘Jelmes — sein Nutzen ist 
gross’ (das wäre arabisch etwa Galmatu f@ idatuhu “azimah: der Hauptton 
liegt auf Jelme, der sozusagen „psychologisches Subjekt” ist, vgl. 
SANZEEV, Sravnitel’naja grammatika, p. 192 f.). In der älteren Sprache 
kommt diese Konstruktion zwar auch beim Objekt vor (z.B. GG $ 218 
TaqCay. un nirwu in. u quguru “Vaf6ars — sein Rückgrat zerbrechend”, 
meist aber doch beim Subjekt, so dass sich daraus leicht eine Subjekts- 
partikel (= eine Partikel, die das Subjekt hervorhebt und betont) ent- 
wickeln konnte, 
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8) vveithin ist auch die Differenz zwischen Inklusiv und Exklusiv 
aufgegeben: bida ‘wir’ (inklusiv und auch exklusiv statt älterem Aal, 
oro:sugai (~ alterem ozo: sg) ~ oro: ya ‘wir möchten eindringen’ 
(exklusiv) ~ “lasst uns eindringen!’ (inklusiv). 


E. SPRACHPROBE 1) 


abeu iregsen goyar morin-i unun yabu ğu quiug-in-yin qulu- 
nehmend gekommen zwei Pferd besteigend gehend Nomen loci 
sun-dur torga-bar morin-iyan argamfifu  sayutala kirsan-u 

mit Seide ihr Pferd festbindend sitzend Steppenfuchses 


mör möskifü yabugu kümün-i üjeyed buruyudju?) emeyel ügei 
Weg, Spur verfolgend gehende Leute sehend fliehend Sattel ohne 
jayidang yabutala qaqurCağ tayifi sin bugu-yi niyuju garbuju 
sattellos reisend Nomen pr. klein Hirsch verbergend schiessend 
alabai. gabirga-yi ni?) emeyel küfü migan-i?) hünesü 
tötete Rippe, Flanke seine Sattel machend Fleisch-sein Proviant 
kıfü longmog-un bayan kümün-dür oroba . bayan 
machend Nomen tribus reich zu einem Mann drangen ein reich 
kümün-ü deyüü kelebei. ene kümün nidün-deyen gal-tai 
Mannes jüngerer Bruder sprach dieser Mensch in seinem Auge feurig 
kümün bayinam 8) nökörlefü ülü bolqu eyün-i ala gebe 5). 
Mensch ist sich befreundend nicht werdend diesen töte sprach er 
ken kümün ken-düv ülü qamilam 8) gefü 5) ese alaba. 


welcher Mensch welchem nicht sich freundet sagend nicht tötete er. 

Sie bestiegen die zwei Pferde, die er gebracht hatte, und ritten fort. 
Während sie ihre Pferde bei Q.Q. mit Seide festbindend dasassen, sahen 
sie Leute, die eines Steppenfuchses Spur verfolgend dahinzogen. Sie 
flohen. Ohne Sattel ritten sie sattellos. Dabei schoss Q. T. heimlich einen 
kleinen Š) Hirsch und tötete ihn. Seine Flanke machte er zum Sattel, 
sein Fleisch machte er zum Reiseproviant. Er drang bei einem reichen 


1) Aus BAWDEN, Altan Tobči, Abschnitt 8o (z. Hälfte des ız. Jh.: spätvorklassisch; die nicht- 
klassischen Wörter und Formen werden angemerkt). 

2) Normal wäre burwyudču. Jedoch schwankt die Schreibung f~ č besonders in der vorklas- 
sischen Periode häufig. 

3) ni ist das in der vorklassischen Periode oft anzutreffende Suffix des Possessivs der 3. Person 
Sg. Es findet sich ebenso in der Sprache der Muqaddimat al-Adab. Die klassische Form wäre inu, 
migan-i ist eine pseudokorrekte Schreibung für miga-ni. Aus dieser Form ni stammen die Posses- 
sivsuffixe der modernen mongolischen Dialekte, s. Einführung, p. 222. 

4) bayi: nam und qanila: m sind vulgäre Formen des Praesens imperfecti narrativum; klassisch 
wäre bayi: mui und qanila: mui. 

5) ge: be, ge: fü sind vulgär (vgl. khalkha ge-, auch Einführung, p. 62, 102, 152), klassisch wäre 
keme: be, keme: yü. 

6) Aus chinesisch siao ‘klein’. 
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Manne vom (Stamme) T. (in die Jurte) ein. Des reichen Mannes jüngerer 
Bruder sprach: ‚Dieser Mensch hat Feuer in seinen Augen. Man kann 
sich nich mit ihm befreunden. Töte ihn!” sagte er. „Welcher Mensch 
freundet sich nicht (gerne) mit welchem an?” sprach (der Hausherr) und 
tötete (ihn) nicht. 


DAS MITTELMONGOLISCHE 
von 
NIKOLAUS POPPE 


I. Die mittelmongolische Periode dauerte ungefähr vom Anfang des 
XIII Jh. bis zum Ende des XVI Jh. Das Mittelmongolische ist die 
Umgangssprache der Mongolen jener Zeit gewesen. Als Schriftsprache 
diente damals das vorklassische Schriftmongolische. 

Das Material zur Erforschung des Mittelmongolischen ist zahlreich. In 
erster Linie seien Quellen in chinesischer und in der sogenannten Quadrat- 
schrift erwähnt. Sehr wertvolles Material zur Morphologie, zur Syntax 
und zum Wortschatz stellen die Geheime Geschichte in chinesischer Um- 
schreibung aus der Zeit zwischen 1368 und 1382 und die Sammlung Hua-i 
ih-yü aus dem Jahre 1389 dar, in der die mongolischen Wörter ebenfalls 
durch chinesische Schriftzeichen wiedergegeben werden. Das in diesen 
beiden Quellen enthaltene Sprachmaterial deckt sich vollkommen mit der 
Sprache der mongolischen Quadratschrift (1269-1368), die in einem be- 
sonderen Artikel behandelt wird (S.)Io4 ff. und einer ostmittelmongolischen 
Mundart angehört (vgl. huja’ur ,.Herkunft”, jordi- ,,gehen” usw.). Die 
westmittelmongolische Mundart (hija’ur Herkunft". orci- ,,gehen” usw.) 
ist durch eine Reihe muhammedanischer Quellen vertreten: im Leidener 
Glossar (1245), im Glossar des Ibn Muhannä (aus dem Anfang des XIV 
Jh.), im Wörterbuch Muqaddimat al-Adab (aus dem XIV ]Jh.), in der 
Tiernamenliste im Werke des Khamdulläh Oazwini (1339) und im Ge- 
schichtswerke Jami‘ at-tawärix von Rašid ad-Din (1310-11), das zahlreiche 
mongolische Wörter und Namen enthält. 

Kleinere westmittelmongolische Glossare finden sich auch in den Werken 
der armenischen Geschichtschreiber Grigor von Akanc", Kirakos von 
Gandjak u.a., von denen das zuletzt genannte ein ziemlich langes Glossar 
enthält. Kleinere Wortlisten finden sich in einigen georgischen Geschichts- 
werken aus dem XIV Jh. und einzelne mongolische Wörter kommen auch 
in den Reiseberichten von Plano Carpini (1247), Rubruk (1255) und 
Marco Polo (1298) vor. 

2. Das Mittelmongolische unterscheidet sich lautlich vom Schrift- 
mongolischen und nimmt gewissermassen die Mittelstellung zwischen dem 
letzteren und den jetzt gesprochenen mongolischen Sprachen ein. 
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Ein wichtiges Merkmal des Mittelmongolischen ist das anlautende 2, 
das auf *» oder *b zurückgeht. Dieser Laut hat sich bis heute als x im 
Nonnital-Dagurischen und in einigen kleineren Sprachen in Kansu (z.B. 
in der Sprache der Schirongol) erhalten, während er sich in der Monguor- 
sprache in einigen Stellungen als f, in anderen aber als y und sogar als s 
erhalten hat. In allen anderen mongolischen Sprachen ist das /- ge- 
schwunden. Damals aber, als mongolische Wörter in verschiedene 
Türksprachen und ins Tungusische drangen, wurde noch 2- gesprochen, 
vgl. z.B. azerbaidsch. höndür hoch” < mmo. höndür id., tung. Barguzin 
hokarsöl ,,Steissknochen” < mmo. kogar ,,kurz” EL se’ül Schwanz" usw. 

Zahlreiche Formen mit anl. 2 sind in allen Quellen zum Mittelmongo- 
lischen belegt. 

3. Ein anderes wichtiges Merkmal ist der Schwund der intervokalischen 
*y und Se dort, wo die Vokale in den lebenden Sprachen kontrahiert sind. 
Das Mittelmongolische nimmt in dieser Hinsicht die Mittelstellung 
zwischen dem Schriftmongolischen und solchen Sprachen wie Khalkha 
ein: die intervokalischen Konsonanten *y und *g sind geschwunden, die 
Vokale sind aber nur dann kontrahiert, wenn sie gleich sind, d.h. z - a, 
e-e usw., während ungleiche Vokale unkontrahiert bleiben, also æu, 
eü usw. In vielen Fällen, besonders in älteren ostmittelmongolischen 
Quellen bleiben sogar gleiche Vokale unkontrahiert, z.B. GG daga’an 
„weiss’’, deere ,,oben” usw., dagegen hat Mu. Cayan weiss", dere ,,oben” 
usw. Die Gruppen æu, o”a usw. bleiben aber überall als solche, z.B. GG 
und Mu. a’ula „Berg”, GG toa, Mu. toan „Zahl” usw. Mit anderen 
Worten finden wir hier ungefähr dieselben Verhältnisse wie im heutigen 
Dagurischen und in der Mogholsprache, z.B. dag. aula ,.Berg” = mog. 
övdla id. = mmo. a’ula id., aber dag. dës ,oben” = mog. derä id. = 
mmo. dere id. 

Die mittelmongolischen Angaben sind besonders für die Geschichte der 
Lautgruppe *wa wichtig. Auf Grund der Geheimen Geschichte und der 
Quadratschrift kann nämlich festgestellt werden, dass *uy@ nicht wa 
sondern o”a ergeben hat, z.B. firgo’an < *jiryuyan „sechs . Dies erklärt 
auch, warum das *z infolge der Brechung vor *wya in den jetzt gesproche- 
nen Sprachen nicht zu u geworden ist, sondern zu o, z.B. kh. döorö < *jirö 
<*jiroa < *firua „Passgänger”; kalm. diord < *joroa < *firo’a 
< J*ıruya id. 

4. Die Konsonanten y und g müssen im Mittelmongolischen stimmlos 
gewesen sein (also mediae lenes), weil sie durch q (ar. š) und £ wieder- 
gegeben werden, z.B. Q Mu. gurban drei" = mo. yurban, kh. gurwv id. 

Der starke hinterlinguale Konsonant Sg muss noch ein Verschlusslaut 
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gewesen sein. In den muhammedanischen Quellen wird zu seiner Wieder- 
gabe das Zeichen š gebraucht, z.B. ‚Luz qoyar zwei", vgl. kh. yxojvr, 
kalm. xojr id. Der Konsonant *k, der jetzt noch im Dagurischen, Or- 
dossischen und Kalmückischen wie E gesprochen wird, ist ebenfalls ein 
Klusil gewesen, z.B. Q k“ürt“ele ,,bis”, Mu. AS kelen ,,Zunge” usw. 

Zum Konsonantismus sei noch bemerkt, dass das Mittelmongolische 
überall nur č und f hatte wie das jetzige Dagurische, Ordossische, Mogho- 
lische usw. Die Affricatae ts und dz kamen nicht vor. 

5. Die Brechung des Vokals *¿ hat im Mittelmongolischen erst be- 
gonnen. Es finden sich nur wenige Wörter, in denen das “z der ersten 
Silbe unter dem Einfluss des Vokalismus der folgenden Silbe zu einem 
anderen Selbstlaut geworden ist, z.B. Mu. nudurga ,.Faust” = mo. 
nidurya, aber kh. nudorgv id. Es kann mit einiger Sicherheit angenommen 
werden, dass dieser Prozess im Westmittelmongolischen begonnen hat, 
weil in den ältesten ostmittelmongolischen Quellen nur ganz vereinzelte 
Formen mit ?-Brechung vorkommen. Dabei kann festgestellt werden, 
dass die ?-Brechung sich im Ostmittelmongolischen eigentlich auf die 
Lautgruppen Ze? und Sec beschränkt. Mit anderen Worten tritt die 
Brechung vor den Silben *ya und *ge in Fällen vor, in denen *y bzw. *g 
in den lebendigen Sprachen geschwunden ist, z.B. GG ja’a- „anzeigen, 
melden” = mo. fiya-, kh. dza- ,,zeigen”, GG Zeie „Verwandte von der 
weiblichen Seite” = mo. fige „Sohn der Schwester oder der Tochter”, 
kh. dzë id. Sonst hat sich das * der ersten Silbe im Mittelmongolischen 
gut erhalten. 

Ebenso hat sich der Vokal Ze vor folgendem *# und im einzelnen vor den 
Silben bü und mü gut erhalten, z.B. GG ebügen ,,Greis”, dagegen Mu. 
öbügen id. = mo. ebügen, kh. dwgay id.; GG u. Mu. temür „Eisen” = mo. 
temür, kh. tümar id. ; GG ebesün, Mu. ebesün ,,Gras”, mo. ebesün < *ebüsün, 
kh. vwas id. Dennoch finden sich schon vereinzelte Formen mit ó (ü) < Ze, 
z.B. GG, Q übül, Mu. öbül (oder übül) ,,Winter” — mo. ebül (vorkl. übül), 
kh. vwal id.; GG, Q üdür , Tag”, Mu. ödür (od. üdür) id. = mo. edür 
(vorkl. üdür), kh. vdar, kalm. ödr id. usw. 

Was sonst den Vokalismus der ersten Silbe anbelangt, so weist das Ost- 
mittelmongolische einige Eigentümlichkeiten auf, die man jetzt im 
Ordosmongolischen beobachten kann, und zwar finden sich in der 
Geheimen Geschichte sowie im Hua-ı ih-yü Formen mit u<*o und 92-56 
in der ersten Silbe, wenn die zweite Silbe ein *u bzw. *ü enthält, z.B. 
GG mudun Baum" = ord. mudu id. = kh. modv, bur. modon, kalm. 
modn id.; GG mürgü- „den Kopf auf den Boden schlagen” = ord. 
maurgıu- „sich verneigen” = kh. mürga-, kalm. mörg- ‚mit dem Kopf 
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nicken, sich verneigen”; GG müngün ,Silber”, H müygün id. = ord. 
mwygw id. = kh. münga, kalm. möngn id. 

6. Der Vokalismus der nichtersten Silben hat sich im Mittelmongo- 
lischen in vielen Fällen sogar besser erhalten als in dem durch die Um- 
gangssprache beeinflussten Schriftmongolischen. In erster Linie ver- 
dient erwähnt zu werden, dass die Vokale a und e nach o bzw. ö der ersten 
Silbe als solche erhalten bleiben, während sogar in der klassischen 
Schriftsprache in vielen Wörtern eine progressive Labialisation einge- 
treten ist, z.B. Mu. oran ,,Platz” = mo. oron id., GG oya? ,,spšt'” = mo. 
oro? id.; Q horayi „Scheitel? = mo. orog id. usw. Daneben kommen auch 
vereinzelte Formen mit gerundeten Vokalen vor, z.B. GG olon ,,viel” 
(aber Mu. olan id.) = mo. olan id.; GG oro- ,,eintreten” (aber Mu. oraba 
„er trat ein”) = mo. oro- id. Daraus folgt, dass die Labialisation der 
breiten Vokale der nichtersten Silben sich schon im Mittelmongolischen 
einzusetzen angefangen hat. 

Was die langen Vokale der nichtersten Silben anbelangt, so werden sie 
noch nicht labialisiert. Mit anderen Worten muss diese Art von Labialat- 
traktion als eine spätere Erscheinung angesehen werden, die erst im Neu- 
mongolischen, und zwar nur im Ostneumongolischen eingetreten ist, z.B. 
Mu. oranäsa ‚vom Platz” = kalm. ornäs id. = kh. ornös, bur. oronhö id., 
GG qoyinağa „von hinten” = kalm. xönzs = kh. xoinös, bur. xoinohö id. 

7. Das Mittelmongolische weist Besonderheiten in der Grammatik auf. 
Der Plural wird von den mit ? oder z-Diphthongen auslautenden Stämmen 
mit dem Suffix -n gebildet, z.B. Q el£“in „die Sendboten”, GG čerbin ‚die 
Tscherbi” (Beamten), Q ma’uni „die Üblen ’ (Akkusativ). 

Die alten »-Stämme behalten noch ihr auslautendes z vor dem Plural- 
suffix, z.B. GG gonint Schale" von qonin ,,Schaf”, Mu. xatundun ‚der 
Frauen” (Genitiv) von yatun ,,Frau” usw. 

Eine Eigentümlichkeit des Mittelmongolischen ist, dass die auslau- 
tenden g (y) und g vor dem Pluralsuffix -ud schwinden, z. B. Q ayima’udun 
„der Aimak””, E“eri’üdün ‚der Heere”, GG čer üt ,,Soldaten”, H orto’ut 
ə Kaufleute” < türk. ortaq „Kompanion, Kaufman” usw. 

Sehr häufig kommen Dativ-Lokativformen vor mit dem Suffix -a (nur 
an konsonantisch auslautenden Stämmen) und auf -da (an vokalisch 
und konsonantisch auslautenden Stämmen), z.B. Mu. yajara „auf der 
Erde”, ide’ene „dem Essen”, kösere ‚in die Erde” usw., GG mürene 
„am Fluss”, Q karana „dem Volke”, Mu. &ba’unda „den Kindern”, 
üilede „für die Arbeit”, Q darugasda „den Befehlshaberm”, nojadda den 
Fürsten”, GG güregelie „unter den Sehvviegersöhnen”, uruqa „zu der 
Verwandtschaft” usw. 
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Das Ablativsuffix hat im Ostmittelmongolischen den Konsonanten 
č, während im Westmittelmongolischen der Konsonant schon s ist wie 
in den jetzt gesprochenen mongolischen Sprachen, z.B. Q öz/ana"a 
„im Vergleich zu der Tugend”, GG goyinaca ‚von hinten”, Mu. amanasa 
„aus dem Munde”, usundsa ‚aus dem Wasser" usw. Neben dem mit dem 
Dativ auf -a zusammengesetzten Ablativsuffix -ača (-äsa) kommt auch 
das Suffix -dača (-däsa) vor, das aus dem Dativ-Lokativsuffix -da und dem 
ursprünglichen Ablativsuffix -*da zusammengesetzt ist, z.B. Q t“amga- 
dac‘a „ausser der Handelssteuer”’, GG čimadača ‚ausser dir” usw. 

Das Komitativsuffix ist Jg = westmittelmong. -lä oder -/4r. Letz- 
teres ist eine Zusammensetzung aus dem Komitativsuffix -*uya und dem 
Instrumentalsuffix -*bar, z.B. GG Cimalu’a „mit dir”, Mu. fdala ‚mit 
dem Speer”, mallar ‚mit dem Besitz”, emeleren „mit seiner Frau” usw. 

Eine andere Komitativform wird mit dem Suffix -agrl4 gebildet, das 
ebenfalls eine Zusammensetzung des ursprünglichen Komitativsuffixes 
-*uya mit dem Instrumentalsuffix ist, z.B. Mu. nadunärlä ‚mit dem 
Spiel” usw. 

8. Das Mittelmongolische hat noch zwei Pronomina der ersten Person 
der Mehrzahl, und zwar ein exklusives Pronomen ba ,,wir” und ein in- 
klusives bida wir", 

Es kommen noch fast alle Kasusformen des Fürwortes “7 ,,er” vor, z.B. 
GG imaji Akk., imada Dat., ima’arı Instr. usw. Es kommen auch ver- 
einzelte Formen von “a ,,sie” (Plural) vor, z.B. am Akk. 

Ein interessantes altes Pronomen ist auch GG u. Q mun er, derselbe” 
und mud ‚sie, dieselben’. 

In der Sprache der Quadratschrift und in der Geheimen Geschichte ist 
auch das alte Pronomen ja’u ke „irgend etvvas” belegt, das dem dagu- 
rischen jökg id. entspricht. 

Um mit den Fürwörtern zu schliessen, sei bemerkt, dass im Westmittel- 
mongolischen schon das possessive Suffix der dritten Person -ni existierte, 
das auf den Genitiv *ini oder *inu ,,sein” zurückgeht. Bekanntlich hat 
auch die jetzige Monguorsprache nur dieses Possessivsuffix. Beispiele aus 
dem Wörterbuch Muqaddimat al Adab: amiduni ‚sein Leben”, yarni 
„seine Hand”, duranı ‚sein Herz” usw. 

9. Die Konjugation der Verba weist einige altertümliche Züge auf, die 
sich im Neumongolischen nicht erhalten haben. 

Das sogenannte Praesens imperfecti wird noch mit dem Suffix -m 
gebildet, das jetzt nur noch in der Monguorsprache vorkommt, z.B. Mu. 
ögüm „er gibt”, kürüm er erreicht”, H medem ,,er weiss” usw. 

Eine interessante negative Form ist die auf -msar, die mehreremal in 
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der Geheimen Geschichte belegt ist, z.B. keyisümser „du lässt nicht im 
Winde fliegen”, ölösümser ‚du hungerst nicht” usw. Die Negation ist hier 
-sar|-ser = türk. -siz/-siz, z.B. alsiz „ohne Namen”. In der jetzigen 
Schriftsprache kommt -sar/-ser nur in vereinzelten, und zwar versteinerten 
Wörtern vor, z.B. keüser „kinderlos, unfruchtbar” von keü Sohn” und -ser. 

Im Mittelmongolischen kommen Pluralformen des Nomens auf -n vor, 
das jetzt als Converbum modale fungiert, z.B. GG ügület ta ‚ihr sprecht”, 
Q ugad je „wir werden es doch erfahren” usw. 

Ganz eigenartig sind die weiblichen Verbalformen, die in der Sprache 
der Geheimen Geschichte und in der der Quadratschrift belegt sind. Eine 
solche Form, um hier ein Beispiel zu geben, ist die des Praeteriti perfecti. 
Während die Maskulinform mit -bai gebildet wird, ist das Femininsuftix 
-bi, vgl. GG töre’ülbi ‚sie gebar”, Q ögbi „ich gab” usw. 

Wenn man noch die Pluralformen gewisser Verbalnomina erwähnt, die 
mit dem Suffix -n gebildet werden, z.B. Q jabugun ,,gehend” (als Attribut 
zu elc“in ,,Boten”), so gewinnt man ein Bild, das sich sehr stark von dem 
klassischen Schriftmongolischen unterscheidet. 

Io. Die Syntax des Mittelmongolischen weist ebenfalls altertümliche 
Züge auf. Vor allem sei die häufige Kongruenz des Attributs mit dem zu 
bestimmenden Wort im Numerus und Genus erwähnt, z.B. GG alagcı’ut 
gonit „die scheckigen Schafe”, Q jabugun orc“igun el&“ine „den gehenden 
und fahrenden Boten”, GG fin gatut „die beiden Frauen”, Mu. satt haran 
„die guten Leute” (constructio ad sensum) usw. 

Das Verb kongruiert im Genus mit dem Subjekt, z.B. GG alan yoa eke 
anu üget bolbi „Alan Goa, ihre Mutter, starb” oder sogar mit dem Objekt, 
z.B. öki qatu olwyi či „du wirst Mädchen und Frauen finden” usw. Im 
allgemeinen kann festgestellt werden, dass in der Geheimen Geschichte 
feminine Verbalformen in solchen Fällen gebraucht werden, in denen 
irgendwie die Rede von weiblichen Personen ist, z.B. wenn das Subjekt 
oder ein Objekt und sogar ein Attribut ein weibliches Wesen ist. 

Es sei auch bemerkt, dass den Verbalformen persönliche Pronomina 
enklitisch angehängt werden, was jetzt für das Dagurische, Burjätische 
und das Kalmückische charakteristisch ist, z.B. GG oyisulagda’a bi „ich 
bin umgebracht worden”, yekin gofida’ulummi ta „warum benachteiligt 
ihr ?”, sa’ulumu ba ‚wir (exkl.) setzen", Mu. bi kürgem bi ‚ich stelle zu” 
usw., vgl. bur. jerēb „ich bin gekommen”, jabana$ „du gehst”, kalm. 
jowläw „ich ging” usw. Dieselben Pronomina werden auch an Nomina 
angehängt, die als Prädikate (ohne Kopula) fungieren, z.B. GG idegü 
1osutaq či „du sollst essen” (wörtl. „du — mit der Regel zu essen””, ökteküti 
mörtei či „du sollst erhalten” (wörtl. ungefähr wie im Englischen ,,you 
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must be given”) usw., was wiederum an ähnliche Konstruktionen in ver- 
schiedenen lebendigen Sprache erinnert, z.B. bur. johotois „du sollst” 
(wörtl. „du — mit der Regel"), 

Um diesen Abschnitt abzuschliessen, wollen wir noch erwähnen, 
dass die Wortfolge im Satz im Mittelmongolischen freier ist als in der 
klassischen Schriftsprache, z.B. GG jebeleje mat „wir wollen ihn be- 
waffnen” (Objekt steht nach dem Prädikat), GG qamuq moyyoli qabul 
ga’an meden aba „Qabul Khan regierte über alle Mongolen’ (das Subjekt 
steht nach dem Objekt) usw. 

II. Der mittelmongolische Wortschatz ist selbstverständlich alter- 
tümlicher als der Wortschatz der jetzigen lebendigen Sprachen. So z.B. 
werden im Mittelmongolischen u.a. entweder solche Wörter gebraucht, 
die jetzt überhaupt nicht vorkommen, oder nur noch in wenigen, sehr 
konservativen mongolischen Sprachen belegt sind, vgl. GG jölke „Fluss, 
Strom” (nur noch in der Monguorsprache als !s‘uorguo „Tal mit einem 
Fluss” und im Burjätischen als Name des Lena-Flusses zw/xa belegt), 
GG terge’ür ,,VVeg” (nur noch im Dagurischen als terguıl ,,VVeg” belegt), 
Mu. gö- ,,austrocknen” (nur noch im Mogholischen als qua- id. belegt), 
ügi- ,,schlagen” (vgl. mog. wggw- id.), gefi”ün ,,Geschvvulst” (vgl. Mu. 
güfün id., sonst unbelegt) usw. 

Von Lehnwörtern kommen im Mittelmongolischen ziemlich zahlreiche 
Entlehnungen aus den Türksprachen sowie sogdische, persische und 
arabische Wörter vor. Alle letzteren sind durch türkische Vermittlung 
eingedrungen. Besonders zahlreich sind die arabischen und persischen 
Lehnwörter im Westmittelmongolischen, während im ÖOstmittelmongo- 
lischen ausserdem noch chinesische Wörter vorkommen, z.B. H und Q 
c‘ay ,,Speicher”, die in offiziellen Urkunden ziemlich zahlreich sind. 
Vereinzelte chinesische Wörter kommen auch im Westmittelmongolischen 
vor, z.B. Mu. lüsa ‚Maulesel’. 
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QUADRAT-INSCHRIFTEN 
von 
PENTTI AALTO 


Der tibetische Gelehrte Blo-gros Rgyal-mchan oder Matidhvaja 
Sribhadra (1239-1280), gewöhnlich unter seinem Ehrennamen ’Phagspa- 
Lama bekannt, schuf im Auftrag des Mongolenkaisers Khubilai (1259- 
1294) ein neues Alphabet, das zum Schreiben der wichtigsten im Reiche 
gesprochenen Sprachen leicht verwendbar sein und zugleich ein ehr- 
furchtgebietendes und dekoratives Aussehen haben sollte. Die neue 
Schrift wird nach seinem Schöpfer ,,”Phagspa-Alphabet” (in chin. 
Transliter. p‘a-ssë-pa) bzw. nach der quadratischen Form der Buch- 
staben ,,Quadratschrift” (mo. dörbeljin üsüg) benannt. Schon die früheren 
China beherrschenden barbarischen Dynastien Liao und Kin hatten ihre 
eigenen Alphabete besessen, und Khubilai wollte sich bewusst dieser 
Tradition anschliessen. Dabei sollte die neue Schrift besser als die uiguri- 
sche die Aussprache des Mongolischen wiedergeben und vermutlich das 
Verständnis des Chinesischen den Mongolen leichter machen, indem 
auch diese Sprache nun mit einer Buchstabenschrift geschrieben werden 
sollte. Neben den mongolischen Denkmälern der ’Phagspa-Schrift 
begegnen uns chinesische Inschriften — die sogar zahlreicher sind als 
die mongolischen — sowie Münz- und Banknotenlegenden, die mit diesem 
Alphabet geschrieben sind. Das Tibetische und Türkische sind zunächst 
nur in Siegeln und Stempeln, das Sanskrit in Dhäranis und Eigennamen 
mit ihm geschrieben worden. Zu dekorativen Zwecken hat man sich dieser 
Schrift auch noch zu unserer Zeit in der Mongolei und in Tibet bedient. 

’Phags-pa-Lama gründete sein Alphabet auf die tibetische Schrift, 
die er dem phonetischen Bau des Mongolischen anpasste. Dabei scheint 
er über gewisse mittelasiatische Schriftarten unterrichtet gewesen zu 
sein, denn z.B. seine Bezeichnung von ó und ü durch eo und eu folgt der 
Methode der uigurischen Brähmi-Schrift. Jedes Konsonantzeichen 
enthält zugleich den Vokal a, ein vokalloser Konsonant wird mit der 
vorhergehenden Silbe zusammengeschrieben. Weil der vordere Charakter 
der Vokale eines Wortes schon durch den Vokal der ersten Silbe bzw. 
durch ein vorderes 2“ gekennzeichnet wird, reicht z.B. ein a zur Be- 
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zeichnung eines A der zweiten bzw. weiterer Silben aus. Das Schreiben 
in vertikalen Kolumnen, die von links nach rechts zu lesen sind, fusst 
auf der alten mongolischen Sitte. 

Das neue Alphabet wurde 1269 veröffentlicht und 1272 zum ausschliess- 
lichen offiziellen Gebrauch und zum Gegenstand des Schulunterrichts im 
ganzen Mongolenreich vorgeschrieben. 1275 wurde an der Han-lin-Aka- 
demie eine Abteilung für die Pflege der mongolischen Schrift (chin. 
méêng-ku-tzů bzw. kuo-tzü) und Literatur gegründet. Seit 1278 sollten alle 
Paidse mit dieser Schrift statt der uigurischen beschrieben werden. Um 
das neue Alphabet zu alleinigem Gebrauch zu bringen, wurde 1284 die 
uigurische Schrift in offiziellen Urkunden verboten. Beim Herausgeben 
von Büchern musste die Han-lin-Akademie eine kaiserliche Ermächtigung 
auswirken, um die uigurische Schrift benutzen zu dürfen. Auch offizielle 
Urkunden sind jedoch in der letzteren Schrift zu allen Zeiten der Yüan- 
Dynastie abgefasst worden. Das späteste uns bekannte Denkmal der 
Quadratschrift ist 1352 datiert. Das an der Wolga gefundene Birkenrinde- 
fragment aus der Zeit der Goldenen Horde ist das westlichste Denkmal 
dieser Schriftart. 

Chinesische Historiker haben auch nach dem Sturz der Yüan-Dynastie 
sowohl mongolische als vor allem chinesische Denkmäler in dieser Schrift 
aufgezeichnet und untersucht. Aus ihren Werken bekamen die ersten 
europäischen Forscher ihr Material (ABEL-REMUSAT, V. D. GABELENTZ, 
WYLIE, PAUTHTER usw.). Russische Forscher wie GRIGOR”EV, BANZAROV, 
BOBROVNIKOV, PozDNEEV u.a. hatten Paidse und andere authentische 
Dokumente zur Verfügung. ENDLICHER, DE CHAUDOIR, LEONTIEVSKI], 
PAUTHIER, DEVERIA und DROUİN haben die Legenden der Münzen 
(seit 1309), LEWICKI und RINEKEN die der Banknoten (seit Khubilai) der 
Yüan-Dynastie behandelt. Ein wertvolles Corpus der Quadratschrift- 
denkmäler wurde von Prinz ROLAND BONAPARTE veröffentlicht. Be- 
sonders wichtig sind die Ausgaben und Untersuchungen von CHAVANNES, 
DEVERIA, PELLIOT, LEWICKI, HAENISCH und POPPE. 

Laut chinesischen Berichten wurden auch Bücher in mongolischer 
Sprache mit dem ’Phagspa-Alphabet xylographisch gedruckt. Die zu 
Beginn dieses Jahrhunderts in Turkestan ausgeführten archäologischen 
Untersuchungen haben Fragmente solcher Werke an den Tag gebracht. 
Drei unter ihnen sind bisher als der mongolischen Übersetzung des Sub- 
häsitaratnanidhi von SASKYA-PANDITA zugehörend identifiziert worden 1). 


1) Einige Forscher haben vermutet, dass die uns mit chinesischen Zeichen transliteriert über- 
lieferte „Geheime Geschichte der Mongolen” auf einen Archetypus in Quadratschrift zurückzu- 
führen sei; vgl. die Kritik von S. Murayama in Journal of the Linguistic Society of Japan Nr. 24. 
1953, S. 12 ff. 
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Die Sprachform der mongolischen ”Phagspa-Texte spiegelt offenbar 
die Umgangssprache der herrschenden Schicht des Reiches wieder, die 
ein ostmongolischer Dialekt gewesen zu sein scheint. Sie gehört der 
Entwicklungsstufe der mongolischen Sprache an, die von VLADIMIRCOV 
und PoPpPE als ,,mittelmongolisch” bezeichnet worden ist. Die Ortho- 
graphie ist jedoch nicht immer konsequent, und die tatsächliche Be- 
deutung gewisser Einzelheiten ist noch unklar. 

In der Sprache der Quadratschriftdenkmäler kommt das urspr. an- 
lautende *p- als #- vor. Die geschwundenen intervokalischen -g- und -B- 
haben einen Hiatus zurückgelassen: Ger ‘selbst’, Siba-un “Vogel. Das 
hintere Gutturalzeichen wird im Inlaut teilweise auch vor einem -s- 
geschrieben, was darauf hinweisen kann, dass -- seinen urspr. hinteren 
Charakter noch einigermassen erhalten hatte: sagigc“in 1) “die Schützer’, 
aber daneben t‘ak“iya‘ Huhn’. Zeichen der tonlosen und tönenden Guttu- 
rale werde promiscue verwendet: geen ~ keen 'sagend’, buguedur "als 
(er) war’, aber buk‘“un ‘die Seienden’. In gewissen Wörtern begegnen uns 
anlautende tönende Dentale statt der tonlosen anderer mittelmongo- 
lischer Quellen und des Schriftmongolischen: deyri “Himmel, Gott’, 
doyid ‘Mönche’; im Inlaut finden wir nebeneinander erdinis und ertinis 
‘Edelsteine’, gui“ugt“ayi heilig’ und gudugt‘an “die Heiligen’, u.a. 

Ein e in erster Silbe in Wörtern mit einem -i- bzw. -e- Vokalismus 
scheint sehr eng gewesen und vorn (= €) ausgesprochen worden zu sein, 
und es wird demgemäss mit einem besonderen Buchstaben bezeichnet: 
erdem ‘Tugend’, erdini ‘Edelstein’, yeke ‘gross’, édite ‘jetzt’. Auch ein £ 
nach -u- ~ -ü- scheint zu € geworden zu sein: eué ‘weit’, ma-uelan ‘sich 
örgernd”, abgue ‘nehmen’, weles ‘Werke, Taten’, tedue “so viel, so gross’ ` im 
Auslaut auch nach -e-: ke ‘Wind’. Die Labialvokale o und ó in der 
ersten Silbe haben oft den Vokal der folgenden Silbe assimilierend beein- 
flusst: toon ‘Zahl’, Ök‘ödee ‘Ögedei’. Gewisse gewöhnlich vokalisch 
anlautende Wörter werden mit dem > im Anlaut geschrieben: gen 
“Volk”, -üge “Wort. 

Einige Stämme auf -n treten im Kasus indefinitus ohne dies auf: usu 
‘Wasser’, ya“u ‘was’, vor der Genitivendung wird -n verdoppelt: ga’annu 
‘des Kaisers’. Die Suffixe -da und -dur des Dativ-Lokativs behalten das 
-d- nach allen Lauten: darugasda ‘den Statthaltern’, jarligdur ‘in dem 
Erlass’. Die Form -~'ar des Instrumentalsuffixes kommt nur in adverbialen 
Bildungen vor: yos#‘ar ‘laut, gemäss’. 

Der Plural der Stämme auf - bzw. auf --Diphthonge hat die alte 
Endung -n: yordi“igun yabuqun el&“inne “den fahrenden und gehenden 
Boten’. Der Plural wird übrigens öfter als im Schriftmongolischen und 
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auch in Numeruskonkordanz verwendet: gerek‘degsed aju-ue "es war(en) 
gesagt’, sayid bogdas “vortreffliche Heilige’. 

In der Verbalflexion begegnen uns Unregelmässigkeiten u.a. in der 
Bildung des Nomen Futuri: bügue dur ‘als (er) war’, seregdek‘u ‘(man soll 
sich) in acht nehmen’, ük“ugu ‘(er wird) sterben’. Das sog. Intensivum auf 
-d (urspr. Plural des Verbalnomens auf a) wird öfters verwendet: bida 
ugad je ‘wir werden es (sicherlich) erfahren’. Das Converbum prae- 
parativum auf -run weist noch seine alte Genitivbedeutung auf. Das 
Converbum conditionale geht regelmässig auf -asu aus, nur einmal 
haben wir oro'ulbasu ‘wenn man hineinführt’. Präsens von bol- ‘werden, 
sein’ lautet sowohl bolue “ist” als auch bolay: ‘ist’. Im Präteritum haben 
wir ögbe (mask.) und ögbi (fem.) ‘gab’ nebeneinander. 

Der Wortschatz der Quadratschrifttexte zeigt zahlreiche Entlehnungen 
(bes. technische Termini) aus dem Chinesischen auf. 
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OST-MONGOLISCH 


DIE BURJÄTISCHE SPRACHE 
von 


NIKOLAUS POPPE 


r. Das Burjätische gehört zu den ostmongolischen Sprachen. Sein 
Verbreitungsgebiet ist die jetzige Burjät-Mongolische autonome Rätere- 
publik der Sowjetunion. Vereinzelte grössere und kleinere Gruppen von 
Burjäten leben auch in den angrenzenden Gebieten, und zwar im Gebiet 
Irkutsk, im Aga-Distrikt in Transbaikalien, in Barga, d.h. in der nord- 
westlichen Mandschurei, und in der Mongolischen Volksrepublik. Die 
Gesamtzahl der Burjäten dürfte sich auf 300 000 belaufen. 

Historisch gesehen, sind die Burjäten Nachkommen der in der Ge- 
heimen Geschichte und von Rašid ad-Din oftmals erwähnten Stämme 
Khori (die jetzigen Khori-Burjäten), Ekires (die jetzigen Ekhirit) und 
Bulagağin (die jetzigen Bulagat), zu denen in späteren Zeiten noch andere, 
meistenteils aus der Äusseren Mongolei (im XVII. Jh.) ausgewanderte 
Stämme hinzugetreten sind. 

Tatsächlich teilt sich die burjätische Sprache jetzt in vier Mundarten, 
und zwar a) in die ostburjätische, deren Grundlage der Khori-Dialekt 
darstellt, b) die westburjätische Mundart, deren Grundlage der Ekhirit- 
und der Bulagat-Dialekt darstellen, c) die Selenga-Mundart, die im Selen- 
gatal verbreitet ist und deren Grundlage die Dialekte der aus der Äus- 
seren Mongolei eingewanderten Stämme Tsongol und Sartul bilden, und 
d) das Bargu-Burjätische das im Gebiete Barga gesprochen wird. 

Diese vier Mundarten teilen sich ihrerseits in zahlreiche Dialekte ein: 


A. Östburjätisch 
a) Aga 
b) Khori 
c) Mukhur-Sibir 
d) Barguzin 
B. Westburjätisch 
a) Ekhirit 
b) Bokhan 
c) Alar 
d) Tunka 
e) Nizneudinsk 
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C. Selengaburjätisch 
a) Tsongol 
b) Sartul 
D. Das Bargu-Burjätische, das noch wenig erforscht ist, scheint sich 
in keine kleineren Dialekte einzuteilen. 


2. Die Burjäten bedienten sich bis ro3r der mongolischen Schrift 
und als Schriftsprache diente ihnen das Schriftmongolische, das den 
Burjäten seit dem Ende des XVII. Jh. bekannt gewesen sein mag. Die 
mongolische Schrift ist nur bei den Selenga- und Ostburjäten verbreitet 
gewesen, während die Westburjäten dieser Schrift unkundig waren. Um 
den Westburjäten das Erlernen dieser Schrift zu erleichtern, schlug das 
Oberhaupt der lamaistischen Kirche der Burjäten, Agvan Doržijev um 1908 
herum eine Schriftreform vor, die jedoch nicht durchgeführt werden konnte. 

Im J. 1931 wurde die Lateinschrift eingeführt, wobei als Grundlage 
der neuen Büchersprache das Selengaburjätische diente. Im J. 1937 
wurde aber ein russifiziertes Alphabet eingeführt. Die Literatursprache 
stützt sich jetzt aufs Ostburjätische. 


Das amtliche Alphabet 


A a = a J ZH = Í X x = yx 

B 6 = b M x = m h h = A 

B B = 92 H H = ay Un = Ze 

E "Ree ug O o = o H 4 = # 

MH h — ad Ə o = j Wu = $ 

E e = ge IL n = $ Mu = $$ 

Ë ë — jo P p = 2 bob = —) 
Kx = š Co. b b = 7 (Palata- 
8 83 = z T + = 2 lisationszeichen) 
H uú = ş Y y = u Ə ə — € 

H ü = i Y Y = mx IO o = ju 

K K = k b p = / A A ja 


3. Das Burjätische unterscheidet sich ziemlich stark von den anderen 
ostmongolischen Sprachen, sowohl phonetisch als auch in morphologischer 
Hinsicht. Die meisten Lautentwicklungen sind, soweit man dies mit 
vergleichendsprachwissenschaftlichen Mitteln feststellen kann, relativ 
jungen Datums. 


1) Wird nur in russischen Lehnvvörtern gebraucht. 
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Die ältere Stufe des Burjätischen ist eine Sprache gewesen, die einer- 
seits sehr nahe zum Khakha-Mongolischen, anderseits aber zum Da- 
gurischen gestanden hat. 

Die bedeutendste Besonderheit des Burjätischen Lautsystems, die das 
Burjätische dem Khalkha-Mongolischen näher bringt, ist die verschie- 
dene Vertretung der alten Affrikaten Së und *3 vor * und vor anderen 
Vokalen, z.B. kh. ¿z ,,du” = bur. $; kh. isagay weise! = bur. sagdy, 
kh. džil ,, Jahr” = bur. Z; kh. dzū- ,,belssen” = bur. 2%-. 

Anderseits aber macht die durch das folgende *¿ hervorgerufene 
Palatalisation des diesem Vokal vorangehenden Konsonanten das 
Burjätische dem Dagurischen ähnlich, z.B. dag. maya ,,Fleisch” = bur. 
mayay = kh. mayp. 

Eine Besonderheit des Ostburjätischen (z.B. Khori) ist der Zusammen- 
fall der alten “6 und *ü wie im Dagurischen, z.B. khori yul ,,Fuss” = 
dag. kul'i = kh. yöl; khori yur- „erreichen” = dag. kur- = kh. yur-. 


4. Die auffallendste Besonderheit im burjätischen historischen Laut- 
system ist die Vertretung der alten Affrikaten durch Spiranten. Das ur- 
mongolische “£ wird durch $ (vor *) und s (vor anderen Vokalen) ver- 
treten, und zwar durch $ dort, wo Khalkha £5 hat, und durch s dort, wo 
Khalkha is hat, z.B. bur. šulūņ ,,Stein” = kh. tšulū < “dolayın id.; bur. 
sada- „sich süttigen” = kh. tsadv- < *čad-. Dementsprechend wird das 
alte *3 durch Z und z vertreten, z.B. Zada ,,Speer” = kh. džadv < * zida; 
bur. zaya ,,Rand” = kh. dzayv < *3aga id. 

Eine Ausnahme ist das Selengaburjätische, welches sich hinsichtlich 
der alten Atfrikaten vom Khalkha-Mongolischen nicht unterscheidet. 
Sonderentwicklungen finden sich auch im Bargu-Burjätischen, wo *3 
vor i durch 42 vertreten wird, während es vor anderen Vokalen zu z 
geworden ist. In dieser Hinsicht gleicht diese Mundart dem Kalmücki- 
schen. Eine Besonderheit des Ekhirit-Dialekts ist die Vertretung des 
wortanlautenden “5 vor *¿ durch 7, z.B. ekh. jada ,,Speer” = khori žada 
= kh. 4224? < *7ida id. 


5. Der Spirant *s hat sich im Wortanlaut und in intervokalischer 
Stellung zum laryngalen Reibelaut % entwickelt. Eine Ausnahme bildet 
nur das Selengaburjätische, z.B. khori kara ‚Mond, Monat” = tsongol 
sarv = kh. sarv id. < “sara, khori Jahan ,,Knochen” = ts. jasv = kh. 
jasp < *jasun id. Silben- und wortauslautendes “s hat sich zu d ent- 
wickelt, z.B. bur. bod „steh aufl” = kh. bos. Dieses sekundäre (und ana- 
logieweise auch das primäre) d wird in verschiedenen Dialekten in inter- 
vokalischer Stellung zu verschiedenen Lauten, und zwar ergibt es s im 
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Tsongol-Dialekt und # im Alar-Dialekt, z.B. ts. olosör ‚mit dem Volke” = 
al. ulahar id. Vor 7 wird dieses d zu $ im Aga-Dialekt, z.B. ulası „das 
Volk” (Akkusativ). 

Auf Grund der Vertretungen der Konsonanten *¿ und *s kann man 
feststellen, dass *s vor * sich früher zu $ entwickelt hatte als *s vor 
anderen Vokalen zu # wurde. Wenn das Umgekehrte der Fall gewesen 
wäre, so hätte sich jedes *s zu # entwickelt, und zwar auch vor *z, z.B. 
*sira > bur. šara ,,gelb”, aber “saza > bur. hara ,,Mond”. Ferner kann 
festgestellt werden, dass “s vor anderen Vokalen (also nicht vor *z) sich 
früher zu h entwickelt hatte als *¿ in derselben Stellung zu s wurde. Wenn 
das Entgegengesetzte der Fall gewesen wäre, so hätte sich *¿ über Sie 
und "s ebenfalls zu # entwickelt, z.B. *dasun > bur. sahay Schnee", 
aber “saza > bur. hara ,,Mond””. Es ist anzunehmen, dass im Altbur- 
jätischen *¿ noch eine Affrikata war, als *s sich zu # entwickelte. Auf 
diese Stufe weisen die burjätischen Lehnwörter im Tungusischen (Ewen- 
kischen) hin, z.B. baica ,,Felsen” = bur. batsa id. 


6. Eine Besonderheit des Burjätischen ist, dass das g vor *z zu 7 wird, 
z.B. bulag ,,Quelle” — bulaji (Akkusativ). Die Lautgruppe *ng wird zu 
74 in dieser Stellung, z.B. zańji < *zangi ,,Knoten”. 

Das alte “£ wird vor * in verschiedenen Dialekten durch verschiedene 
palatalisierte Konsonanten vertreten: 


Ostburjätisch — 3 


Westburjätisch 
Alar — $ 
Bokhan — £ oder Í 
Ekhirit =f 


Beispiel: ostbur. ari ,,Branntwein” = al. arsi, bokh. arsi ~ arti, ekh. 
arti id. 

Von allen burjätischen Dialekten hat nur der von Nižneudinsk das 
alte £ als k behalten, z.B. n. kúl „Fuss” = al. yöl id. 


7. Der Vokalismus bietet nur wenig Besonderes. Eine Eigentüm- 
lichkeit des Ostburjätischen und des Tsongol-Dialekts ist die Kon- 
vergenz der Vokale *ö und *ü, die wu ergeben haben, also einen Vokal der 
akustisch sehr nah zum norwegischen u in khus ,,Haus” steht, z.B. al. 
yur- erreichen” = khori yur- id., al. yor- „zufrieren” = khori yur- id. 

Der e-Laut wird in allen burjätischen Dialekten wie ein sehr dumpfer 
und weit hinten artikulierter Vokal ausgesprochen, ganz wie im Dagu- 
rischen, wo er ausserdem noch labialisiert ist, oder wie im Tungusischen 
(Ewenkischen). 
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Wie in allen neumongolischen Sprachen ist im Burjätischen der Vokal 
”? der ersten Silbe infolge der Brechung zu anderen Vokalen geworden, 
z.B. maxay < *migan Fleisch”, xumahay <*gimusun „Fingernagel”, 
nmdey < *nidün ,Auge” usw. 

Das alte Se hat sich vor folgendem *&, besonders aber vor der Silbe 
*bü je nach dem Dialekt zu ö od. u entwickelt, z.B. al. vbuhöy ,,Heu” = 
khori wbwhwn < *ebüsün id. 

Die langen Vokale haben sich im Burjätischen, ebenso wie in den 
meisten neumongolischen Sprachen, aus Lautverbindungen “aya, *ayu, 
*jya, *ege usw. entwickelt, z.B. #la € “ayıla Berg", dere < *degere 
„oben” usw. 

In den westburjätischen Dialekten haben sich die Lautverbindungen 
Zait, *oji usw. sowie die z-Diphthonge zu langen vorderen Vokalen ent- 
wickelt, z.B. al. ai < *ajıl ,,Nachbar”, ó < “oz ,,VVald” usw. 

Hinsichtlich der Vokalharmonie und der Labialattraktion unter- 
scheidet sich das Burjätische nicht vom Khalkha- oder Ordos-Mon- 
golischen. So z.B. folgen auf o und ö nur ö, bzw. ó und nicht 4, bzw. 6. 
Eine Ausnahme bildet das Ostburjätische, wo auf įm (< *#, in anderen 
Fällen *ö) unterschiedslos & oder ó folgen können, z.B. wz& od. 626 
< *üzege „er sah”, when od. whön < *ünigen „Kuh” usw. 

Eine andere Ausnahme ist der Tsongol-Dialekt, in welchem ein ö 
(< *uya) auch auf a folgen kann, z.B. awöd < *abuyad „genommen 
habend” = khori awäd id. 

Die auf die sogenannten ;-Diphthonge zurückgehenden vorderen 
langen Vokale werden hinsichtlich der Harmonieregeln wie hintere 
Vokale behandelt, wenn der ursprüngliche Silbenträger ein hinterer 
Vokal gewesen ist, z.B. al. #/@r „durch den Nachbarn”, ögör „durch den 
Wald” usw. 

8. Die burjätische Sprache unterscheidet sich hinsichtlich ihrer mor- 
phologischen Eigentümlichkeiten nur in geringem Ausmasse vom Khalkha, 
vom Ordos-Mongolischen, Kalmückischen usw. 

Zu der Deklination der Nomina sei bemerkt, dass der Genitiv von 
konsonantisch auslautenden Stämmen mit dem Suffix -ag < -*tyat 
gebildet wird, z.B. bulagai (bulagä) von bulag ,,Quelle”, Dasselbe Suffix, 
jedoch mit dem Hiatustilger -g-, tritt auch an Stämme, die mit langen 
Vokalen auslauten, z.B. böger „des Schamanen” von bö. 

In den westburjätischen Dialekten sind gewisse Genitivformen mit dem 
Akkusativ zusammengefallen, z.B. al. bulaji von bulag ‚„Quelle”, böji von 
bó „Schaman’ usw. 

Eine andere Besonderheit ist, dass das Burjätische den alten Komi- 
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tativ-Instrumental auf -*uyaßar behalten hat, und zwar in der Dekli- 
nation der Personalpronomina, z.B. $amalär „mit dir”. In den Scha- 
manengesängen kommen auch Nomina in dieser Form vor, z.B. teygriler 
„mit der Gottheit”, 

Eine typisch burjätische Form ist der Inessiv mit der Endung -sö, 
die eine Postposition ist und auf dosö < *dočuya „inwendig” = mo. 
dotuya in dotwyadu ,invvendig” zurückgeht, z.B. uhansö „im Wasser”. 
Wie einige andere Kasusformen, so kann auch diese Form weiter de- 
kliniert werden (‚doppelte Deklination”), z.B. uhansöhö ‚aus dem 
VVasser” (ein Inessiv-Ablativ). 

Das Burjätische hat auch eine persönlich-possessive und reflexiv- 
possessive Deklination, die sich grundsätzlich von der im Khalkha und 
anderen mongolischen Sprachen nicht unterscheidet. 

o. Die Konjugation unterscheidet sich von der im Khalkha-Mongo- 
lischen. 

Einen mit dem Dagurischen einerseits und dem Kalmückischen 
andererseits gemeinsamen Zug stellt das Anfügen der persönlichen 
Pronomina an die Verbalformen dar. Dadurch werden die Formen ver- 
schiedener Personen der beiden Numeri unterschieden, z.B. jabayab 
< *jabugu bi „ich werde gehen”, jabayaš < *jabugu či „du wirst gehen” 
usw. Diese Besonderheit erinnert an das Mittelmongolische, wo (z.B. 
in der Geheimen Geschichte) ziemlich zahlreiche ähnliche Konstruktionen 
auftreten. 

Von den einzelnen Verbalformen sei folgendes gesagt. Das Burjätische 
hat die ursprüngliche Singularform des Benediktivs auf af? < -*dgui 
behalten (der Plural dazu war -*dgun > kh. ston), die aber jetzt die 
Pluralbedeutung hat, z.B. jabagti < *jabuytui „geht, gehen Giel", 

Ebenso hat sich die alte Optativform auf -*sZ (= vorkl. mo. -sız, kalm. 
-sw < -*su bi) erhalten, z.B. jabahüb „lass mich gehen, ich will gehen!” 

Der ursprüngliche Dubitativ auf -*yužai oder -*yu3i („am Ende 
tut er es doch!”’, ,,vvie wenn er es doch tut ?”) hat sich zum unbestimmten 
Futurum entwickelt, z.B. jermžeb < *iregüzei bi ‚ich werde schon irgend 
wann kommen.” 

Das alte Praesens perfecti auf -*uyai (= mo. -lwya, kh. -/2) wird nur 
noch in der Sprache der Heldensagen und in Schamanengesängen ge- 
braucht, z.B. jabalab „ich ging”. 

Das Praesens imperfecti auf -na wird nur als Gegenwartsform ge- 
braucht, z.B. jabanab ‚ich gehe”. Als Futurum indicativi dient das 
Nomen futuri mit enklitisch angehängten Personalpronomina, z.B. 
jabayab < *jabugu bi „ich werde gehen”. Dasselbe Verbalnomen mit 
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persönlich-possessiven Suffixen drückt die Notwendigkeit einer Hand- 
lung aus, z.B. jabayamniı ‚ich muss gehen”. 

Die gebräuchlichste Vergangenheitsform ist das Nomen imperfecti 
mit Personalendungen, z.B. jabab < *jabuya bi „ich ging”. 

Was die Konverbien anbelangt, so unterscheiden sie sich recht wenig 
von denen im Khalkha-Mongolischen. Die gebräuchlichste Konditional- 
form ist das Nomen imperfecti mit folgendem yada < *aqudu (Dat.-Lok. 
d. Nom. futuri von *a- ,,sein”) und mit Possessivendungen, z.B. jabā 
xadamni ‚wenn ich gehe”, jabā yadasni ‚wenn du gehst” usw. 

Das Burjätische besitzt eine Reihe von Konverbien, die anderswo 
unbelegt sind, z.B. jabayuisa (alte Äquativform des Nom. futuri, also 
*jabuguica) „je nachdem wie man geht” usw. 

ro. Die burjätische Syntax weist keine grundsätzlichen Unterschiede 
von der der anderen neumongolischen Sprachen auf. 

Hinsichtlich seines Wortschatzes unterscheidet sich das Burjätische 
beträchtlich vom Khalkha-Mongolischen. Um eine Vorstellung davon 
zu geben, sei folgende Wörterliste beigefügt, die nur solche Wörter 
enthält, die im Khalkha-Mongolischen nicht vorkommen: 

abayai ,,Spinne”, adair Regal", andalda- ‚eintauschen”, babai 
ə Vater”, baisa „Felsen, basagay „Mädchen, Tochter”, hamagay ,,Gat- 
tin”, söl ,,Haus”, tag$a ,Tasse”, ymne- sprechen”, ywr ,,VVort” usw. 

Recht viele Wörter haben im Burjätischen eine andere Bedeutung als 
im Khalkha-Mongolischen: 

arata ,Fuchs” = kh. arato ‚„Raubtier’’; gerel ,,Spiegel”” = kh. gezə/ 
„Licht, Strahl”; utahay ,,Seidenfaden” = kh. wins ,,.Zvvirn, Garn”; 
xmgSen „alte Frau” = kh. yvug$ıy ,,alt” usw. 

Das Burjätische weist auch sehr zahlreiche Entlehnungen aus dem 
Russischen auf. 
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KHALKHA UND VERWANDTES 
von 


UDO POSCH 


A. EINLEITUNG 


Die Staatssprache der Mongolischen Volksrepublik ist das sogenannte 
Khalkha-Mongolische. Es wird von ungefähr 700,000 Leuten gesprochen 
und von allen Bewohnern der Äusseren Mongolei mit Ausnahme der 
Türken (26,000 Kazaken, 16,000 Tuva und 3000 Khoton) und der tun- 
gusischen Evenki (mo. gamniyan), deren Bevölkerungsziffer ein wenig 
über ein Tausend liegt, verstanden 1). Die Khotogoitu werden als eine 
Untergruppe der Khalkhamongolen bezeichnet, da sie linguistisch und 
ethnisch mit den letzteren fast identisch sind. Die Dörbet (22,000), Bayit 
(13,000) die Dzakhalin (10,000), die Ölet (4,000), die Torgut (3,000) und 
die Mingat (2,000) sind natürlich Westmongolen (Oiraten), können sich 
jedoch ohne Schwierigkeiten mit den Khalkha-Mongolen verständigen 
und deren Literatur in russischer Schrift lesen. Die Dariganga (16,000) 
sind Einwanderer von der Inneren Mongolei (nunmehr Autonome Inner- 
mongolische Region), und haben daher ebenfalls keine Schwierigkeiten 
sich in die Sprachgemeinschaft der MVR zu fügen. Darkhaten (7,000) 
und Dzakhağ6in sind ethnisch und sprachlich eine Mischung zwischen 
Khalkha-Mongolen und Oiraten, was im täglichen Leben genügende 
Verständigungsmöglichkeit bedeutet. Was die Buraten (22,000) und die 
von der Mandschurei eingewanderten Bargu-Buraten (1,000) betrifft, 
so liegen hier die Verhältnisse etwas anders, da das Buratische phonetische 
Eigentümlichkeiten entwickelt hat, welche die allgemeine Verständlich- 
keit erheblich reduziert. 

Das Khalkha-Mongolische besteht aus zwei Hauptdialekten: das 
eigentliche Khalkha-Mongolische und das Khotogoitu. Ersteres zerfällt 
in drei Unterdialekte: der nördliche, welcher in der Hauptstadt Ulan 
Batur Khoto, in seiner unmittelbaren Umgebung und schliesslich in den 
Tälern der Flüsse Khara, Iro und Selenga, der westliche, welcher westlich 
des Orkhon Flusses und schliesslich der Gobi-Altai Dialekt, welcher in 


1) Die 224,000 Russen und Chinesen, als zeitbedingte ethnische Gruppen, sind linguistisch in 
diesem Zusammenhange ausser acht gelassen worden, 
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den südlichen Teilen, in der Nähe von Süke Batur, und in den östlichen 
Teilen, in der Nähe von Čoibalsan und entlang der chinesischen Grenze 
gesprochen wird. Das Khotogoitu wird in den Tälern der Flüsse Delger 
Mören, Belčir und Tes gesprochen. 

Was die Schriftsysteme betrifft, die von den Khalkha-Mongolen 
im Laufe ihrer literarischen Geschichte angewendet worden waren, so 
hat sich die im Jahre 1927 eingeführte Lateinschrift niemals richtig 
durchsetzen können (genau sowenig wie die Quadratschrift zwischen 
1269-1368) während die russische Schrift seit dem Jahre 1941 ständig 
in Gebrauch ist, ohne jedoch die alte mongolische Schrift auszumerzen. 

In der vorliegenden Arbeit wurden folgende Schriftsysteme ange- 
wendet: I) das präzise phonetische System, wie es von RAMSTEDT und 
VLADIMIRCOV eingeführt worden ist (allophonisch und phonemisch), 2) 
das von N. Poppe eingeführte sogenannte ,,grobe” System (nur pho- 
nemisch) und schliesslich die sogenannte offizielle Orthographie (abge- 
kürzt: OO). Es schien mir umso wichtiger das Verhältnis zwischen diesen 
drei Systemen zu zeigen, als erstens die linguistischen Arbeiten von 
RAMSTEDT, VLADIMIRTSOV und PoPPE sicherlich noch lange Nachschlage- 
werke bleiben werden und zweitens die heutige Mongolistik ohne die in 
russischer Schrift geschriebenen Arbeiten nicht mehr auskommen kann. 


B. Das KONSONANTENSYSTEM DES KHALKHA-MONGOLISCHEN 


Allophone und Phoneme 


oder Halbvokale 


Klusile | Spiranten | Affrikata Nasale Triller Laterale 
fortes| lenes| stl. | sth. | stl. | sth. | stl. | sth. | stl. | sth. | stl. 
Hintere Velare k Gg X Y | <x | y SIEH. š 
< << < < < 
Mittlere Velare k Gg x | | By | | NIN | 
l i 
Palatale š z£ | DZ 
5 TS 
< c L L 
Dentale EtİD4a s Ze DZ n R L ` 
KA Die < 2 
Labiale bb | Bb W | w | | | m | P | | 
sp" 
l i ı 
Y | | 


Halbkonsonanten | | 
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Die Verschlusslaute 


Khalkha hat fünf Phoneme: $, b, £, d und g. Das 2 ist nicht primär 
und kommt nur in Fremdworten vor. Die Allophone von $ sind p“ und 
"b", die Allophone von b sind B und $, die Allophone von £ sind tr und %“, 
das Allophon von d ist D und die Allophone von g sind G, k, g, G und k. 


Besonderheiten des “b 


Am Beginn eines Wortes wird *b immer zu einer stimmlosen Media B, 
am Stammende oder in intervokalischer Position wird es zu einem 
bilabialen stimmhaften Spiranten w. Die offizielle Orthographie benützt 
daher auch zwei verschiedene Symbole, nämlich 6 und B (die stimmlose 
Media wird durch 6 ausgedrücht). Beispiele: kh. Borg grau” < gemo. 
*bora, OO. öop id.; kh. aw- ,,nehmen” < mo. ab-, OO. aBax id. (vgl. 
RAMSTEDT, Das schriftmongolische und die Urgamundart, JSFOu XXI, 
2, 1903, p. I7; VLADIMIRCOV, Sravnitel naja grammatika mongol’skogo 
pis mennogo jazyka 1 chalchaskogo narelija. Leningrad 1920, p. 384 PP.; 
PoPPE, Introduction to Mongolian Comparative Studies, MSFOu 110, 


p. 98). 


Besonderheiten des St 


Am Wortanfang wird *ż im Khalkha stark aspiriert, in intervokalischer 
Stellung geht dem Verschluss auch eine Aspiration voran, also %‘, am 
VVortende, wenn ein Vokal unausgesprochen bleibt, wird es %. Im ge- 
sammten Khalkhagebiet (mit Ausnahme von Ostkhalkha) wird das St. 
ohne Aspirationsstrom ausgesprochen, wenn die zweite Silbe mit einem 
stimmlosen Konsonanten beginnt. Eine weitere Ausnahme ist, dass im 
Südost-Khalkha, im Gobi-Khalkha und in einigen Tschahar Dialekten 
das ”£- vor stimmlosen Konsonanten zu einer stimmlosen Media D wird. 
Die OO. schreibt in allen Fällen einfach T, z.B.: kh. tawy ,,fünf” <mo. 
tabun, OO Tagan id., kh. tatw- „ziehen, schleppen’, Südkh. datv-, mo. 
tata-, QO. Tatax id. (vgl. POPPE, op. cit., p. 103). 


Besonderheiten des *d 


Anlautendes gemo. *d- ist im Khalkha und allen seinen Unterdialekten 
immer ein stimmloser medialer Verschlusslaut D, der sich in inter- 
vokalischer Stellung immer zu DD geminiert, z.B.: kh. Dotët vierzig”, 
mo. döcin, OO. req id.; kh. £$%aDDrv- ,,können”, mo. čida-, OO. yanax 
id. Wie man sieht, schreibt die OO einfach n. 
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Besonderheiten des *g 


Das gemo. *g entwickelt sich in allen Stellungen zu einer stimmlosen 
Media G. Nur in intervokalischer Stellung bleibt es -g-. Die OO schreibt 
ausschliesslich r. Beispiele: kh. Gütt‘s>- „einholen, überlaufen”, mo. 
güdte-, OO. ryüməx id.; kh. BuGaDa ,,alle”, mo. bügüde, OO. Gr id.; 
kh. wıg3 ,,VVort”, mo. üge, OO yr id.; kh. öG- „geben”, mo. ög-, OO. ex 
id. (vgl. VLADIMIRCOV, o). cit., p. 384 ff.). 


Besonderheiten des “YT 


Das gemo. *y ist in allen Stellungen als eine stimmlose Media G, 
die am Ende der zweiten und dritten Silbe (im absoluten Auslaut) 
sich zu k enttont. Die OO. schreibt jedoch wiederum nur r. Beispiele: 
kh. Gal Feuer”, mo. yal, OO. rar id., kh. ajjvgv „Schale, Tasse”, mo. 
ajaya, OO. asra id.; kh. xuDDpr „Quelle”, mo. gquduy, OO. xynar 
id. (VLADIMIRCOV, oğ. ctt., p. 386, 387, 390; POPPE, op. cit., p. 147 ff.). 


Die Spirnaten 
Besonderheiten des y < *q und des y < *k 


Die allgemeine Regel ist, dass sowohl gemo. “g als auch * sich im 
Khalkha in allen Stellungen zu x (genau x in hintervokalischen Stämmen) 


und zu x entwickelt. Ein nur dem Khalkha eigentümliches Phaenomen 
ist die Gemination in intervokalischer Stellung an der Grenze der ersten 
und der zweiten Silbe, wenn beide kurz sind, also yx (hintervokalisch) 
oder xx (vordervokalisch). Die offizielle Orthographie nimmt auf diese 
allophonischen Feinheiten keine Rücksicht und schreibt einfach x. Eine 
eigentümliche Entwicklung erscheint im Südkhalkha wo das alte “q vor 
allen Vokalen mit Ausnahme des Sr < * zu g wird, allerdings nur dann, 
wenn die zweite Silbe ein anlautendes “£, vi Së *s oder “$ hat. Eine 
weitere phonetische Besonderheit kann im Westkhalkha beobachtet 
werden, wo sich das gemo. *k- zur Affrikata vu verschiebt (RAMSTEDT, 
op. cit., p. 10). Beispiele: Südkh. eat „‚hart’’, Nordkh. yat‘@id. < mo. 
galayu id., OO. xaryy id., kh. xalg»s Haart" < gemo. *gilyasun id., OO. 
xarac id.; kh. sayx?- „schützen” < gemo. *sagi- id., OO. caxnx id.; 
kh. seDy?/ ,,Gedanke”, Westkh. sedeyz/ id. < mo. sedkil id., OO. caTran 
id.; kh. yessok ,,Stück”, Gobikh. gessak id. < mo. keseg id., OO. xəcər 
id.; kh. xöxxa „blau” < mo. köke id., OO. xox id. VLADIMIRCOV, of, ctt., 
p. 403 ff.; POPPE, oğ. cit., p. 129 ff). 
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Besonderheiten des “7 


Dem Khalkha eigentümlich ist die Gemination des gemo. *7 in inter- 
vokalischer Stellung. Die OO. drückt diese nicht aus, z.B.: kh. yaja 
„Horizont? < mo. qayaya id., OO. xaaa id. (Ramstedt, oğ. ctt., p. 25). 


Besonderheiten des s und $ < Ze 


Das gemo. *s ist als solches im Khalkha erhalten, nur vor *¿ ent- 
wickelte es sich zu š. RAMSTEDT jedoch spricht von der Möglichkeit, dass 
dieses š auch gemeinmongolisch sein konnte. Seine Beispiele sind jedoch 
nicht überzeugend (o). cit., p. 24 ff.). Die Gemination des gemo. *s in 
intervokalischer Stellung ist wiederum nur dem Khalkha eigen, z.B. kh. 
nassv ,,Alter” < mo. nasun id., OO. HacaH ~ Hac id. Die OO. drückt die 
Gemination wiederum nicht aus. In dem dem Khalkha nahestehenden 
Dörbet-Beise-Dialekt wird das silben- oder wortschliessende -s zu A z.B. 
kh. Bos- aufsteigen” < mo. bos- id., Dörbet-Beise bot- id., OO. 6ocox id. 
(PoPPE, op. cit., p. 121). Vor *¿ wurde das "s zu $, z.B.: kh. Surwmy 
„rauh” < mo. sirügün id., OO. müpYYH id. Auch das š unterliegt der 
Gemination, wenn es zwischen zwei kurzen Vokalen steht, z.B.: kh. 
Dössa ,Amboss” < mo. dösi id., OO. pom id. 


Die Affrikaten 
Besonderheiten des *¿ 


Das gemo. *¿ ist als solches im Khalkha nur vor * erhalten geblieben, 
vor allen anderen Vokalen hat es sich zu is“ (iert entwickelt. Im Südkhal- 
kha wird das gemo. *č zu dž und dz (DZ und DZ), wenn es vor einem 
kurzen Vokal, dem ein stimmloser Konsonant folgt, steht. Wenn sich 
aufgrund regressiver Vokalassimilation das gemo. *i bereits zu 4 ver- 
schoben hat, dann verwandelt sich der palatale Frikativ in analoger 
Weise in einen dentalen Frikativ. Eine interessante Entwicklung ist der 
apikoalveolare Frikativ is (der sich aus € vor *a, “o, *u, *ö, *ü und Ze 
entwickelt hat) den man nur im Khartschin Dialekt findet. Im Tschakhar 
und Urat bleibt das gemo. *¿ in allen Stellungen als solches erhalten, 
z.B.: Nordkh. Genus ,,Blut” < mo. ¿sum id., Südkh. DZ“us id., Khart- 
schin Gras id., OO. nyc id.; Nordkh. is“assp ,,Schnee” < mo. ¿asun id., 
Südkh. DZassz id., Khartschin ts“ass» id., Urat und Tschakhar Gas id., 
OO. mac — yacan id. (RAMSTEDT, oğ. cit., p. II ff.; VLADIMIRCOV, ob, 
cit., 405 ff.; POPPE, oğ. cit., p. IILff.). 
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Besonderheiten des *j 


Das gemo. 37 ist als solches nur vor gemo. * erhalten. Vor allen 
anderen Vokalen entwickelt es sich zu DZ. Es ist charakteristisch für 
Khalkha, dass sich dieses * in intervokalischer Stellung (wenn beide 
Vokale kurz sind) als -DDZ- respektive als -DDZ- auftritt. In analoger 
Weise wird im Khartschin das gemo. */ vor allen Vokalen mit Ausnahme 
des * zu einem apikoalveolaren Frikativ DZ, z.B.: kh. DZ ,,Nadel” 
< mo. jegün id., OO. arr id.; kh. DZaDDZu- “kauen” < mo. jařil- id., 
Khartschin DzaDDZul- id., OO. əaxıax id.; kh. aDDZvrgv „Hengst” 
< mo. afirya id., OO. aəpara id. (VLADIMIRCOV, op. cit, D. 399 ff.; 
PoPPE, oğ. cit., p. II5 İH). 


Die Nasale 


In phono-deskriptiver Hinsicht ist über die Nasale im Khalkha nichts 
besonderes zu vermerken. Entwicklungsgeschichtlich jedoch sind folgende 
Phänomene von VLADIMIRCOV, RAMSTEDT und PoPPE beschrieben worden: 
*b- > *m-, die Alternation von *-m mit Sa und schliesslich das völlige 
Verschwinden von intervokalischen *-m-, z.B.: kh. ge- „sagen, sprechen” 
< gemo. *keye- > mo. keme-, OO. rəx id. Was das *n betrifft, so bleibt 
es solches im Khalkha durchaus erhalten, dissimiliert sich jedoch unter 
dem Einfluss eines Nasal in der zweiten Silbe in den dem Khalkha nahe- 
stehenden Dialekten Dörbet Beise, Aru Khortschin, Gorlos und Dschostu 
zu l, z.B.: kh. nabi$ı „Zweig? < gemo. *nabti, DörbetB.AruKh.Gor. 
laptSi, Dschostu lepš, OO. HaBu id. Das gemo. Za entwickelt sich ent- 
weder zu -y oder verschwindet vollständig. Nach PoPPE ist das gemo. 
SA im Dörbet Beise, Dschostu, Gorlos, Aru Khortschin und Khartschin 
als solches erhalten. VLADIMIRCOV beschreibt diese *-% >-y als einen 
Laut den es in Wirklichkeit im Khalkha nicht gibt, dessen phonologische 
Qualitat jedoch auf den vorhergehenden Vokal übergehe und diesen in 
einen Nasooral verwandle, z.B.: kh. yaliüv ,,Falbe” < gemo. *galiyun, 
OO. xaHyi(H) id. Der dritte Nasal, der bereits im Gemeinmongolischen 
nachgewiesen werden kann, ist *-y (d.h. nur Silben- oder Wortende). 
Er fiel im Khalkha mit finalem *-z zusammen. 


Die Liquiden 


Die Phoneme v und /, welche am Wortanfange im Gemeinmongolischen 
unbekannt waren, entwickeln die Allophone R (frontvokalisch), R (hinter- 
vokalisch), z (frontvokalisch und stimmhaft) und 7 (hintervokalisch 
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und stimmhaft). Daneben gibt es noch 7R, welches nur vor stimmlosen 
Konsonanten vorkommt und ein z mit einem stimmlosen Ausgang be- 
zeichnet (PoPPE, Khalkha-Mongolische Grammatik, p. 30). Wiederum 
ist die Gemination (in intervokalischer Stellung, wenn beide Vokale 
kurz sind) zu A oder A nur im Khalkha bekannt. Beispiele: kh. ko 
„lang? < gemo. *purtu, OO. ypr id.; kh. erinDZ> ‚ein Männername” , 
kh. öllss- ,hungern” < gemo. *öles-, OO. encex id.; kh. Gall Feuer” < 
mo. yal, OO ran id. Über die Dissimilation z ~ / siehe RAMSTEDT, op. ctt., 
p. 28 und PoPPE, oğ. cit., p. 157 ff. sowie VLADIMIRCOV, oğ. cit., p. 358 ff. 


C. Das VOKALSYSTEM DES KHALKHA-MONGOLISCHEN 


Allophone und Phoneme 


Hintere Vokale Vordere Vokale 
| Hintere Serie Vordere Serie Hintere Serie Vordere Serie 
gerund. | unger. | gerund. | unger. | gerund. | unger. | gerund. | unger. 
high | | | u, 1⁄4 4, + | ü 1,7 
< < 
highmid u, ü u, ü Ü | | 
< < 
mid 0,0 | 0, 0 | | ö e, £, 6 
lov o, ã á a, A Ä | ä | 
? 0 214 
reduz. Vokale . 
ë (0) (a) č, 1 (2,2) 
Diphthonge wi (%) oé (PZ) dé (në oder ”ö) üi (70) 
Më 


Der Vokalismus der ersten Silbe 
Besonderheiten des Vokals *a 


Während das gemo. Ze auch im Khalkha als solches erhalten ist 
unterliegt es gewissen Veränderungen, wenn es in der zweiten Silbe von 
einem gemo. “7 gefolgt wird oder in der unmittelbaren Nachbarschaft 
eines gemo. *b auftritt. Im ersteren Falle wird es palatalisiert, z.B. kh. 
"ëtt. < mo. qart- „zurückkommen”, im zweiten Falle wird es gerundet, 


"T'geet, y TF apup map s 
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z.B. kh. j@wv- ,,gehen, sich bewegen” < mo. jabu- id. Die Umwandlung 
des gemo. *a in å ist nur dem Khalkha eigen. Die offizielle Orthographie 
der MVR lässt beide phonetischen Phänomene unberücksichtigt und 
schreibt einfach xapnx und aBax. 


Besonderheiten des Vokals *o 


Auch hier wird das gemo. Zo palatalisiert wenn es von einem gemo. Si 
in zweiter Silbe gefolgt wird, z.B. kh. mörı „Pferd? < mo. morin id. 
Die offizielle Orthographie drückt die Palatalisation nicht aus und 
schreibt einfach Mops. Das gemo. “o hat eine gewisse, inkonsistente 
Tendenz sich in u zu verwandeln wenn es von einem sekundaren A ge- 
folgt wird, z.B. kh. yušū ~ %ošā „Schnautze, Banner” < mo. gosiyun 
id. Dieses Schwanken drückt sich auch in der modernen Orthographie 
aus, wo wir xoulyyH ~ XylllyyH. 


Besonderheiten des Vokals *u 


Während im Khalkha das gemo. Zu keinen besonderen Veränderungen 
unterliegt, können in dem dem Khalkha sehr nahe verwandten Kharlin- 
Dialekt einige auffallende Besonderheiten beobachtet werden. Das gemo. 
Zo entwickelte sich im Kharčin zu wa, ausgenommen in jenen Fällen wo 
das gemo. *u von einem sekundaren d gefolgt wird. Im letzteren Fall wird 
gemo. *u zu o im Kharlin, z.B. kh. yurdvy ,,schnell”, Kharčin ywaradn 
id. < mo. gurdun id., kh. duläy warm", Khar6in doläyan id, < mo. 
dulayan id. OO. xypaan und maan, 


Besonderheiten des Vokals *i und seine Brechung 


Die z-Bzechumg hat sich im Khalkha fast vollständig vollzogen. Die 
Gründe für jene wenigen Fälle, in denen die #-Brechung nicht eingetreten 
ist, z.B. kh. müygə ~ mödygp ‘tausend’ < mo. minyan id., sind zur 


Zeit noch unbekannt. Es ist charakteristisch für Khalkha dass das gemo. 
”? vor *a entweder zu a oder zu 74 wird, wenn es nicht aus unerklärbaren 
Gründen einfach als z erhalten bleibt, z.B.: kh. biaddv ~ biddə „wir? < 
mo. bida id., OO. Gun. Anlautendes gemo. *¿ vor *a wird im Khalkha zu 
ja, z.B. kh. Jama ,,Ziege” < mo. imayan id., OO. amaa(H) id. Das gemo. 
*ç vor *u wird zu u, z.B. kh. nulmovs ‚‚Träne’’ < mo. nilbusun id., OO. 
Hynmac id. Das gemo. *¿ vor Sé wird im Khalkha zu ui, z.B. kh. özedda 
,,Zahn” < mo. sidün id., OO. myn(ən) id. Eine interessante Eigenheit im 
Khalkha ist die Entwiclung des gemo. * vor *ayu zu jo wenn das * als 
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Anlaut auftritt, z.B. kh. jodzür ,,Wurzel, Ursprung” < mo. ijayar id., 
OO. ësyyp id. Obgleich die normale Entwicklung des gemo. * vor *ayu 
ein # im Khalkha ergibt findet man auch hier Entwicklungsformen, die 
nicht ins allgemeine Schema passen, z.B. kh. ber ,,Kalb” < mo. 
birayu id., OO. ösapyy id. Über die Entwicklung des gemo. *¿ vor den 
Aggregaten *egü, *uyu, Zeit, “ügü und Sei ist nichts Besonderes zu 
sagen. Die Umformung des * zu a im Falle vordervokalischer und 
zu u im Falle hintervokalischer Aggregate, passt durchaus ins allgemeine 
Bild mongolischer Phonologie. Die gewöhnliche Entwicklung von gemo. 
*ç vor *uya ist die zu o, doch findet man hier Ausnahmen wie z.B.: kh. 
xutvgv „Messer” < mo. kituya id., OO. xyrra id. Das gemo. *i vor *üge 
wird im Khalkha immer zu ö. Nur in jenen Fällen wo das *üge der Kon- 
traktion aus unbekannten Grunden entging (kh. > aga) wurde das gemo. 
*ç zu 2, z.B.: kh. isümaga „Mark (bein)? > mo. dimügen id., OO. nəmər 
id. Das gemo. *¿ wird zu o oder 2 vor sekundarem o, ó oder #, z.B.: kh. 
$oyxar ,,Falken” < mo. $oygor id., OO. mönHXxop id.; kh. šola ,,Suppe” 
< mo. silü id., OO. uren(en) id. Die gemo. Silben *bs- und *mi- werden im 
Khalkha zu bid und ma, z.B. kh. mayyp „Fleisch” < mo. migan id., OO. 
Max(an) id., kh. midygv ‚„tausend’”’ < mo. miyyan id., OO. MaHra(H) id. 


Besonderheiten des Vokals *e 


Der gemo. Vokal *e wird zu geschlossenem ¿ wenn in der folgenden 
Silbe ein gemo. *e oder *¿ vorkommt. Dieses € entwickelt sich weiter 
zu + wenn die folgende Silbe “€? oder “/? ist, z.B.: kh. ello- „erschöpft sein, 
verbraucht sein” < mo. ele- id., OO. ənə- id., kh. ¿Hš ~ ¿Hš Ge: 
sandter, Bote” < mo. elöi id. Die offizielle Orthographie ignoriert in 
diesen Fällen die sogenannte ,,Verdünnung” und schreibt einfach əy 
id. Es ist charakteristisch für Khalkha dass das gemo. Ze vor SO in allen 
Fällen zu v wird, z.B.: kh. vwadak ,,Knie” < mo. ebüdüg id., OO. oBnor 
id.; kh. üssak ,,Fermentiermasse für Kumyss” < mo. esüg „Kumyss”, 
OO. əcəx ,,fermentieren”. 


Besonderheiten des Vohals “6 


Das gemo. *ö wird im Khalkha unter allen Umstanden zu 9, z.B.: kh. 
xumasya „Brauen, Augenlid” < mo. kömöske id., OO. xemcer id., kh. 
möray ,,Fluss” < mo. mören id., OO. Mopon id. 


Besonderheiten des Vokals *ü 


Das gemo. *ü erscheint im Khalkha und dem ihm nahestehenden 
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Tschachar und Khartschin-Dialekt ausnahmslos als vz, z.B.: kh. buri- 
ə bedecken” < mo. büri- id., OO. 6Ypxəəx id.; kh. buss ,,Gürtel” < mo. 
büse id., OO. öYc id. 


Der Vokalismus der nichtersten Silben 


Im Gemeinmongolischen gab es in nichterster Silbe kein primäres 
“o oder *ö. Aus diesem Grunde verbleibt nur die Entwicklungsgeschichte 
der hintervokalischen a- und #-Laute und der vordervokalischen e-, t- 
und 7/-Laute zu besprechen. Es ist charakteristisch für Khalkha, dass das 
gemo. *-a- nach allen Vokalen, nach denen es gemäss den Gesetzen der 
Vokalharmonie auftreten kann, sich zu » reduziert (wohl aufgrund der 
Flüchtigkeit mit der nichterste, kurzvokalische Silben ausgesprochen 
werden). Diese kurzen Vokale der nichtersten Silben sind so flüchtig, 
dass die offizielle Orthographie sie gar nicht berücksichtigt, z.B.: kh. 
amv „Mund” OO. am id.; kh. borv ,,grau” ~ OO. 6op id.; kh. yzz/g?£ 
ə Dieb” < mo. qulayai id., OO. xynrağy id. ; Zorn „gelb? < mo. sira id., 
OO. map id., kh. map, Fleisch" < mo. migan id., OO. max id. Ebenfalls 
nur dem Khalkha eigen ist die Reduktion des gemo. *u nach “a, “o, *u 
und * zu v, z.B.: kh. amor ,,Ruhe” < mo. amur „Friede, Ruhe”, OO. 
amap id.; kh. oddv ,,Stern” < mo. odun id., OO. on id.; kh. moddv 
„Holz, Baum” < mo. modun id., OO. mon id.; kh. us ~ ussv ,,VVasser”” 
< mo. usun id., OO. yc id. ; kh. tsussv ,,Blut” mo. čisun id.; OO uyc id.; 
kh. nuddvrgv „Faust? < mo. nidurya id., OO. nyapara id. Das gemo. Ze 
der nichtersten Silbe entwickelt sich nach gerundeten Vokalen zu a und 
nach ungerundeten Vokalen zu 2. Die offizielle Orthographie gleicht den 
Vokal *e (der zweiten Silbe), wenn sie ihn überhaupt schreibt, an den der 
ersten Silbe an und zeigt, wie bekannt, in keiner Weise die Flüchtigkeit 
und Reduktion in der Aussprache des betreffenden Vokales an. 

Das gemo. *# wird nach allen Vokalen zu a, nur nach Ze entwickelt es 
sich zu 2. Was die offizielle Orthographie betrifft, so gilt auch hier was 
bereits oben gesagt worden ist. Beispiele: kh. eisas Ende" < mo. e¿#s 
id., OO. ənəc id.; kh. müyga ,,Silber” < mo. möygün id., OO. MƏHT(ŞH) 
id.; kh. oda ,,hoch” < mo. öndür id., OO. omnop id.; kh. wisse ,,Haar” 
< mo. üsün id.; OO. yc id.; kh. wg sterben” < mo. ükü- id., OO. 
Yxə- id. , kh. nudda Ange" < mo. nidün id., OO. HYa id.; kh. nwisagey 
„nackt? < mo. ničügün id., OO. HYurəH id. Das gemo. *ç ist als solches 
nach allen Vokalen mit wenigen Ausnahmen erhalten. Solche Ausnahmen 
sind z.B. kh. efsəgə „Vater? < mo. ečīge id., OO. əmər id.; kh. addzorgn 


„Hengst” < mo. ajirya id., OO. aəpara id. Die offizielle Orthographie 
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gibt dieses * der zweiten Silbe durch u oder b wieder, z.B.: kh. dm 
,,Leben” < mo. amin id., OO. amp id.; kh. öyyıy — oyyy „Tochter” 
< mo. ökin id., OO. oxu id. Aus weiter nicht ersichtlichen Gründen 
wird aber dieses * in der offiziellen Orthographie manchmal durch 3 
wiedergegeben, z.B.: kh. yulli- ,,binden” < mo. küli- id., OO. xvYJəx id. 


Die Entwicklung der Aggregate 


Die urmongolischen intervokalischen *y und *ß, deren Verschwinden 
im Mittelmongolischen augenscheinlich zur hiatischen Aussprache 
der nunmehr übriggebliebenen beiden Vokalen führte, haben im Schrift- 
mongolischen nur mehr die Funktion der vokalischen Längenbezeichnung. 
Dieser völlige Schwund der besagten intervokalischen Konsonanten 
führte dann zur Synäresis, die im Ostmongolischen prinzipiell durchge- 
führt worden ist. Im einzelnen: *aya wird zu 4, z.B.: kh. yadzar ,,Zaum, 
Zügel” < mo. gajayar, OO. xasaap id., *ege wird zu 6, z.B.: kh. emel 
,əSattel” < mo. emegel, OO. 3M331 id., Sei wurde zu 2, z.B.: kh. ¿šzg 
„Feuchtigkeit” < mo. £igig, OO. unBr id.; *uyu wurde zu 7, z.B.: kh. 
büde£ ,,VVeizen” < mo. buyudai, OO. öyyuafi id.; *ügü wurde zu z, z.B.: 
yudzm Hals" < mo. küfügün, OO. xYaYY(H) id.; *iya wird zu @ oder 
zu 12 (oder wiederum einfach zu ¿z in jenen Fällen wo das *¿ von Sieg 
nicht zur ersten Silbe gehört. Die offizielle Orthographie drückt dieses 
sehr reduzierte © entweder durch b oder durch H aus, z.B.: kh. yarijäto 
, Üntergebener” < gemo. *gariyatw, OO. xapbaar id., kh. yaniä- 
,əhusten” < gemo. *ganiya-, OO. xamnax id.; *¿ge wird unter allen Um- 
standen zu 6, z.B.: kh. erey „scheckig, buntfarbig” < gemo. *erigen, OO. 
Əpəən id.; Sen wird zu # — 22 oder tä, daher gibt die offizielle Ortho- 
graphie diese drei Möglichkeiten durch YY oder yy oder My wieder, z.B.: 
kh. nmr ,,Gesicht” < mo. niyur, OO. HYYp id.; kh. nü- „sich verbergen” 
< mo. niyu-, OO. Hyy- id.; kh. yaliay „Falbe? < mo. galiyun, OO. 
xanny(H) id., Zeit wird zu w, z.B.: kh. sermy „frisch, kalt” < mo. 
serigün, OO. cəpYYH id.; die Gruppen *ayu 1), *aß und “oğ entwickeln 
sich alle zu #, z.B.: kh. Gë ~ üsıg „Lunge? < mo. ayuski, OO. 
yyumr id.; kh. talvz ,„Hase” < gemo. *laßlai, OO. tyynañ id.; kh. ap 
o alle” < gemo. *goß, OO. xYY id. (Letztere Schreibweise steht im 
Widerspruch mit VLADIMIRCOV, op. ctt., p. 308 und POPPE, op. cit., p. 70 
und desgleichen mit RAMSTEDT, oğ. cit., p. 49). Die Aggregate “egi und 
*eß entwicklen sich zu zz, z.B.: kh. gəz ,,Stute” < mo. gegüü, OO. TYY 
id.; kh. Gg < gemo. *ießke, OO, TYYX id. (Vgl. RAMSTEDT, op. cit., 


1) RAMSTEDT, op. cit., p. 21.5 VLADIMIRCOV, Ob. Cit., p. 195.) POPPE, op. cit., 67. 
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P. 49; VLADIMIRCOV, oğ. cit., p. 309 und POPPE, oğ. cit., p. 68-69). Die 
Aggregate *uya und *uwa ~ *ußa entwickeln sich zu ð, z.B.: kh. 42076 
„Passgänger” < mo. jiruya, OO. xopoo id.; kh. isöxpr gefleckt" 
< gemo. *čußaqur, OO. nooxop id. (vgl. RAMSTEDT, op. ctt., p. 22, 
VLADIMIRCOV, oğ. cit., p. 209 und POPPE, op. cit., p. 72). Das Aggregat 
*oya entwickelt sich ebenfalls zu ö, jedoch nur dann wenn kein gemo. 
*; darauffolgt in welchem Falle das Aggregat sich zu dé entwickelt, 
welches in der OO als oB wiedergegeben ist. Beispiele: kh. £6 „Zahl, 
Nummer” < mo. toya, OO. Too id., kh. iöerv- „sich drehen, Achtung 
bezeigen” < gemo. *loyari-, OO. ToHpux id. (vgl. RAMSTEDT, op. cit., 
p. 2I; VLADIMIRCOV, oğ. ctt., p. 195 und PoPBE, oğ. cit., p. 70). Die 
Aggregate *öge und *üge entwickeln sich zu 5, z.B.: kh. bör Nieren!" 
< mo. bögere, OO. 600p id. (vgl. VLADIMIRCOV, oğ. cit. p. 195); kh. dzö- 
əSehamane”” < gemo. *büge, OO. 606 id. (vgl. VLADIMIRCOV, op. cit., 
p. 105-197), kh. jöröl ,,Segen” < gemo. *pirüger, OO. öpoov id. (VLADI- 
MIRCOV, oğ. cit., p. 316). Das Aggregat yaß wird zu v, in der OO wird es 
jedoch als o wiedergegeben oder überhaupt nicht geschrieben, z.B.: kh. 
oun ,,VVolf” < gemo. *Einßa  *tinßa, OO. sono id.; kh. Zon ,,Omen” 
< gemo. *irßa, OO. öp id. (VLADIMIRCOV, oğ. cit., p. 204). 


Die Diphthonge 


Von den sieben primären Diphthongen die im Schriftmongolischen 
vorkommen haben sich zort (Endform: ` at) zu dë „re m % entwickelt 
(RAMSTEDT, 02. cit., p. 49, VLADIMIRCOV, o). cit., p. 266). Die OO schreibt 
immer af, nur wenn der Diphthong von einem *o der ersten Silbe in 
seiner Klangfärbung beeinflusst wird, schreibt auch die offizielle Ortho- 
graphie of. Beispiele: kh. saey ,,gut” < mo. sajin, OO. cafin id.; kh. 
xar’e- ,,springen” < mo. garaji-, OO. xapaüx id.; kh. song, Hund! < 
mo. nogai, OO. Hoxof id.; “ey? (Endform: ei) wird in allen Stellungen 
zu z. Die OO schreibt, um den diphthongischen Charakter anzuzeigen, 
durchwegs uf, z.B.: kh. im „so, solch ein, ein solcher” < mo. ejimü, 
OO. nïm id.; *oji (Endform: o?) entwickelt sich zu öğ oder 22. Der Unter- 
schied in der Aussprache scheint so fein zu sein, dass die OO durchwegs 
diese Nuancen unberücksichtigt lässt und einfach oğ schreibt. Beispiele: 
kh. öerv ,,nahe” < mo. ojira, OO. ofp id. ; kh. $o??£ „Staub, Erde” < mo. 
siroj, OO. mopof id. (vgl. VLADIMIRCOV, 02. cit., p. 268 und p. 296) ; *uji 
(Endform: ut) entwickelt sich zu z und die Endform wird zu %. Die OO 
lässt wiederum diese feinen Unterschiede in der Aussprache [die übrigens 
(nicht nur in diesem Fall) von RAMSTEDT, VLADIMIRCOV und PoPPE nicht 
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immer in derselben Weise phonetisch notiert erscheinen, wobei man 
RAMSTEDT’s skandinavischem Ohr immer den Vorzug geben soll] unbe- 
rücksichtigt und schreibt durchwegs yä. Beispiele: kh. gin. ,,schluchzen” 
< mo. ujila-, OO. yünax id., kh. yarə? x”? ,,dunkel” < mo. garanyui, OO. 
xapanry id. (vgl. VLADIMIRCOV, op. cit., p. 268, 287, 289, 298); *öfi, 
zusammengefallen mit “7/7, ergab üt, z.B.: kh. yüitay „kalt” < gemo. 
*köfiten, OO. prop (vgl. VLADIMIRCOV, oğ. cit., p. 274); *üji (End- 
form: üi) ergab 22 und am Wortende “7. Die OO unifiziert wiederum und 
schreibt in allen Stellungen einfach YB, z.B.: kh. üil ‚Arbeit, Tat” 
< gemo. *üjile, OO. Yün id. (vgl. VLADIMIRCOV, op. cit., p. 327), kh. 
tüde1 „so viel” < mo. tedüi, OO. TənYH id. (vgl. PoPPE, op. cit., p. 82). 


D. Dre MORPHOLOGIE 
Der Plural 


Von den einfachen gemeinmongolischen Pluralsuffixen sind im 
Khalkha-Mongolischen die folgenden noch immer produktiv: r) Za 
> kh. -4, z.B.: kh. üiltšıų „Handarbeiterinnen, Nähmädchen” (Sing. 
4021789), OO. YiJrunuH id., 2) *-s, z.B.: ıugas ,,VVörter”, 3) *-d > kh. D 
z.B.: kh. BussvD „die anderen”, OO. 6ycam id. Von den zusammen- 
gesetzten Pluralsuffixen ist nur eines bemerkenswert, da es in anderen 
mongolischen Sprachen nicht vorkommt, nämlich Zei, z.B.: kh. 
Bagv‘t‘Sül „die Kinder”, OO. 6arauyYA id. 


Die einfache Deklination 


Was den Nominativ betrifft, gehört das Khalkha-Mongolische zu 
jenen vier mongolischen Sprachen, die im Falle von Stämmen, die ein 
finales -y haben, dieses letztere abwerfen, wenn das Stammwort adjek- 
tivisch gebraucht wird, z.B.: kh. OO. moz Holz" aber monon ,,hölzern”. 
Das Khalkha-Mongolische hat mit dem Urdus, Kalmükischen und teil- 
weise mit dem Burjatischen die Genetivsuffixe gemeinsam: 29 (wenn 
der Stamm mit einem kurzen Vokal auslautet) < gemo. *-ın ~ mo. 
-yinl-un, OO. -bIH/-MÜH; -g?g (wenn der Stamm in einem langen Vokal 
auslautet), OO. -TEIH/-THÄH; -y (wenn der Stamm diphthongisch aus- 
lautet) < gemo. Sa, OO. H; -ių (nach allen Konsonanten mit Ausnahme 
von z) ~ OO. wie oben; -7 (nach z) < gemo. *-¿ ~ mo. -u, OO. HIRR 
Der Akkusativ wird mit -zg Gar) (nach allen kurzen Vokalen mit Aus- 
nahme des z, nach allen Konsonanten mit Ausnahme des postlingualen z, 
nach stimmlosen G oder nach Sibilanten, wenn sie in hintervokalischen 
Wörtern vorkommen), mit -7g (nach stimmlosen G, nach kurzem £, nach 
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einem Sibilanten oder nach b, wenn sie in hintervokalischen VVortern 
vorkommen. Ausserdem findet man Ze, OO. nür, in allen frontvoka- 
lischen Wörtern, mit Ausnahme derer, die in einen langen Vokal, Diph- 
thong oder postlingualen a endigen), mit -g?g (nach postlingualem z) ~ 
OO. ruär, und schliesslich mit -g (nach Diphthongen und langen Vokalen). 
Was den Lokativ-Dativ betrifft, so lauten die Suffixe -da/-de/-do und 
-dö oder -ta/-te/-to und -tö (nach allen Konsonanten mit Ausnahme von 
n, y,m und 2). Da in Wirklichkeit die Vokale dieser Suffixe sehr stark 
reduziert sind, schreibt die OO einfach a und T. Der Ablativ hat die 
Suffixe -4s (in allen vier Variationen, also -aac/-əəc/-ooc und -00c). 
Nach langen Vokalen, Diphthongen und postlingualem y wird als 
Hiatustilger g eingeschoben, so dass das Suffix dann -raac etc. lautet. 
Stämme, die auf ein H oder b enden, suffigieren lediglich -ac oder -oc. 
Der Instrumental ist insofern interessant, als er sowohl komitativen 
als auch instrumentale Bedeutung haben kann, z.B. z“ “agar „durch den 
Rauch” aber #“t‘änär „zusammen mit dem Rauch”. Der Hiatustilger 
ist wiederum g, daher lauten die betreffenden Suffixe in der OO. -aap 
etc. oder -raap bezw. einfach -/ap-op (wenn die Stämme auf u oder b 
enden). Das Khalkha-Mongolische hat die alte Komitativendung 
*-Juya(f) durch die *-tar/*-tei-Formen ersetzt. Im converbum successivum 
jedoch ist das alte *-/uya erhalten geblieben. Es lautet im Khalkha 
-xolär welches aus *-qu + *-luya + *-Bar entstanden ist. In der OO. 
lauten die Suffixe -Taä/-TaA/-ToN. 

Der Prolativ, Direktiv und Terminativ sind so selten vorkommende 
versteinerte Kasusformen, dass sie eigentlich schon als Adverbien 
betrachtet werden können. Beispiele: aaaryyp „entlang, an, auf der 
Oberfläche” (Prolativ); Mozopyy „dem Walde entgegen” (Direktiv), 
OBHOru00O „bis zu den Knieen, knietief””. 


Die doppelte Deklination 


Das oben beschriebene Deklinationssystem wendet nur ein Morphem 
an, um einen Kasus zu bilden, während die doppelte Deklination zwei 
Morpheme in einer bestimmten Ordnung suffigiert, und zwar in folgender 
Weise: Ist das erste Morphem ein Genetiv, Dativ-Lokativ oder ein 
Komitativ, dann ist das zweite Morphem wie folgt: 


Erstes Morphem | Zweites Morphem 


I) Genetiv 2) Dativ-Lokativ 

2) Dativ-Lokativ 2) Ablativ 

3) Komitativ 3) Jeder Kasus mit Ausnahme des 
Nominativ und Komitativ 
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Beispiel für r): axuñun „im Hause des älteren Bruder”; Beispiel für 
2): 3HA88C „von hier, von da, folglich”. Während Kombinationen vom 
Typus 2) selten sind, kommen Kombinationen vom Typus 3) sehr häufig 


vor, z.B.: axTalin „eines....... der (oder das) mit dem älteren Bruder 
ist”, axraliı ,,einem ........ der (die, das) mit dem älteren Bruder 
ist”, axrafir ,,einen . . ., der mit dem älteren Bruder ist” etc. Persönliche 


Fürvvortsformen wie z.B. manaña ‚unter uns” gehören ebenfalls in diese 
Kategorie. An die doppelte Deklinationstype können weiterhin die 
Suffixe der personalen oder reflexivpossessiven Deklinationstype an- 
treten, z.B.: axTafh-MuUHb „eines...... der (die, das) mit meinem 
älteren Bruder (ist)”. Die OO. separiert die Suffixe der beiden letzteren 
Deklinationstypen vom Stamm, der bereits mit den Suffixen der dop- 
pelten Konjugationstype erweitert ist. 


Die personalpossessive und reflexivpossessive Deklinationstype 


Die Possessivsuffixe können an die einfache oder an die doppelte 
Deklinationstype angefügt werden. In der OO. kann das weiche Zeichen 
b vom Possessivum ausgelassen werden. Desgleichen kann das Possessiv- 
pronomen entweder als Suffix oder als Partikel behandelt werden, was 
bedeutet, dass man im letzteren Falle das Suffix nicht mit dem vorher- 
gehenden erweiterten Stamme orthographisch verbindet. Die Suffigierung 
erfolgt regelmässig wenn es nicht einer der folgenden Stämme ist: 

a) ein Stamm im Nominativ, der auf -H endigt, z.B.: non ,,Prinz”. 

b) ein Stamm im Genetiv, der auf -uğu endigt, z.B.: axnfin ,,des älteren 

Bruders”. 
c) ein Stamm im Akkusativ, der auf -när endigt, z.B.: axir ‚der ä. 
Bruder”. 


Im Falle a) kann goën mit dem Possessivsuffix der dritten Person Sg. 
und Pl. Hb entweder HOĞH Hb oder Hoeup oder einfach goën „sein, ihr 
Prinz” geschrieben werden. Khalkha besitzt bekanntlich auch reflexiv- 
possessive Endungen, nämlich -aa (für den Akk., Dat.-Lok., Abl., Instr.), 
-raa (für den Kom.) und -xaa oder -raa/-nxaa oder -Hraa für den 
Genitiv. Die beiden letzteren treten nur nach uñ und b auf. Possessive 
und reflexive Endungen können an die doppelte Deklinationstype ange- 
hängt werden, z.B.: man-af-ı-aa „unter unseren eigenen Leuten”. Diese 
Form setzt ein ,,wir” als das Subjekt des Satzes oder Nebensatzes voraus. 
Possessive und reflexive Suffixe können durch Possessiv- und Reflexiv- 
pronomina ersetzt werden, z.B.: anstatt rəpT(ə) mun kann man auch 
MHHHİ TƏpT sagen und das reflexivpossessive Suffix -aa (etc.) kann durch 
Handbuch der Orientalistik Band V, 2 9 
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00puñH (Gen. von 00p00 ,,selbst”) ersetzt werden, wobei bemerkt werden 
muss, dass die Subtitutsformen etwas emphatischer sind. 


Die Pronomina 


Besonderheiten des Personalpronomens 


Khalkha ist die einzige mongolische Sprache die den Dat.-Lok. in der 
Form von nagan < *nadadu(na+da+du), Nom. öz ,,ich”, hat. Während 
der Akk., Abl. und Instr. durchaus regelmässige Weiterentwicklungen der 
urmongolischen Formen sind, erscheint der Kom. nur in der *namaltai- 
Form < OO. Huarrañ, nicht aber in der *namaluya-Form wie in allen 
anderen mongolischen Sprachen (mit Ausnahme des Dagurischen). 
Der inklusive und exklusive Plural ist in allen Kasusformen erhalten; 
No. Pl. inkl. 6un, Gounmup (Gen., etc.), man, maman (Gen., exkl., ‚wir, 
unser”) etc. Was die zweite Person betrifft (ou und Ta(a) so sind die 
obliquen Kasus von vu mit Ausnahme von 4unuf alle unregelmässig, 
während die Pluralformen alle regelmässig sind. Hervorzuheben ist der 
Gebrauch von Taa ‚Sie (Höflichkeitsform)” und raanaı oder TaHyyı 
Abr". Die dritte Person Sg. und Pl. sind eigentlich: 


Die Demonstrativpronomina 


Die obliquen Kasus von əHə „er, dieser” sind YYEHH (Gen.), YYHAƏ 
(Dat.-Lok.), weiterhin alles regelmässig. Die Deklination von rap ‚‚jener” 
ist ganz ähnlich. Im Plural können entweder əMrəəp und Tənrəəp 
oder Əmərəəp und rTəmərəəp Anwendung finden. Die obliquen Stämme 
für an und ran sind immer ƏMəH- und TəMəH-. Weitere Demonstrativ- 
pronomina sind näm „einer wie dieser hier”, THİİM ‚einer wie dieser dort” 
und won „genau derselbe”. 


Die Interrogativpronomina 


Die hauptsächlischten sind: ap wer" und py ,,vvas”, Keines von 
beiden wird attributivisch gebraucht. Fügt man q an, so formt man damit 
unbestimmte Fürwörter, z.B.: Toyu ‚was immer” und xəHu ‚wer immer”. 
Eine Reihe von anderen Fürwörtern sind syntaktisch gesehen eigentlich 
Postpositionen, wie z.B.: Grp „jeder”, Yra „alle, alles” etc., XYH 6Yp 
„ein jedes menschliche Wesen’. 
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Die Numeralia 


Die Zahlwörter sind mit wenigen Ausnahmen regelrechte Weiter- 
entwicklungen der urmongolischen Formen. Die Diskrepanz zwischen 
der zweifellos exakten phonetischen Beschreibung der Zahlwörter durch 
RAMSTEDT, VLADIMIRCOV und PoPPE und der OO. ist jedoch beträchtlich. 
Man vergleiche nur nega = Hər(əH) „eins”, xojjır ~ xojjor = xoëp 
„zwei, ĢGurwv(y) = rypaB ~ rypsan „drei”, Dürwa(y) = A0PoB ~ 
HODBOH ,,vier”, Gei) = Tap(an), DZurgä(y) = aypraa(m), Dolö(y) = 
NOn00(H), naemv(y) = nañma(an), jésso(y) = ec(0Ħ), arwv(y) = apas ~ 
apBaH „fünf bis zehn”. Für weitere Einzelheiten siehe RINĞINE, ob ctt. 
Dasselbe gilt für die Zehnerzahlen: ör? = XOpb ~ XOpHH, GUTS = 
ryu, 2405 = Dën ~ AOYMH, fam = TaBb ~ TAEHH, DZarv = 
xap(an), Dativ — nan(an), najjo = Bäi), görə = epən, DZ = ayy ~ 
ayyH „zwanzig bis hundert”, miaggv = MsHra(H) ,,tausend”. Die Ordinal- 
suffixe in phonetischer Notierung sind -dagar/-deger aber die OO. schreibt 
nyraap und ayrəəp. Zu beachten ist, dass bei Antritt dieses Suffixes 
das End-n abgeworfen wird. Das Kollektivsuffix lautet -yya(ar) und 
Artan), das Distributivsuffix -aaa /-san/-oon/-een und das Multipli- 
kativsuffix -T. Über den Abfall von Auslautskonsonanten und die Ein- 
büssung langer Vokale siehe POPPE, oğ. cit., p. 42. 


Das Verbum 
Die Zumutungsformen 


Unter den vier Zumutungsformen wird der Präskriptiv mit -aapaH 
(vokalharmonische Varianten, die von nun an nicht mehr erwähnt 
werden sind -əəpəğ / -t9pgit /-oopoğ) oder -raapaü (nach langen Vokalen 
oder Diphthongen), der Prekativ mit pg! uf oder -rsru/-ru#q (nach 
langen Vokalen und Diphthongen), und der Benediktiv mit -rTyH /-rTyu 
gebildet. Die Diskrepanz zwischen den betreffenden Suffixen, wie sie von 
RAMSTEDT (Zur Verbstammbildungslehre der mongolisch-türkischen Spra- 
chen, ŞSFOu XXVIII, 3, 1912) und von POPPE, oğ. cit., p. 76 ff.) be- 
schrieben worden sind und den Formen der OO. sind erheblich. Die vierte 
Form ist der reine Stamm = Imperativ. 


Die Stimmungsformen 


Unter den fünf Stimmungsformen wird der Konzessiv mit -r/-ar (vier 
Varianten), der Optativ mit -aacaü (vier Varianten) Lraacap (nach 
langen Vokalen und Diphthongen), der Voluntativ mit -a/-e/-€ (nach 
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Vokalen) mit -pa/-pE (nach Konsonanten in hintervokalischen Stammen) 
mit -be (nach Konsonanten in frontvokalischen Stämmen), der Potential 
wird mit 08, und der Dubitativ mit -yyykafi/-YYkefi gebildet. Die 
Diskrepanz ist wiederum beträchtlich. Diesbezüglich und hinsichtlich 
der gebräuchlichen Negativformen siehe POPPE, oğ. cit., p. 77 ff.). 


Die Indikativformen 


Es gibt vier indikative Zeitformen, wovon das Präsens imperfecti 
mit -na (vier Varianten), das Präsens perfecti mit -naa (vier Varianten), 
das Präteritum imperfecti mit “əə (nur so) und schliesslich das Präteritum 
perfecti mit -B (nur so) gebildet wird. Die Diskrepanz zwischen den pho- 
netisch notierten Formen und den Suffixen, wie sie die OO. vorschreibt, 
sind wiederum beträchtlich. Diesbezüglich und hinsichtlich der Bedeutung 
der Indikativformen siehe RAMSTEDT, POPPE, RINÜINE, opera citata. 
Hier sei nur hinzugefügt, dass Khalkha kein punktuelles Präsens (wie 
z.B. Tü. geliyorum zum Unterschied von gelirim) hat, sondern diesen 
Aspekt der Gegenwart umschreiben muss, z.B.: Ou sapa öaHHa „ich 
bin gerade im Begriffe zu gehen — I am going”. während On xaBHa „ich 
gehe, ich werde gehen” bedeutet. Eine Form, die bei Poppe unter den 
Indikativformen nicht behandelt wird, ist -433 welche an Stelle von 
“ƏƏ in allen jenen Fällen verwendet wird, wo der Verbstamm auf einen 
Konsonanten mit Ausnahme von -J1 endet. 


Die Verbalnomina 


Von den neun Verbalnomina wird das Nomen imperfecti auf -aa/-raa 
(vier Varianten), das Nomen perfecti auf -can (vier Varianten), das 
Nomen futuri auf -x, das Nomen usus auf -nar (vier Varianten), das 
Nomen actoris auf -ru, das Nomen imperfecti auf -aacan (vier Varianten), 
das Plusquamperfectum auf -cancan (vier Varianten), das Perfectum 
futuri auf -xacaH (vier Varianten) und das Perfectum usus auf -MarcaH 
(vier Varianten) gebildet wird. 

Die letzten vier Verbalnomina sind zusammengesetzte Neubildungen 
im Khalkha. Im Urmongolischen findet man nur ihre Einzelkompo- 
nenten. PoPPE, SANZEEV und RINGINE haben den Gebrauch der Verbal- 
nomina extensiv beschrieben. Es sei hier nur hervorgehoben, dass die 
Verbalnomina mit allen möglichen Kasusendungen vorkommen können, 
z.B. xuy331 TöTCCOHHE papaa Gua yHuLTaTMİH. TasapT oyuB „Nach 
Beendigung der Unterrichtsstunde gingen wir zum Leseraum” (Verbal- 
nomen im Genetiv mit der Postposition Aapaa), 9H00190p sIBaxaı caHH 
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„heute ist es gut zu gehen” (Verbalnomen im Dat.-Lok.), xn xyrapcaH 
HƏpə xyrapcaHaac xəəpə „es ist besser seine Knochen zu brechen 
als seinen Namen” (ablativus comparativus). Natürlichervveise können 
Verbalnomina auch Possessiv- und Reflexivsuffixe annehmen, z.B.: 
TəHMə Öalixanaa „während er dort ist, war” (nomen futuri im Dat Lok, 
mit dem reflexiven Suffix, welches anzeigt, dass das Subjekt des tempo- 
ralen Nebensatzes zugleich das des Hauptsatzes ist). 


Die Konverba 


Von den elf Konverba wird das Konverbum imperfecti mit -x/-4, das 
Konverbum perfecti mit -aay/-raaa (vier Varianten), das Konverbum 
modale mit -H/-an (vier Varianten) oder dessen Diminutivform mit 
-HxaH, das Konverbum conditionale mit -Bax (vier Varianten), das Kon- 
verbum terminale mit -tax (vier Varianten, mit Instr. -Tanaap, mit 
Abl. -ranaap), das Konverbum finale mit -xaa (vier Varianten), das 
Konverbum comparativum mit -xaap (vier Varianten), das Konverbum 
Successivum mit -x1aap (vier Varianten), das Konverbum contemporale 
mit -Maru (vier Varianten) oder -mca (vier Varianten) oder -Mcaan, 
das Konverbum abtemporale mit -caap (vier Varianten) und schliesslich 
das Konverbum momentani mit -c gebildet. Was das Konverbum perfecti 
betrifft, so bestimmt die OO. das dass Suffix nach Stämmen mit palatalen 
Konsonanten -nay sein muss. Die Diskrepanz zwischen den Formen der 
OO. und den phonetisch notierten Formen ist gering. Vergleiche PoPPE, 
op. cit., p. 81 ff. Bezüglich Funktion und Gebrauchsweise vergl. auch mit 
RINGINE, oğ. cit., p. 378 ff.). 


F. SCHLUSSBEMERKING 


Die Darstellung des Khalkha-Mongolischen beruht auf N. PorPe”s Khalkha-Mongolische Gram- 
matik, Wiesbaden 1951, N. PopPE”s Introduction To Mongolian Comparative Studies, Helsinki 
1955, A. R. Rındınk’s Ulebnik Mongol’skogo jazyka, Moskau 1952 und schliesslich auf RINČINÉ’S 
Abriss der Khalkha-mongolischen Grammatik in Kraikij Mongol’sko-russkij slovar’, Moskau 1947. 
Ich habe mit Absicht im morphologischen Teil der Arbeit die heutige offizielle Orthographie ange- 
wandt, da dieselbe erheblich von der uns gebräuchlichen wissenschaftlichen Transkriptionsweise 
abweicht. 


DAS ORDOSSISCHE 
VON 
NIKOLAUS POPPE 


Das Ordossische, das, wie sein Name besagt, im Ordosgebiet (Urdus) 
gesprochen wird, steht den mongolischen Mundarten der Inneren Mon- 
golei nah und kann als ein Dialekt des in der Inneren Mongolei und im 
Khalkhagebiet der Ausseren Mongolei (der Mongolischen Volksrepublik) 
gesprochenen Mongolischen betrachtet werden. 

Das Ordossische ist dank den hervorragenden Werken des Ehrwürdigen 
ANTOINE MOSTAERT, c.i.c.m., sehr gut erforscht: 

ANTOINE MOSTAERT, c.i.c.m., Le dialecie des Mongols Urdus (Sud), 
Anthropos XXI-XXI (1926-27), corr. XXV, S. 725; 

— Ordosica, Bulletin No 9 of the Catholic University of Peking (1934): 

——, Textes oraux ordos, Monumenta Serica, Monograph Series No I, 
Peip’ing, 1937; 

—— Folklore Ordos (Traduction des Textes oraux ordos), Monumenta 
Serica, Monograph Series XI, Peip’ing, 1947; 

—, Dictionnaire ordos, tome I (A-I), Peking, 1941; tome II (J-Z), 
Peking, 1942; tome III (Tables alphabétiques), Peking, 1944. 

Das Ordossische teilt sich in mindestens zwei Unterdialekte, und 
zwar in einen südlichen und einen nördlichen ein, die mehr oder weniger 
deutlich von einander geschieden sind. Ihre Unterschiede sind jedoch 
gering. 

Das Ordossische weist einige mit den Gobidialekten des Khalkha 
gemeinsame Züge auf. Andere Besonderheiten bringen es näher zum Kal- 
mückischen, z.B. der Schwund des anlautenden “çq in utaga Messer! = 
kalm. wiy» id., vgl. Khalkha yutvgv, mo. kituya id,, die Silbenkon- 
traktion in nl ,,Sünde” = Kalm. z&l id., vgl. Kh. nugal, mo. nigül 
id. u.a. 

I. Das alte *ó wird ebenso wie im Kalmückischen durch ö vertreten, 
während Sé im Ordossischen zz ergeben hat, z.B. dörwö vier! = kalm. 
dörwn, mo. dörben id.; msm Mich" = kalm. Aen, mo. üsün id., vgl. 
kh. sw id. 

2. Eine Besonderheit des südlichen Unterdialekts ist die Entwicklung 
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der Vokale *o und *ö der ersten Silbe zu u bzw. zu įm in Stämmen, deren 
zweite Silbe ein *u bzw. ein *ü enthält, z.B. mudu ,,Baum” = kh. mod», 
mo. modun id.; mmngw ,,Silber” = kalm. möygn, kh. müyga, mo. möngün 
id. Der nördliche Unterdialekt behält o und ö in den meisten Fällen. 
Diese Entwicklungen müssen alt sein, weil schon die Sprache der Ge- 
heimen Geschichte in verschiedenen Wörtern u und A statt der zu er- 
wartenden o bzw. ó aufweist. 

3. Eine andere Besonderheit des Ordossischen ist die Vollständige 
Artikulation der kurzen Vokale der nicht-ersten Silben, die in den 
meisten neumongolischen Sprachen ihre ursprüngliche Artikulation ver- 
loren haben und in den oiratischen Dialekten sogar geschwunden sind. 
Im Ordossischen bleiben die ursprünglichen Vokale der nicht-ersten 
Silben behalten und mit Ausnahme des Überganges von “a > o und 
Ze > ó nach o bzw. nach ö behalten die Vokale ihre ursprüngliche Klang- 
farbe, z.B. alus ‚jenseits” = kalm. alps, mo. alus id, getm „zu viel, zu 
sehr” = kh. yeta, mo. ketü id.; oron ,,Platz” = mmo. oran id.; bókyó 
, Stark” = mo. böke id. 

4. Von den sogenannten alten Diphthongen hat sich “a/? zum langen 
Vokal 4 (nach o zu einem ó) entwickelt, z.B. ¿1 „Jurte? = kalm. éi 
kh. déi, mo. ajil id. ; noyð „Hund’” = mo. nogat id. 

Die alten “vz/? und Sort haben sich in der ersten Silbe als Diphthonge 
erhalten. In den folgenden Silben haben “vz und “7/7 ein langes ¿ mit einem 
u- bzw. m-Vorschlag ergeben, z.B. yarayg“ī „dunkel? = mo. garayyui 
id.; aq ‚noch nicht” = mo. edüt id. 

5. Die auffallendste Besonderheit des Ordossischen ist die Entwicklung 
der anlautenden Konsonanten. Im Anlaut solcher Wörter, deren zweite 
Silbe mit einem starken Klusil oder Affrikat oder mit einem stimmlosen 
Spiranten anlautet, sind die ursprünglichen starken Klusile und Affrikate 
zu schwachen Klusilen bzw. Affrikaten geworden. Wenn die erste Silbe 
von einem v oder y geschlossen wird, bleibt diese Entwicklung aus. 
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goto ,,Stadt” = mo. gota id. 
gö”xö „blau” = mo. köke, kh. yüyxa id., Gobi-kh. göyə id. 
döasu ,Schnee” = mo. Casun, kh. tsas id. 
ISad- ‚satt sein”, aber díadya- ,sattigen” = mo. dad- „satt sein”, 
kh. isadyv- ,,süttigen”. 
Diese Entwicklung findet man auch in einigen Dialekten des Tschakhar- 
gebiets und im Gobi-Khalkha. 
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6. Von den morphologischen Eigentümlichkeiten des Ordossischen 
sei in der Deklination der Komitativ auf -lã erwähnt, der in vielen mon- 
golisehen Sprachen verschwunden ist. 

Der Genitiv und der Komitativ der reflexiv-possessiven Deklination 
stimmen mit den entsprechenden kalmückischen Formen überein: Gen. 
-?ndn und Kom. -/47an. 

7. Inder Konjugation fallen folgende Formen auf: 

a) Optativ auf -tugã = mo. -tuyaj, kalm. -txd; 

b) Optativ auf -jan oder -jin, der sonst nirgends beobachtet worden ist 

und der auf den Voluntativ auf -jæ mit der Partikel ns zurückgeht; 

c) die schriftmongolische Form des Conv. conditionale auf -wasu ; 

d) eine besondere Konditionalform auf -øn oder -Anı, auch zeng, z.B. 

bdgün „wenn es vorhanden sein sollte”, deren Suffixe auf solche der 
deverbalen Nomina -*yu und -*ygu mit der Partikel nt zurückgehen. 


DIE DAGURISCHE SPRACHE 


von 
NIKOLAUS POPPE 


Das Dagurische stellt einen selbständigen Zweig der mongolischen 
Sprachfamilie dar und ist in der Mandschurei, hauptsächlich im Nonni- 
flusstal (in der Nähe der Stadt Tsitsikar) und im Gebiet der Stadt Hailar 
verbreitet, wo es von ungefähr 5000 bis 7000 Menschen gesprochen wird. 
Die Daguren besitzen keine eigene Schrift und die wenigen Schrift- 
kundigen bedienen sich entweder der chinesischen oder der Mandschu- 
schriftsprache. Das Schriftmongolische ist nur ganz wenigen Daguren 
bekannt. 

Das Dagurische ist ziemlich mangelhaft erforscht. Die einzigen Arbeiten 
über diese Sprache sind: 

A. O. Ivanovskıj, Mandjurica I. Obrazey solonskago i dachurskago 
jazykov, Sanktpeterburg, 1894. 

N. N. Porre, Dagurskoe narečie, Materialy Komissii po issledovaniju 
Mongol’skoj i Tannu-Tuvinskoj Narodnych Respublik i Burjat- 
Mongol’skoj ASSR, v. 6, Leningrad, 1930. 

N. Porre, Über die Sprache der Daguren, Asia Major, vol. X (1934), 
S. I-32, 183-220. 

Das Dagurische wird in zwei Mundarten eingeteilt. Die eine wird 
in Tsitsikar und in seiner Umgebung und die andere um Hailar herum ge- 
Sprochen. Während die Tsitsikarmundart das alte anlautende x < *f od. 
*5 behalten hat, hat es die Hailarmundart verloren. Sonst ist kaum 
ein Unterschied zwischen den beiden Mundarten bemerkbar. 

Das Dagurische unterscheidet sich von den anderen mongolischen 
Sprachen beträchtlich, und zwar in erster Linie phonetisch. 

I. Von den ursprünglichen sieben kurzen Vokalen hat das Dagurische 
nur fünf behalten, und zwar a, o, €, w und z, weil die alten “o und *u in o 
zusammengefallen sind, während das jetzige m auf “ö und *ü zurückgeht. 
Der Zusammenfall von “o und Su ist nur für das Dagurische charakte- 
ristisch. Dagegen werden “ö und Sé auch im Ostburjätischen (Khori, 
Aga) nicht auseinandergehalten. Was sonst die kurzen Vokale der ersten 
Silbe anbelangt, so ist e ein hinterer und ziemlich stark labialisierter 
Vokal (high/mid-out back-wide). 
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Der Vokal z# ist high-out back-wide-round und entspricht dem nor- 
wegischen u in hus „Haus”. 

Beispiele: aya < “aqa ‚älterer Bruder”, noyo < “xoqağ ,,Hünd”, noyos 
< *nuyusun Ente”, ene < “ene deser", mgm- < “ükü- „sterben”, 
mk- < *óg- „geben”, ide- < *ide- essen”. 

2. Die ursprünglichen Zo und *u werden nur vor einem Ta der zweiten 
Silbe durch o vertreten. Vor einem folgenden “a haben sie ga und im 
Anlaut woa ergeben, z.B. doatar < *dotara ‚in, innerhalb”, doand 
< *dunda Mitte", woar- < *ora- „hineingehen, eintreten”, woanta- 
< *unta- ,schlafen”. 

3. Vor einem folgenden langen 4 < “aya wird der Vokal Zu der ersten 
Silbe fakultativ durch u vertreten, z.B. buda < *budaya „Brei, buryas < 
*buryasun ,,VVeidengestrüpp”, yulay < *fulayan ,,rot” usw. 


4. Das alte *e, das sich im Schriftmongolischen als solches erhalten 
hat, hat sich vor einem folgenden “4? und besonders vor den Silben 
“bö und *mü in der Ordosmundart und im Kalmückischen zu o in 
Khalkha und im Westburjätischen zu v und im Ostburjätischen zu z 
entwickelt. Im Mittelmongolischen, z.B. in der Sprache der Geheimen 
Geschichte, der Quadratschrift usw., wurde das e noch behalten. Von den 
jetzt gesprochenen Sprachen wird es nur im Mogholischen in Afghanistan 
und im Dagurischen durch einen e-Laut vertreten (mog. e, dag. e), z.B. 


dag. emel ,,vorne” = G.G. emüne, mo. emüne, kh. omna, kalm. ömnë id. ; 
dag. ems ,,Heu” = mog. ebasun, G.G. ebesün, kh. vwas, kalm. öwsp id.; 
dag. emde- ,,schmerzen” = mog. ebatuna „es tut vveh”, P ebec“in Krank: 


heit”, mo. ebed- ,,sehmerzen”, kh. wda- id. 


5. Das alte *¿ ist infolge der sogenannten Brechung in allen jetzt 
gesprochenen mongolischen Sprachen zu einem anderen Vokal geworden, 
der qualitätsmässig dem der unmittelbar folgenden Silbe entspricht. 
Die Brechung begann erst in der mittelmongolischen Periode, aus wel- 
chem Grunde im Mittelmongolischen nur vereinzelte Beispiele der 
i-Brechung bekannt sind. Von den jetzt gesprochenen Sprachen fehlt 
die Brechung nur im Mogholischen. Im Dagurischen hat sie sich voll- 
zogen, wobei als einzige Spur des früheren *¿ die Palatalisation des 
vorhergehenden Konsonanten übriggeblieben ist wie im Burjätischen, 
während in Khalkha und anderen Sprachen die Palatalisation in den 
meisten Fällen ausbleibt. 

Vor “a wird * zu a, im Wortanlaut aber zu ja, z.B. maya ,,Fleisch” 
= mo. migan id.; ńalya „der jüngste” — mo. nilqa ,,neugeboren” ; jala- 
„siegen’’ = mo. tla- id. Vor einem folgenden o < *u und vor ö < *uyu 
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(*ayu) wird *ç zu o, z.B. ¿os < *čisun ,,Blut”, #ombos < *#onbos < *%ol- 
bos < *nilbusun , Tršne”, čolð < *čilayun , Stein” usw. 

Die Brechung bleibt vor *e, *ü und vor langem 4 aus: ide- < *¿de- 
„essen”, Mid < *nidün Auge", Simmg < *čimügen „Markknochen”, 
mind < *minaya ,,Peitsche”. 

6. Die Lautgruppen "aya, *aßa, *ayu usw. haben sich in den modernen 
mongolischen Sprachen zu langen Vokalen entwickelt. Im Mittelmongo- 
lischen war der intervokalische Konsonant verschwunden, aber die 
Vokale blieben noch unkontrahiert. Im Dagurischen haben sich nur 
qualitätsmässig gleiche Vokale solcher Lautgruppen zu langen Vokalen 
entwickelt, z.B. “aya > dag. d Dagegen sind die Vokale in gewissen 
Fällen unkontrahiert geblieben, wenn sie qualitätsmässig verschieden 
sind, z.B. “ayı > dag. au. 

Indem wir uns den Gruppen “ayı und *egü zuwenden, wollen wir 
bemerken, dass *ayu in zweisilbigen Stämmen mit einer ungeschlossenen 
zweiten Silbe ein langes ó ergeben hat, z.B. sõ- < *sayu- „sitzen”. 
In zweisilbigen Stämmen, deren letzte Silbe geschlossen ist, sowie in 
allen dreisilbigen Stämmen hat sich “ayı zum Diphthong ay entwickelt, 
z.B. aur < *ayur ,,VVut”, aula < *ayula Berg". aurki < *ayuski 
„Lunge”. Wenn aber *ayu die zweite und dritte Silbe bildet, so ergibt 
es ó: yalö < *galayu hart". 

Die Gruppe *egü, die die beiden ersten Silben eines Stammes bildet, 
ergibt immer em, z.B. dag. dem ‚jüngerer Bruder” = mo. degü id., dag. 
emde < *egüden ,, Tor" usw. Wenn *eg“ zur zweiten und dritten Silbe 
gehört, so ergibt es m, z.B. kecm < *kelegü schwierig”. 

7. Ein altertümlicher Zug ist das Fehlen der Labialattraktion. In dieser 
Hinsicht unterscheidet sich das Dagurische kaum vom Kalmückischen 
und vom Mittelmongolischen, z.B. dörayür „unten entlang”, mörya- 
< *mayudga- ‚lästern”, moygolär „mongolisch”, bolga- , machen”, 
şouroloydümal „zu seiner eigenen Qual”, öndd „im Jahr” usw. 

Die kurzen Vokale der nichtersten Silben sind stark reduziert und 
schwinden in zahlreichen Fällen, besonders nach 2, m, n und r, z.B. al- 
„töten” < *ala-, am < *amu ,Graupen” ar < *aru „Nordhang’”. 
Dort aber, wo die kurzen Vokale geblieben sind, behalten sie ihre ur- 
sprüngliche Klangfarbe, z.B. dabyur < *dabgur doppelt", alyu- < *algu- 
„schreiten”’, dra < “dv, ,,seln” (vom Verbum ¿-) usw. 

An konsonantisch auslautende Stämme tritt ein z, z.B. geri < “ger 
Haus", gal'i < “val Feuer”, öagi < “Cay „Zeit” usw. 

Die alten Lautverbindungen *aji, *oji usw. haben j-Diphthonge (aż, 
o? usw.) ergeben. Der auslautende Diphthong Zo hat sich zu € mit 
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Palatalisation des vorhergehenden Konsonanten entwickelt, z.B. taul’e 
< "ağlat Hase”. 

Eine Eigentümlichkeit ist der Schwund des Auslautsdiphthongs in 
mayal < *malayai ,,Mütze”, mangil < “maylaq ,,Stirn”, noyo < “noqağ 
„Hund’” usw. 

8. Eine eigenartige Erscheinung auf dem Gebiet des Konsonantismus 
ist die Entwicklung aller silben- und stammauslautenden Konsonanten 
zu z. Wenn der betr. Stamm schon ein r hat, so entwickelt sich der Aus- 
lautskonsonant zu /, z.B. yartas < *gabtasun , Brett”, larči < *nabdi 
„Blatt”, yaryu- < *gadqu- „stechen”, kemker < *keüked , Kind”, tort- 
< "toyta- „stehenbleiben”, derdm- < *degdü- „sich erheben”, olor 
< “ulus ,,Volk”, £payal < *toyaray ,,Staub” usw. 

Das anlautende 4< *ọ des Mittelmongolischen hat sich in der Tsitsi- 
karmundart als y erhalten, z.B. yarba < *harban < *yarban „Zehn”, 
xoni < *huni < "qun Rauch!" usw. 

Die Konsonanten *g und * werden auseinander gehalten und durch x, 
bzw. durch k vertreten, z.B. xotor < *gutuy „Glück”, kerte- < *kebte- 
„liegen’’. 

Dieselben Konsonanten werden intervokalisch durch g (y), bzw. durch 
g vertreten, z.B. sagal < *sagal „Bart”, aya < “aqa „älterer Bruder”, 
ege < “ehe Mutter", fige < *jeke „gross” usw. 

Der Konsonant zb bleibt in intervokalischer Stellung nur vor * als 
solcher. Vor allen anderen Vokalen hat er sich zu einem unsilbischen 
u (m) entwickelt, z.B. 3ab’i < "şabi Boot", tab'i- < *tabi- < "talbi- 
„stellen, setzen”, ay- < *abu- nehmen”, aula- < *abala- jagen”, jay- 
< *jabu- „gehen”, emr < *ebür ,,Vorderseite” usw. 

Die alten “£ und “? haben sich als Zischlaute vor allen Vokalen er- 
halten. Vor ? ist anl. “€ in vielen Stämmen zu š geworden, z.B. Šada- 
< *čida- „können”, $Sumug < *čimügen Mark", yaw < *čayayan 
„weiss”, wọači < *uyuča , Wirbelsšule”, Zayus < *Ziyasun „Fisch”, 
alö < "alayı „jung” usw. 

Das in- und auslautende Sa hat sich zu / entwickelt, wenn die vorher- 
gehende Silbe mit m anlautet (Dissimilation), z.B. emel < *emüne 
„vorder, vorne”, muriml < *muldur < *möndür Hagel’. 

9. Das Dagurische unterscheidet sich von den anderen mongolischen 
Sprachen auch in grammatischer Hinsicht. 

Von den gemeinmongolischen Pluralsuffixen finden sich -nar < -*nar 
und a < -*d, z.B. demner < *degüner ,,die jüngeren Brüder”, wgir < 
*öktd ,,Töchter” usw. Das dritte Suffix, -sal ist tungusischen Ursprungs, 
z.B. berēsel „die Schwiegertöchter”. 
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Von der Deklination der Nomina lšsst sich sagen, dass das stammaus- 
lautende *», das mit Null wechselt, in allen Kasusformen geschwunden 
ist, z.B. os < *usun ,,VVasser”, Dat Lok osd usw. 

Der Genitiv und der Akkusativ sind überall zusammengefallen, z.B. 
all? „des Fusses, den Fuss”. Der Komitativ kommt mit dem Suffix 
-i7 vor. Die andere Komitativform auf -*heya fehlt dem Dagurischen. 

Das reflexiv-possessive Suffix ist Aal oder -mul, z.B. Şatödımıl „sein 
eigenes Boot” (Akk.), murgugdēmul ‚zu seiner eigenen Verbeugung”, 
geresebul „aus seinem eigenen Hause” usw. 

ro. Von den Pronomina sei bemerkt, dass das Dagurische ihrer zwei 
für die erste Person der Mehrzahl hat, und zwar das inklusive b’ad (Gen. 
b’adni) „wir? und das exklusive 252 (Gen. mama) „wir” wie das Mittel- 
mongolische. 

Die Deklination der Pronomina unterscheidet sich grundsätzlich 
nicht von der in den anderen mongolischen Sprachen. Jedoch sind die 
Deklinationsstümme der Demonstrativa mit den Nominativformen 
zusammengefallen, z.B. tere ,,yener”, Abl. tezës ‚von jenem” usw. Zu den 
interessanten Formen gehören ermer „ein solcher wie dieser” und termer 
„ein solcher wie jener”, die den anderen mongolischen Sprachen fremd 
sind. 

Ein altertümliches Pronomen ist jek& < *jayuke „irgend etwas”, 
das nur noch in der Sprache der Quadratschrift und in der Geheimen 
Geschichte belegt ist. 

Die Zahlwörter unterscheiden sich von denen der anderen mongo- 
lischen Sprachen nur phonetisch. Das Dagurische hat die alten Ordinalia 
gutar „der dritte” und daiër „der vierte” behalten. Das Distributivum 
Hi Së „jeein’’ weist noch das alte Suffix - "gel auf, das auch in der Geheimen 
Geschichte vorkommt und in allen anderen mongolischen Sprachen den 
Weg der Pluralform auf -*ged räumen musste (wie in Mo. yurbayad „je 
drei”). 

rr. Kausativverba mit dem Suffix -*yul- fehlen und von den Kausativ- 
verbalstammbildungssuffixen finden sich nur -Iga- und -g4-, 2. B. jaulga- 
„schicken” von jau- gehen", gargä- ,herausholen” von gar- „heraus- 
kommen” usw. 

Das Verbum 4- ,,sein”, das im Dagurischen fast alle Formen behalten 
hat, spielt eine grosse Rolle im Konjugationssystem, das zahlreiche imper- 
fektive Formen enthält, z.B. jaubeib’i „ich werde gehen” — jauzäbeib'i 
„ich gehe”, sögu „sich setzend” — sözägu „sitzend’’ usw. 

Die Person des Subjekts wird in den Verbalformen mit enklitisch ange- 
fügten Personalpronomina bezeichnet. 
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Der Praeskriptiv auf -*yarat fehlt im Dagurischen. Ihm entspricht 
bedeutungsmässig eine Form mit -gänef < ung < -*qunai. 

Der Imperativ d. 3. P. wird mit dem Suffix -tyat < -*tuyai gebildet. 

Das gemeinmongolische Praeteritum perfecti auf -*bag > dag. -bei 
(— -wei) hat die Bedeutung des Futurums, z.B. garbeısi „du wirst 
hinausgehen”. 

Die Vergangenheitsform wird mit dem Suffix -/7 gebildet, das dem 
schriftmongolischen -luya entspricht, z.B. söl’ib’i „ich setzte mich”, söl’iba 
„wir setzten uns’. 

Das Converbium conditionale hat das Suffix -äsa (-6se), z.B. söyäsmini 
„wenn ich mich setze”, adasin ‚wenn er sticht” usw. 

Im übrigen unterscheidet sich die Konjugation von der in den meisten 
mongolischen Sprachen nur phonetisch. 

12. Der Wortschatz ist ziemlich altertümlich und weist viele Wörter 
auf, die sonst nur in der vorklassischen Schriftsprache oder im Mittel- 
mongolischen vorkamen, z.B. eki ,,Kopf”, tergml „Weg”, emke ‚der 
ältere Bruder der Mutter, der Gatte der älteren Schwester des Vaters” 
( Mo. ebüge ,,Grossvater”), nöy „männlich’”” in nöy kemke Sohn" 
(= Mo. nuyun Knabe"), keiy „Wind” usw. 

Der Wortschatz enthält auch mandschurische, tungusische (solo- 
nische) und chinesische Lehnwörter, z.B. ane b’e „der erste Monat des 
Jahres” < ma. anija bija id., ačikčāņ Maus" < tung. aldıkidan id., 
$aysa „Benennung eines Musikinstruments” < chin. sheng-tzü usw. 


DER DIALEKT DER MONGUOR 
von 
DOMINIK SCHRÖDER 


A. DIE MoNGUOR UND IHR DIALEKT IM ALLGEMEINEN 


Die Monguor, um deren Dialekt es sich hier handelt, nennen sich selbst 
tsigan Monguol (= Moyğuor) 1) „weisse Mongolen” oder Moyguol kun 
,Mongolen-Leute” oder auch einfach Moyguol ,,Mongolen”. Ihre tangu- 
tischen Nachbarn nennen sie Karloy oder auch rGya hor, die Chinesen 
sagen einfach T’u-jen „Leute vom Ort, Einheimische”. Ausser dem 
Namen Monguor sind in der europäischen Literatur noch folgende Be- 
zeichnungen zu finden: Dalden, Dolden, Daldy (PRZEWALSKI, GRUM- 
GRZIMAJLO), Dehiahour (Huc und GABET), Kansu-Mongolen oder 
Mongols of Kansu (DE SMEDT, MOSTAERT, SCHRAM). 

Ihr Hauptverbreitungsgebiet liegt in der heutigen chinesischen Provinz 
Tsinghai (dem ehemaligen westlichen Teil von Kansu) südlich des Nan- 
shan-Gebirges und zwar in dem Dreieck, das vom Siningfluss und Tai- 
tungfluss gebildet wird. Sie siedeln vor allem in den Kreisen Huchu, 
Minho, Lotu, Tatung, Kungho. Ihren Wohnbereich nennen die Monguor 
mit dem tibetischen Namen Amdo (a Mdo). Die Gesamtzahl ist nicht 
genau bestimmt. Man schätzt sie zwischen 30-50 ooo. 

Die Monguor wurden offiziell bis zur chinesischen Revolution, rorr, 
praktisch aber länger, von einheimischen Fürsten verwaltet, den soge- 
nannten T’u-szu ,,Landesfürsten”. Heute sind sie chinesischen Behörden 
unterstellt. Wirtschaftlich sind sie Ackerbauer, waren aber ihrer Tradition 
zufolge ehemals Hirten. Sie pflegen noch besonders die Schaf- und 
Schweinzucht, und in ihrem Brauchtum stösst man auf Schritt und Tritt 
auf nomadistische Elemente. Abgesehen von einer kleinen Gruppe im 
Sanchuan an der Kansugrenze (unweit Hochow), die mohamedanisch ist, 
sind die Monguor treue Lamaisten, Anhänger der Gelben-Kirche, mit 
ihrem Klosterzentrum dGon-luy im Kreise Huchu. Sie bewahrten jedoch 
einen alten Himmelsglauben, eine starke schamanistische Schicht und 
— 1) Zur Vertauschung von 2 und + cf. weiter unten, p. 6. Weil die Bezeichnung Moyguor (und 


nicht Moyguol) sich durch die Arbeiten von P. A. De SMepr und P. A. MosrAERr eingebürgert hat, 
soll sie auch hier beibehalten werden. 
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manche Züge der Bonreligion. Kulturell sind sie jedoch heute einem un- 
aufhaltsamen Sinisierungsprozess unterworfen, der vor seinem Abschluss 
steht. 

Die europäische Wissenschaft wurde erst in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts auf die Monguor aufmerksam, nachdem die fran- 
zösischen Missionare Huc und GABET auf ihrer Tibetreise (1844-1846) 
das Kukunorgebiet durchzogen hatten. Nach ihnen kamen auch andere 
Forschungsreisende mit den Monguor in Berührung, so PRZEWALSKI 
(1873), POTANIN (1884), ROCKHILL (1891-92); D”OLLONE besuchte ein 
verwandte Gruppe in Südkansu (1906), und MANNERHEIM die entfernt 
mit den Monguor verwandten Shera-Yögur in der nördlichen Nachbar- 
schaft. Auch TAFEL hielt sich auf seiner Tibetreise (1905-1908) bei den 
Monguor von Huchu auf. Die Berichte dieser Reisenden sind sehr all- 
gemein und kurz gehalten. — Die eigentliche Erforschung begann erst 
mit den flämischen Scheut-Missionaren, welche bis 1922 das Gebiet 
betreuten. Sie sammelten linguistisches und volkskundliches Material 
und veröffentlichten später eine Reihe Mongographien. So P. L. SCHRAM 
über die Heirat (Shanghai 1932), die Geschichte und Gesellschaft (Phila- 
delphia 1954), die Religion (Philadelphia 1957); die PP. A. DE SMEDT 
und A. MOSTAERT gaben gemeinsam heraus: Die Phonetik des Monguor- 
Dialektes (Anthropos, Bd. 24 und 25), eine Grammatik (Peiping 1945) und 
ein Wörterbuch (Peiping 1933). Später übernahmen die Steyler Missionare 
das Gebiet, und der Verfasser veröffentlichte eine Arbeit über die Re- 
ligion der Monguor (Anthropos, Bd. 47 und 48), einige Hochzeitslieder 
(Folklore Studies, Peking-Tokyo 1950); ausserdem sammelte er eine 
Reihe umfangreicher Texte, deren Erscheinen begonnen hat. 

Der Dialekt der Monguor ist zwar einheitlich im Grundzug, besitzt aber 
je nach den Gegenden verschiedene Varianten, die zum Teil durch die 
verschiedenen Einwanderungsperioden und durch die Volksmischung 
erklärbar sind. Was bisher wissenschaftlich an Grammatik und Wort- 
schatz erfasst wurde stammt fast ausschliesslich aus der Mundart des 
Narin guol im Kreise Huchu, speziell der Gegend von Alima xaySar, 
die vom Verfasser aufgenommenen Texte gehören zur etwas abweichenden 
Mundart der Gegend von Xonitsi pay (chin. Yang-chüan). — Zu den Ver- 
öffentlichungen über die Monguol vgl. des näheren das Literaturver- 
zeichnis. 


B. EINIGE BESONDERHEITEN DES MONGUOR 


Am auffallendsten ist der archaische Charakter der Sprache, der sich 
in Phonetik, Wortschatz und Morphologie zeigt. P. A. MOsTAERT hat 
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diese Besonderheit zur Genüge hervorgehoben; cf. The Mongols of Kansu 
and their language (Bulletin No. 8 of the Cath. University of Peking, 
Peking 1931). Hier sei beispielshalber nur genannt das anlautende bh: 
das aus den heutigen lebenden Dialekten, mit Ausnahme des Dahur, 
verschwunden ist. Ursprünglich geht es zurück auf einen bilabialen 
Reibelaut, der sich etwa noch im heutigen Tungusischen findet. Diese 
Herkunft hat auch im Monguor noch ihre Spuren, wo z.B. das Wort 
honi- (xuni-) reiten” auch mit einem bilabialen Reibelaut gesprochen 
werden kann, nämlich foni-. — Archaismen der Morphologie sind z.B. 
die Präsensformen auf -m, das Converbium finale auf -ra, usw. — Be- 
sonders stark archaisch ist das Vokabular, es hat unter den bisher be- 
kannten Dialekten wohl am besten die Sprache des 13.-14. Jahrhunderts 
bewahrt. Eine Reihe Wörter, die durch islamische und chinesische 
Quellen als altmongolisch bezeugt sind, leben im Monguor weiter und 
sind noch älter als Moghol und Dahur; z.B. burge- Fliege” (altmong. 
bürge), tšuorguo ,,Flusstal” (altmong. Jölke), buli „Frauenkleid’ (altmong. 
ba’uli). Eine Reihe Wörter weicht in ihrer Bedeutung vom Schriftmongo- 
lischen und den heutigen Dialekten ab, stimmt aber mit dem Altmon- 
golischen überein; z.B. xodzi ,,einpacken” (altmong. gu¿z-; schriftmong. 
quei- ,,bedecken”. — Von weiteren Eigenarten, die sich in andern Dia- 
lekten nicht finden, sei z.B. erwähnt: die nur einzige Deklination, die 
Armut der Plural-Suffixe (-s, -sg?), der häufige Gebrauch des Dativ- 
Lokativ, die Abweichungen des Ablativ, der Instrumentalis auf -ra 
und Lokativ auf -re, das Fehlen des Umlautes ö und des Gesetzes der 
Vokalharmonie, dafür aber die vielen phonetischen Veränderungen 
infolge der Betonung auf der letzten Silbe, usw. 

Schliesslich zeichnet sich das Monguor noch aus durch eine sehr starke 
Überfremdung; viele Lehnwörter sind aus den Nachbarsprachen 
übernommen. Am geringsten ist noch das türkische Element. Es zeigt 
sich in den Dialekten des Kreises Hsünhua, Pa-yen-yung, wo die tür- 
kischen Salaren wohnen. Auch dürfte ein schwacher Bestand aus einer 
türkischen Oberschicht der Monguor (gewisser T’u-szu-Familien) stam- 
men. Bedeutend stärker ist der tibetische Spracheinfluss. Die Monguor 
haben mit den benachbarten Tanguten die gleiche lamaistische Religion, 
auch war ihre alte Wirtschaftsform die gleiche. Gegenseitige Heiraten 
waren nicht selten. Was an Bildung vorhanden war, kam vom Lamaismus 
mit seiner reichen tibetischen Literatur. Manche Monguor waren gelehrte 
Mönche. So hat sich denn der Sprachschatz um eine Menge religiöser 
Termini bereichert, die tibetischen Ursprungs sind. Das Tibetische galt 
als eine ,,bessere” Sprache, und der gehobenere Redestil unterschied 
Handbuch der Orientalistik, Band V, 2 I0 


———— s xun UU... Wav v w “a 
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sich durch tibetische Parallelausdrücke vom ,,gevvöhnlichen” Niveau. 
Ausserdem übernahmen die Monguol nicht wenig Sagen, Lieder, Márchen 
von den benachbarten Tanguten (Fandse). Wenn sie auch umgedichtet 
vvurden, so blieb doch ein ziemlich reichhaltiger tibetischer Bestand an 
Fremdwörter erhalten. — Den grössten Einfluss, wenn auch zeitlich 
später als das Tibetische, übte das Chinesische aus. Eingesprengt zwischen 
chinesische Siedlern, von chinesischer Verwaltung beherrscht, ange- 
wiesen auf die chinesische Wirtschaft und den Handel, ist den Monguor 
nichts übrig geblieben, als die chinesische Sprache zur zweiten Umgangs- 
sprache zu machen. Vollends durchgesetzt hat sich dieser Zustand mit 
der Einführung chinesischer Schulen. Der Tag ist nicht mehr fern, da das 
eigentliche Monguor verschwunden sein wird. Und wenn diese Minderheit 
nicht einen besondern Schutz geniesst, oder wenn chinesische Forscher 
im Lande nicht noch retten, was noch vorhanden ist, wird bald ein 
interessanter mongolischer Dialekt ausgestorben sein, bevor sein reicher 
Sprachschatz ganz gehoben ist. 


C. DIE VOLKSLITERATUR DER MONGUOR 


Vereinzelt trifft man auf die Behauptung, die Monguor hätten früher 
eine Schrift gehabt; aber diese Aussage der Leute hat sich bisher nicht 
bestätigt. Heute wissen sie nichts mehr von einer eigenen Schrift. Gebil- 
dete Monguor haben aber trotzdem verschiedentlich versucht, Lieder und 
Sagen zu fixieren. Sie bedienten sich dazu des tibetischen Alphabetes, 
besonders Mönche, die des Schreibens kundig waren. Auch griff man zu 
dem Ausweg, mit chinesischen, einfachen, sich stets wiederholenden 
Zeichen Texte schriftlich niederzulegen. Hierbei war man in Ansätzen 
auf dem Wege zur Entwicklung einer Art Silbenschrift, ähnlich wie im 
Japanischen. Derartige Aufzeichnungen dürften jedoch sehr spärlich 
sein; aber sie existieren. Der Lautbestand der Zeichen war natürlich 
dem dortigen chinesischen Tsinghai-Dialekt entnommen. 

Was also an sprachlichen Aufzeichnungen besteht, wurde praktisch von 
den ausländischen Missionaren geschaffen. Der Verfasser hat die ersten 
grösseren zusammenhängenden Texte aufgenommen. Es sind das: Die 
Gesersage (ein Fragment von 12 000 Versen), der Einleitungs-Gesang zum 
Mythenzyklus ‚Das Glücksschaf” Good), ein Ursprungsmythus ‚In den 
Tagen der Urzeit” ($die udurni udurde), eine Reihe Hochzeitslieder 
(bereits veröffentlicht), Märchen und vermischte Lieder (mit dem 
„weissen Glücksschaf” ebenfalls veröffentlicht). Alle diese Texte stellen 
jedoch nur einen kleinen Bruchteil dar von dem grossen Reichtum, der 
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in der Volksdichtung gehortet ist, gesungen und erzahlt wird. Neben 
zvveifellos alt-eigenstindigen Dichtungen liebten die Monguor auch die 
Dichtungen ihrer tibetischen Nachbarn. Sie haben sie entvveder in der 
Originalsprache gesungen, besonders bei gemischten Festen oder Hoch- 
zeiten zwischen den beiden Volksgruppen, oder sie haben sie einfach 
übersetzt, manchmal mit viel Gelingen, manchmal aber auch das tibe- 
tische Kolorit bevvahrend. Besonders die Dichtungen aus der Mythologie, 
der Religion, aber auch Reigenlieder sind tibetisch geprägt. Ohne stets 
ins Tibetische zurückzugreifen, ist es nicht möglich, sie zufriedenstellend 
zu übersetzen. — Das Chinesische hingegen hat sich kaum auf die 
Dichtung ausgewirkt. Seine Domäne ist der wirtschaftliche und poli- 
tische Bereich geblieben. 


D. LAUT UND ÜMSCHRIFT DES MONGUOR 


Die Phonetik des Monguor ist von A. DE SMEDT und A. MosTAERT mit 
grosser Akribie erarbeitet und dargestellt worden; cf. Literaturver- 
zeichnis. Sie legten dabei das differenzierte Anthropos-Alphabet zugrunde. 
Für die Grammatik und das Wörterbuch haben sie jedoch eine einfache 
Umschrift gewählt, die in den jeweiligen Einleitungen erläutert ist. 
Ausser dieser Gebrauchsumschrift besteht noch eine einfachere für die 
Texte der Volksliteratur. Die folgende Übersicht bringt zuerst die 
Umschrift dieser Texte, dann in Klammern dahinter die von DE SMEDT 
und MOSTAERT in der Grammatik gebrauchte, und hinter dem Gleich- 
heitszeichen die entsprechenden Lautwerte des Anthropos-Alphabetes. 


Laryngale h Jr =h Dentale d (D) —d 
Velare è (G) =£ t (t) =th 
x Q =x s (s) =s 
Mediogutturale g (G) =g dz (DZ) = dz 
k (k) = kh ts (ts) = tsh 
Prägutturale y (y) =y Dentilabiale f (f) = 
Palatale Z (Z) =š Labiale b (B) = 
$ ei =š p (p) —ph 
dz (DZ) = dz w fei =w 
tš (tš) — töh f € cd 
Palatalisierte s ($) =š Liquide r (r) =r 
dz (DZ) = dz l (r, =1 
ts (éi = t'š Nasale y Di mc“ nn 
n (m) =n 
m (m) =m 
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£, g, b, d sind immer stimmlos, weshalb das Enttonungszeichen (-) 
überflüssig ist. $, £, k, ts, s, ts, k sind immer aspiriert, weshalb sich ein 
Aspirations -# erübrigt. d und £ werden nur als Verbindung dz und is 
vor den Diphtongen ze, za, tä, und vor z palatalisiert, sodass ein Pala- 
talisationszeichen unnötig ist. Dasselbe gilt für s Z.B. statt des d’&ia 
des Anthropos-Alphabetes steht einfach dzia; es kann nicht anders aus- 
gesprochen werden. 

Das Wörterbuch hat ausser } und z noch einen Zwitterlaut, der etwa 
dem englischen, einmal angeschlagenen z entspricht. Dieser Laut ist eine 
Eigenart des Nalin-ğuol. In andern Gegenden kommt er nicht so häufig 
vor. Man kann fast immer zwischen / und z unterscheiden. Nach dem 
Wörterbuch kann z.B. gor. Hand" und ,,Feuer” bedeuten. Anderwärts 
unterscheidet man jedoch gal ,,Feuer” und gar Hand" Das f ist vor u 
immer bilabial; es steht auch meistens in tibetischen Lehnwörtern für das 
anlautende -b; z.B. fdzay ‚Weihrauch’”’, vom tibetischen bsans. In den 
tibetischen Lehnwörtern werden gewöhnlich die stummen Konsonanten 
mitgesprochen. 

Die Vokale sind: 


i DI =i wie in ,, Kind”. 

ü (ü) =ü wie in „trüb”. 

ē (ë) = e wie in ,,See””: wenn kurz, steht e. 

e ()=ä wie in ,,Ahre” (3). 

ë (e) = e wie in ,,bitte” (Schluss -e). 

a (a) = a wie im englischen hat", 

a (a) =a wie in ,,Vater”. 

ö (u) — ou wie im englischen ,,cold”, 
mit leichtem u-Nachschlag. 

o(0)=o wiein ,,Sohn”. 

u (ü) =u wie in ,,zu”. 


Die Nasale sind 4, 2, 6, 2. Sie kommen meist in Verbindung mit y vor. 
ë und ö sind immer lang, £ ist immer kurz; die andern Vokale können lang 
und kurz sein. Die Diphthonge te, 72, ia, iu, zo sind immer steigend. 
Der einzige fallende Diphthong ist ou, dafür wurde o geschrieben, weil das 
u fast unhörbar ist. Der Murmelvokal ¿ist überaus häufig; er vertrittin der 
Unterhaltungssprache die Vokale z, ë, u, usw., besonders in den flüch- 
tigen Kasusendungen; so hört sich z.B. mori ,,Pferd” an wie morë, 
moridu „dem Pferde’ wie moride, usw. Die Betonung des Wortes liegt 
stets auf der letzten Silbe; das wirkt sich vor allem durch Verflüchtigung 
der Anfangssilben aus. N.B. Für die genaue Interpretation der Laute 
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sei auf das eindeutige Anthropos-Alphabet verwiesen, das auch P. DE 
SMEDT und P. A. MOSTAERT in ihrer Phonetik angewandt haben; cf. das 
Literaturverzeichnis. In der folgenden ,,Grammatikalischen Skizze” ist 
die erste Umschrift von oben genannten dreien gewählt, in der vom Ver- 
fasser die Monguor-Texte aufgezeichnet und veröffentlicht wurden. 


E. GRAMMATIKALISCHE SKIZZE !) 
a. Das NOMEN 


I. Das veränderliche Nomen 
I. Das Substantiv 


Seine Suffixfolge ist: Plural-Kasus-Possessiv-Denominal-Suffix; z.B. 
$gösdzana „von meinen Vorgesetzten” (ec ,,gross”, -s Plural, -dza 
Ablativ, -ua reflexes Possessiv); moriregu ‚der auf dem Pferde, Reiter” 
(mori- Pferd, -rë Lokativ, -gu Denominalsuffix). 

a. Pluralsuffixe gibt es nur zwei: -s (< -s), -sgi (< -s + ki) - Abgesehen 
von den Personalpronomina gibt es nur eine Deklination mit folgenden 
Suffixen: 


Singular: Plural: 
mori (Pferd) sgesgi (Vorgesetzte) ... Nominativ 
mori-ni (< -n des sgesgi-ni ... Genitiv-Akkusativ 


Stammes, durch falsche 
Abtrennung + 2) 


mori-du (< -du) sgesgi-du (sgesdu) ... Dativ 

mori-dza (< -Ca) sgesgi-dza (sgesdza) ... Ablativ 

mori-Ve gsesgi-re . .. Lokativ 

mori-ra (< -dr) sgesgi-ra ... Instrumentalis 
mori-la (< -Iuga) sgesgi-la . . . Komitativ-Sociativ 


b. Das einzige reflexiv-Possessiv-Suffix -na wird an den Stamm oder 
die Kasusendungen angehängt; z.B. mori-na (Nom., Genit., Akkus.), 
moridu-na (Dativ). Das nichtreflexe Possessive-Suffix der dritten Person 
-ni folgt normalerweise den Kasusendungen und dem Genitiv der Personal- 
pronomina ; z.B. mori-ni (Nom.), morini-ni (Gen., Akkus.), $gesgi-ni (Nom). 


D Diese Darstellung schliesst sich eng an an die „Grammaire” von P. De Smepr und 
P. MoSTAERT, die hinwieder in ihrer Terminologie der türkischen Grammatik von DENY und der 
Arbeiten von G. J. RAMsrEpr über das Khalkha-Mongolische gefolgt sind. 
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Das M kennt kein Possessiv-Suffix der ersten und zweiten Person; 
dafür steht der Genitiv der Personalpronomina, z.B. muni awa ‚mein 
Vater” (muni: Genitiv von bu Ach), 

c. Das Suffix -gu „der . . ist, der . . von” verbindet sich mit dem Nomi- 
nativ von kudu ,,.Familie”, mit dem Lokativ eines Substantives und mit 
den Adverbien der Zeit und des Ortes, sie in Substantive oder Adjektive 
vervvandelnd , z.B. kudu-gu ,,Familienangehöriger” ` more-gu Wanderer” 
(von mor ,, Weg”). 


2. Das Pronomen 


a. Die Personalpronomina sind: bu (< bi) „ich”, tst (< £2) „du”, tie 
(< te) oder nie (< cne) „er, sie, es”. tie und nie sind eigentlich Demon- 
strativpronomina ,,fener, dieser”. Die Pronomina bu und Ger haben eine 
eigene Deklination: 


r. Person, Singular: Plural: 

bu (< bi) ... Nom. buda, (< bida) budasgi 

muni (< minü) ... Gen. ndani, ndasgini, budasgini 

nda (< namadu(r) 22. Dat; ndasdu, ndasgidu, budasdu, 
budasgidu 

nda E ndasgini, budasgini 

ndadıza ... Abl. naasdza, ndasgidza, budasdza, 
budasgidza 

munire ... Lok. ndanire 

ndara ... Instr. ndasgira, budasgira 

ndala . .. Kom.-soc. ndasgila, budasgila 

2. Person, Singular: Plural: 

isi (€ či) ... Nom. ta (< ta) tasgi 

tsini va Gen. tani, tasgini 

tsimi ... Dat. tasdu, tasgidu 

tsimi ... Akk. tasgini 

tsimidza ... ADL tasdza, tasgidza 

tsinire ə sə Lok. tanire 

isimira ... Instr. tasgiya 

isimila ... Kom.-soc. tasgila 


b. Die Demonstrativpronomina nie (< cne) deser" und tie (< tc) 
„jener’ folgen in Plural und Kasusbildung der Substantiv-Deklination. 
Sie werden mitunter verdoppelt (ninte, titie) oder verbinden sich mit nige, 
-gë ,,ein” , z.B. nieygE „dieser da”. Ausserdem fungieren sie als Personal- 
pronomen der 3. Person; z.B. bu tiendu kiliewa „ich habe es ihm gesagt”. 
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Hierher gehören auch die Demonstrativ-Verben ningi- „so tun oder sein” 
und 777g7- „derartig tun oder sein”. 

c. Die unbestimmten Pronomina sind zugleich interrogativ: kän 
(< ken) wer, yan (< yam) „was”, ai (< a + H) „welcher?”, kidi 
„wieviel ?”. Affirmativ bedeuten sie ,,vver-, vvas-, welcher-, wieviel auch 
immer”; z.B. kändu uguodza olim ‚man gebe es, gleich wem”. -kända = 
„jedermann”, yanda = ‚„alle”. Es gibt eine Unbestimmtheitspartikel 
-ma, die sich mit dem Substantiv verbindet und oft gefolgt wird von nigë, 
-gë „ein”; z.B. Sdimiemag? „etwas Brot”. Das im M fehlende Relativ- 
pronomen wird wie in andern Dialekten durch Verbalnomina oder sub- 
stantivisch gebrauchte Adjektive ersetzt; z.B. morige dardidzan kun 
„der Mann, der ein Pferd verkauft hat”. 


II. Das unveränderliche Nomen 
I. Das Adjektiv 


a. Als Prädikat steht es nach dem Substantiv am Ende des Satzes und 
verbindet sich mit der Kopula a, 2. Als Attribut steht es (die Adjektive 
der Quantität ausgenommen) vor dem Substantiv; es kann auch Kasus- 
endungen annehmen; z.B. undur ula „hoher Berg” (Attribut); tieygere 
undurwa ‚der Himmel ist hoch” (Prädikat); kun uluoni udziewa ‚ich 
sah viele Leute” (Quantität, Kasusendung). Ein Adjektiv kann auch 
Substantiv werden; z.B. $g£ ,,gross”, $gösg? ,,Vorgesetzte”. 

b. Die unbestimmten demonstrativen Adjektive sind eigentlich adjekti- 
visch gebrauchte Demonstrativpronomina; z.B. ali, yan ,,vvelcher?”, 
tie jener”, nie deser", Unbestimmt ist auch nige, -gë ,eln” es be- 
deutet auch Jeder". Abgekürtzt verbindet es sich mit dem Nomen; z.B. 
moringe „ein Pferd”. 

c. Der Komparativ. Die Steigerung wird durch den Ablativ vor dem 
Adjektiv wiedergegeben; z.B. moridza (Abl.) šeë „grösser als ein Pferd”. 
Die Gleichheit durch die Postpositionen Sei, dali „so wie”; z.B. morini 
tigi $g£ „so gross wie ein Pferd”. Bei Verminderung kommt die Negation 
ugui ,,nicht” hinzu hinter das Adjektiv; z.B. morini tigi šeë ugut „nicht 
so gross wie ein Pferd”. Beim absoluten Superlativ kommt vor das 
Adjektiv uluon ,,viel” oder xalušë ,,sehr” oder $gedu ,,gross” ; z.B. $gedu 
sen „das allerbeste”. Beim relativen Superlativ wird der Lokativ vor das 
Adjektiv gesetzt mit dem Suffix ou. z.B. kurögu (Lok., Suff.) mulani 
„der jüngste Sohn”. Die Intensivform wird mit yaz ,,vvelch?” und die 
Excessivform mit 435, išda ‚zu, sehr” gebildet; z.B. yax möxan kun 
„welch ein schlechter Mensch” ; zšda sena „das ist überaus gut”. 
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2. Das Adverb 


a. Die Adverbien sind meistens adverbial gebrauchte Adjektive oder 
Substantive oder Adverbialformen des Verbums. Echte Adverbien können 
auch Substantive werden; z.B. ugui kilie-, ‚Falsches sagen” (ugui ,,nicht”). 
Adverbien des Ortes erhalten mitunter Kasusendungen; z.B. ndedza 
„von hier” (ndë hier", ebenso die adverbial gebrauchten Adjektive 
und Substantive; z.B. dödire (Lok.) unten” (dödi Gef"): udurla (Kom.) 
„tagsüber” (udur ,/Tag”). Auch andere Suffixe können angefügt werden, 
wie das Verstärkungs-Suffix -ni oder die Richtungs-Suffixe -5£, -dzi, -nda, 
-ndidzi, -xoy. Die Kooperativformen werden wie die der Adjektive 
gebildet. 

b. Die Adverbien entsprechen in Vielfalt und Gebrauch denen des 
Schriftmongolischen und der andern Dialekte (Ort, Zeit, Umstände, 
Quantität, usw.). Die Bejahung lautet ya „ja? oder idiy ,,vvirklich” 
(chines.) oder numbi ‚so ist es” , die Verneinung z oder li ,,nicht” oder busi 
oder ugui „nicht, neine, ohne”. 


HI. Das Zahlwort 


r. Die Kardinalzahlen entsprechen denen des Schriftmongolischen 
und der andern Dialekte, auch in der Folge der Zusammensetzung; z.B. 
nige (< niken) „eins”, guor (< qoyar ~ qoyar) „zwei”, guran (< gurban) 
rei `, usw. , nigë miyxän guran guor ,,1302”7. — Als Substantive werden 
die Zahlen auch dekliniert. Als Attribute kommen sie vor das Substantiv, 
bei Betonung jedoch dahinter; in diesem Fall nehmen sie dem Substantiv 
die Endung ab; z.B. guran bule „drei Kinder” bule gurandu (Dat.) 
„gerade den drei Kindern”. Genau so verhält es sich bei Verbindung der 
Zahlen mit den Personalpronomina. Wenn migë ,,eins” adverbial ge- 
braucht wird bedeutet es ‚ein wenig, einen Augenblick”. Das M kennt 
keine speziellen Distributivzahlen-Suffixe, sondern behilft sich durch die 
einfache Juxtaposition; z.B. guran guran „zu drei und drei” ; nigë guor 
„eins bis zwei”. 

2. Die Kollektivzahlen bildet man durch das Suffix Ja z.B. gurala 
„alle drei”; kidila ‚einige, wieviele ?”, xanala ale" Sie können auch 
dekliniert werden; z.B. dieranladzani ‚von den Vieren”. Das Suffix -la 
fehlt jedoch bei den Ausdrücken für allein”; z.B. gö, sdziagna, usw. 

3. Die Wiederholungszahlen bildet man durch das Suffix -da; z.B. 
£uorda zweimal”, kidinda „wie oft?”’. Oder man fügt xue „-mal” hinzu 
(chines.) , z.B. nig& xue ,,einmal”. 

4. Die Ordinalzahlen bildet man durch Anfügen des Lokativ-Suffixes 
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-re an die Wiederholungszahlen; z.B. guordare „zum zweiten, zweites 
Mal”. Einfache Ordinationszahlen bildet man durch Anhängen des Suf- 
fixes -ni : entweder an die Wiederholungszahl; z.B. guordani ‚‚der zweite”, 
oder an die Ordinationszahl der Wiederholungszahl; z.B. guordareni „der 
zweite”. Die adjektivische Ordinationszahl unterscheidet sich nicht von 
der Wiederholungszahl; z.B. guworda tolgue „der zweite Kotou” (guorda 
„zweimal”). Man fügt auch das Suffix -gu an; z.B. guordaregu sdziödze 
„der zweite Baum”. Das mongolische Suffix dwyar istim M unbekannt. 
Der erste" lautet Zuroy, das „erste Mal” iwroydare. — Annäherungs- 
werte drückt man mit dem chinesischen 4ag6/7 ‚„ungefähr”’ aus (chin. 
ta-kai). 

s. Die Multiplikativzahlen bildet man mit Zagur ‚doppelt, vielfach”; 
z.B. dieran tagur ,,vierfach”. Brüche bildet man mit dem chinesischen 
fen „Teil; z.B. guran fen nigë ‚ein drittel”. Für halb" gebraucht man 
dziärim ‚Mitte, halb”. 

6. Masse. Ein warma ,,Pfund” hat 16 sdzır ,,Unzen”, ein sdzir hat ro 
padzir oder roo fen. Ein dän ,,Malter” hat ro kuru (46) „Scheffel? oder roo 
šegdzë (chin. sheng-izu). Ein arda ,,Klafter” zerfällt in i$edz& Ellen" 
(chin. ch’ih-tzu) und dieses wieder in Zugui Zoll" Eine Strecke zählt 
man nach ğadzzer „Ort? oder mër Weg = Meile. Die Zeit berechnet 
man wie die Mongolen, Chinesen und Tibeter. Doch zählen die gewöhn- 
lichen Leute nicht nach dem Sechziger- sondern nach dem Zwölterzyklus. 
— Die Monguor haben auch die alten Monatsbezeichnungen nach den vier 
Jahreszeiten beibehalten: $&d oder $er „Frühling”, gun Sommer", sdö 
„Herbst’”’ und ugur ,,VVinter” mit je drei Monaten. 


IV. Nominal-Ableitungen von Nomina 


I. Die Feminin-Suffixe -gsdzi (< gein) und -dzin (< -ğin) werden 
meist an Adjektive angehängt; z.B. muladzin ,,Konkubine” (von mula 
əəKlein”), borogsdzi ‚Henne, Graue” (von boro „grau”); cf. das schrift- 
mongolische -göin. 

2. Die Suffixe -xan (< gan) und -xen bilden Diminutive; z.B. Sgexan 
„ziemlich gross” (von $g& ,,gross”). Mit Substantiven verbunden haben 
sie pejorative Bedeutung; z.B. tolguexan ‚„Schwachkopf’” (von #olëue 
„Kopf”); cf. das altmongolische -gan. Die Diminutiv-Suffixe verbinden 
sich auch mit Zahlwörtern und Adverbien; z.B. guorxan „nur zwei”, 
Sdiexan „ziemlich früh”. — Seltene Diminutiv-Suffixe sind -isiog und 
-dziog. - g 

3. Die eigentlichen Denominal-Suffixe -du, -de, bilden Adjektive des 
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Besitzes und der Fülle; z.B. bieride ‚ein Frau habend” (bieri Frau"), 
kudzidu Stark" (kudet , Kraft”). Die Suffixe -#s¿ und -tsin bezeichnen 
einen Handelnden; z.B. xonitsi ,,Schafer” (xoni Schaf”). Das Suffix 
-sdzi gilt für Körperschutz-Objekte; z.B. xurisdzi , Fingerhut” (xuri 
ə Finger”). Adjektive zur Bezeichnung eines Mangels bildet man mit din: 
z.B. yaradın „geschwürig” (yara ,,Geschvvür”). Das Suffix -dziag modi- 
fiziert eine Gestalt; z.B. fudurdziag ‚länglich” (fudur ,.lang”), usw., usw. 


V. Die Kopula 


r. Der normale Typ des reinen Nominalsatzes ist: Subjekt-Prädikat- 
Kopula. Die Kopula ist eine Besonderheit des Monguor. Sie besteht in den 
bei andern Dialekten unbekannten prädikativen Endungen -a und -?. Die 
der Kopula vorausgehenden Silben verändern sich oft phonetisch durch 
Assimilation, Erweiterung, Abschleifung; z.B. mori mulawa ‚das Pferd 
ist klein” (mula Ken": tie kuna „das ist des Sohnes” (kuni, Gen., 
wird durch -a abgeschliffen). 

2. Die Fragepartikel -u wird durch z oder y mit der Kopula verbunden; 
z.B. sdziödz& senanu „ist der Baum gut?” (sen eut, a Kopula, -n 
Bindelaut, -u Fragepartikel). Die Negation ugut „nicht’’ verschmilzt mit 
dem Nomen und der Kopula; z.B. sirie mulagui oder mulagua „der Tisch 
ist nicht klein” (mula „klein”,-gui=uguwi+i Kopula). Ähnlich wird busi 
„nicht’’ zu busia „ist nicht” kontrahiert. Auch hier wird die Fragepartikel 
-u angehängt; z.B. uguann „ist nicht d", 

3. Statt der Kopula -a und -i kommt auch -ba und -bi vor, mit der 
Fragepartikel in Form von -banu und Aan, Die Kopula wird auch ge- 
wissen Verbalformen auf -dzi und -n angehängt. Sonst wird ,,sein” durch 
die Hilfsverben :-, we- und (w)oli- wiedergegeben. 


b. DAs VERBUM 


Wie im Mongolischen überhaupt besteht auch im Monguor das un- 
flektierte Verb aus dem Verbalstamm oder aus dem Nominalstamm bezw. 
Verbalstamm mit einem oder mehreren Ableitungs-Suffixen oder mit dem 
Genus-Suffix. ` 


I. Genus-Suffixe 
Das Monguor kennt kein Passivum; alles wird aktivisch ausgedrückt. 
Die Kausativ-Suffixe sind -ge, -ğa, -ğo, -Iga, -rga (ci. das Moghol und 
Dagur); z.B. fuguga- ‚sterben lassen” (jugu- ,,sterben”), sarge- ,,vvecken” 
(sari- ,,aufvvachen”). Das -ge und -ga können sich verdoppeln oder gegen- 
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seitig miteinander verbinden. — Manche Verben haben zwei Kausative; 
z.B. kurga- „gelangen lassen”, kurge- schicken” (kuru- ,,ankommen”). — 
Das reziproke und kooperative Suffix ist -ldi (-rdi, -di, -da), z.B. sgeldi- 
„sich sehen” (sg£- ,,sehen”). 


II. Flexions-Suffixe und Verbformen 


Die Konjugation umfasst einfache und zusammengesetzte Verbformen. 
Ihre Suffixe verändern die Verben in ihrer Phonetik auf mannigfache 
Weise durch Assimilation, Bindekonsonanten, Umlaute, usw. 


I. Die einfachen Verbformen und ihre Suffixe 


a. Die eigentlichen Verbalformen ; sie werden nur prädikativ gebraucht 
I) Imperativ: ohne Suffix 2) Irrealis: Concessionalis -ragi (< pre- 
scriptiv -ra + Konzessiv. -y?), Voluntativus -ya (< -ya 3) Indicativus: 
Praesens I -m (< -m), Praeteritum perfectum I -wa (< -ba, Futurum 
-gui (< Nomen futuri -gui). 

b. Die Verbalnomina. Als Adjektive werden sie attributiv gebraucht, 
als Substantive bezeichnen sie eine abstrakte und verabsolutierte Hand- 
lung; z.B. fugugudza miesë „vor dem Sterben” (fugu- sterben"). Die 
Suffixe sind für das Nomen des Futurums -gu, -gui, -gun (< qui), für das 
Nomen des Perfectum -dzan (< -ysan), für das Nomen Actoris -dzin 
(< -yči + erstarrter Plural ai. 

c. Konverbien modifizieren die Handlung und sind gewöhnlich unver- 
änderlich. Manchmal haben sie ein Objekt und verbinden sich auch mit 
der Kopula als Prädikat. Die Suffixe sind für den Conditionalis dza, für 
das Converbum perfectum -a, Converbum modale -z, Converbum termi- 
nale -dela (-dera; < -tala), Converbum finale -ra (< -za), Converbum 
successivum -gula (< -quluya). 


2. Die zusammengesetzten Verbformen 


a. Zusammensetzung einfacher Verbformen mit der Kopula -a und -t. 
Suffixe: Futurum II -guna, -guni; Praeteritum perfectum II -dzana, 
-dzani; Pradikativform des Habitus -dzina, -dzini; Praeteritum imper- 
fectum -dzia (< ži + yağ), -dzi (< -ži < -*di) ; Praesens II -na, ni (< -n). 

b. Zusammensetzungen einfacher Verbformen oder der unter 2.a. 
genannten zusammengesetzten Formen mit verschiedenen Partikeln und 
Suffixen. Predicativus: Imperativ plus do: Benedictivus: Imperativ plus 
-sa , Concessionalis: Imperativ plus -dzamba ` Optativus -guni , Potentialis 
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-mdziä, -nadziä, -nidziä, -gunadziä, -gunidziä, -nidzam, -gunidzam, 
-gusara,-dzatay, -dzat$uoy ` Dubitativus -gudzid; Converbum concessionale 
-wadziä (< -baču), -dziadziä, -dza da. — Abgesehen vom Converbum 
concessionale werden alle genannten Formen prädikativ gebraucht. 


III. Die Hilfsverben 


I. Die Verben t- und we- „sein, sich befinden, zugehören” können auch 
Hilfsverben sein. z.B. bu bos awudzi + ‚ich kaufe Tuch”. Das we- ent- 
spricht dem mongolischen bayi-. Die Verben t- und we- sind defektiv. 
Ihre Konjugation ist folgende: Praesens 1: £, we; Concessionalis: /7ag7, 
Potentialis: idzam; Nomen des Futurum: tgu, wegu; Futurum: iguna, 
weguna, iguni, usw.; Dubitativus: igudziä; Nomen des Perfekts: ¿dzan, 
wedzan; Praeteritum perfectum: ¿dzama, wedzana, usw. ` Nomen des 
Habitus: idzin, wedzin; Pradikativform des Nomen Actoris: idzina, 
wedzina, usw.; Conditionalis: idza, wedza; Converbum imperfectum: 
idzi, Converbum perfectum: ia, wea; Converbum modale: in, wen; 
Praesens 11: ina, wena, usw.; Converbum terminale :dela, wedela, idera, 
usw. ` Converbum successivum: igula, wegula. 

2. Das Verb ala- ,,töten” besagt als Hilbsverb eine Intensität; z.B. bu 
isindziladzi alam? ‚ich ärgere mich tot”. Das Verb sõ- ,,sitzen” drückt die 
Dauer aus; z.B. (s? muni tada bea sö „bleibe bei mir stehen. Als Hilfs- 
verben fungieren ferner: ££- ‚setzen, legen”, sdzi- ,,gehen”, re- ,,kommen”, 
ge- „weglegen”, gari- „hinausgehen’’, garga- ,,hinausschicken”, awu- 
ənehmen”, uguo- ,,geben””, löli- ‚nicht können”, ada- ‚unmöglich sein”, 
šda- ‚imstande sein”, öli- können’. 

3. Das Verb gi-, ge- (< ki) ,,machen” verbindet sich mit dem Nomen zu 
einem zusammengesetzten Verb; z.B. ‚xorgue gi- „stehlen, den Dieb 
machen’ (xorgue ,,Dieb”). Im Sinn von ,,sagen” dient gt- zur Bezeichnung 
einer Zitation und bleibt unübersetzt; z.B. tst seniyu gidzi kilie „sage: 
geht es gut ?”. 


IV. Frage und Negation 


Ist die Frage nicht schon durch Adverbien, Adjektive oder Pronomina 
klar, dann vird die Fragepartikel -u an die Kopula, die Verbform, usw. 
angehängt, wobei sie manche phonetische Änderungen verursacht. 

Die bekanntesten Negationen sind: bi, se, z, I, die immer vor dem 
Verbum stehen; ferner: ugua, ugui, busia, busi. — Das bi ist eigent- 
lich Prohibitivpartikel: du sollst nicht. Das se wird gewöhnlich nur 
vor Vergangenheitsformen gebraucht, das ¿ gewöhnlich nur vor Präsens- 
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und Futurformen. Die Negationen ugui, ugua stehen meist nach einem 
Praeteritum imperfectum, das busta meist nach substantivisch gebrauch- 
ten Verbalnomina. Das ugui ‚nicht sein” fungiert auch als Hilfsverb 
und wird konjugiert wie 7-, we- ,,sein”. 


V. Von Nomina abgeleitete Verben und von Verben 
abgeleitete Nomina 


x. Die Suffixe der überaus zahlreichen von Nomina abgeleiteten Verben 
entsprechen im Wesentlichen denen anderer Dialekte: -la-, -lo-, -He-, 
-le-, -da-, -die-, -de-. Sehr häufig sind Bildungen aus Adjektiven mit: 
-di-, -da-. Weitere Suffixe sind: -za-, -7o-, -re-, -rie-, -gina-, -ginie-, -d2ie-, 
-dzilie-, -H-, -sä-, -sa-, -ta, -gü-. 

2. Verben von Verben haben die Suffixe -ra- und Je Verben chinesi- 
scher Herkunft bevorzugen das Suffix -ki-. Verben tibetischer und 
chinesischer Herkunft (aus Verben und Nomina) haben die Suffixe: 
-la-, -l0-, -die-, -di-, -da-. 

3. Nomen aus Verben bildet man mit den Suffixen: -dar (dal), -r (2, 
-dzin, Jong, -doy, -mar, -mier, -ur, -gü, -Igi, -Nge, -ygi, -n, -ma, -H, -ragisi, 
-se, -se, -AU, -g, -ri, -uri, -09, -an, -gu, Ae, -sdz:. 


c. DIE PARTIKEL 


Das Monguor besitzt eine grosse Zahl von Partikeln: ba, ban, bi, be, 
da, dzam, dzamba, dzid, ğolo, xolo, xue, ma, ni, nu, oy, sa, sara, tag, ($uoy, 
usw. Die meisten dieser Partikel verbinden sich mit Verbalformen. 

Das Monguor kennt keine Präpositionen, dafür aber Postpositionen,von 
denen nur wenige im eigentlichen Sinn als solche gelten. Meist sind sie 
zugleich Adjektive oder Adverbien. Sie regieren den Genitiv, Ablativ oder 
den Commitativ-Sociativ ihres Substantives und können selbst Kasusen- 
dungen annehmen. Oft verbindet sich mit ihnen das Suffix -gu und das 
Verstärkungssuffix -ni. Im übrigen werden die Funktionen der Präposi- 
tion übernommen von Kasusendungen oder dem Suffix -de ,,mit” oder bei 


Negation vom Verb ugut- „nicht sein”. — Eine Konjuktionspartikel für 
„und’ ist unbekannt. Dafür steht selten da ,,auch”” oder die einfache 
Juxtaposition. 


Interpellative Interjektionen sind: ma „nimm, hier”; Z, 6 „ach, oh”. 
Affektive Interjektionen sind: ay@ (Staunen), pë (Ablehnung), ayt, 
ayö (Schmerz), amd, amu (Furcht), aš, a$iroy (Mitleid). 
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DAS MOGHOLISCHE 
von 
OMELJAN PRITSAK 
A. EINLEITUNG 


$ı. Die Nachkommen der mongolischen Garnisonen im Reiche der 
Ilchane in Iran haben sich bis heute als Halbnomaden in Nord-Afgha- 
nistan, vor allem in der Provinz Herat erhalten. Sie heissen Moghol 
(moyöl), Aimak (čr aymäg) und Hasara (hazära). Ihre Zahl soll ca. 500 
Tausend betragen, aber anscheinend nur ein kleiner Teil hat das mon- 
golische Idiom erhalten können. Dabei soll auch diese Gruppe durch- 
gehend zweisprachig sein; als zweite Sprache erscheinen die nord-afgha- 
nischen neupersischen (tadschikischen, seltener Paschtu-)Dialekte. Die 
Mogholen sollen — bis auf den Stamm Mangyut, der schiitisch ist — sun- 
nitische Muslime sein. Wir haben bisher noch keine genauen Lokali- 
sierungen der mo.sprechenden Bevölkerung Afghanistans, vor allem 
deswegen, weil dieselbe aus Angst vor Repressalien seitens der Regierung 
sich als tadschikisch-sprachig ausgibt. Aber eins kann jetzt als sicher 
gelten: Die Aimak und die Hasara haben bis auf einige wenige mo. 
Einzelwörter ihre Sprache verloren und sprechen heute tadschikisch. 
Mongolischsprachig sind nur die Moghol geblieben. 

Ähnlich wie die anderen Nachkommen der mo. Garnisonen — die 
Daguren im Norden (in der Mandschurei), sowie die Monguor im Süden 
(in Kan-su) leben die Moghol seit Jahrhunderten von der übrigen mo. Welt 
völlig isoliert. Dadurch haben sich in ihrer Sprache viele altertümliche 
Züge erhalten, die uns erlauben, das Mogholische auf die Stufe des Mittel- 
Mongolischen zu setzen. Die Sprache der Moghol steht dem sog. West- 
Mittel-Mongolischen am nächsten, das wir auf Grund der Aufzeichnungen 
der islamischen Autoren des 13.-15. Jhs kennen (s. Phonetik). Der 
einzige wesentliche Unterschied zwischen dem Mogholischen und dem 
West-Mittel-Mongolischen ist, dass sich im Mogholischen das anlautende 
h- € *g- nicht erhalten hat. Aber die Jahrhunderte währende Gemein- 
samkeit mit den iranischen Nachbarn hinterlies ihre Spuren sowohl in der 
Phonetik, als auch — und das vor allem — in der Syntax und der Lexik. 
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$ 2. Die ersten Nachrichten über das Mogholische verdanken wir dem 
engl. Lieutenant R. LEECH, der 1, J. 1838 sein sprachliches Material (ca. 
200 Wörter und 29 Sätze) in Calcutta und Bombay veröffentlichte. Diese 
Publikationen blieben in Europa lange Zeit unbemerkt. Erst 30 Jahre 
später hat H. C. VON DER GABELENTZ das Bombayer Separatum in die 
Hände bekommen. Sein Versuch die Angaben LEEcH”s für die Sprach- 
wissenschaft nutzbar zu machen, muss man im allgemeinen als gescheitert 
ansehen. Der von VON DER GABELENTZ benutzte Bombayer Druck war 
voll schwerwiegender Fehler. Erst die il 1954 erschienene Neube- 
arbeitung des Materials von LEECH durch L. LIGETI macht dieses Material 
benutzbar. 

Im Herbst 1903 hatte G. J. RAMSTEDT in der russ. mittelasiatischen 
Festung Kuška (südlich von Merw, an der russ.-afgh. Grenze) — unter 
sehr tragischen Umständen — die Möglichkeit gehabt, ein paar Tage mit 
einem Mogholen zu arbeiten. Als Produkt dieser Beschäftigung ist 1905 
sein Werk ,,Mogholica”” (über ooo Stichwörter und 21 Seiten Texte) 
erschienen, das bis heute als Grundlage für unsere Kentnisse dieses alten 
mo. Idioms dient. 

In den Jahren 1936-1937 hat L. LIGETI im Auftrage der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften Afghanistan bereist. Es ist ihm gelungen, 
die mogholischsprechenden Mogholen in ihren Siedlungen zu finden, 
sowie bei ihnen (wie auch bei den Hasara) Sprachaufzeichnungen zu 
machen. Er konnte feststellen, dass die von ihm aufgefundenen mog. 
Mundarten sich von denen, die LEECH und RAMSTEDT fixiert haben, 
unterscheiden und auch nicht einheitlich sind. LIGETI unterscheidet 
folgende Mundarten: die eigentlichen Marda (= Mr), die Marda in 
Sabit und Arzänabäd (= MS), die eig. Mangyut (= M) und die Mangyut 
in Zäi-Moyol. Über die Kriterien seiner Klassifikation s. §§6 u. 14, d. Anm. 

Leider musste LIGETI feststellen, dass sich bei den Mogholen kein 
folkloristisches Material erhalten hat. Er hat nur ein ca. 4000 Stichwörter 
umfassendes Glossar mit den dazugehörenden Phrasen aufgezeichnet. 
Darüber hinaus ist ihm gelungen, ein Autograph einer Sammlung von 
Versen des bereits damals verstorbenen mog. Dichters Qadər (er schrieb 
auf persisch, arabisch und mogholisch) mitzunehmen. Qadər soll in lite- 
rarischer Hinsicht ganz im Banne der arab.-pers. Literatur stehen. Es ist 
sehr zu bedauern, dass LIGETI bis auf kleine Glossen seine Schätze noch 
immer nicht veröffentlicht hat. Denn solange dies nicht geschehen ist, 
kann keine erschöpfende und zuverlässige Darstellung des Mogholischen 
erfolgen. 

Im Jabre 1954 weilte in Afghanistan eine ethnographisch-soziologische 
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japanisch-amerikanische Expedition. Die Teilnehmer derselben. Sn. 
IwAMURA und H. SCHURMANN haben (mit Hilfe eines englisch-persischen 
Dolmetschers A, Motamedi) u.a. einiges Sprachmaterial gesammelt. 
Leider zeugt der bereits veröffentlichte kurze Text, dass den beiden 
Forschern eine unentbehrliche Vorbereitung für linguistische Feldarbeit 
fehlte. Allerdings lässt sich auch dieses Material — vor allem für die 
Morphologie und Syntax — verwerten. 

Die vorliegende Skizze basiert im allgemeinen auf dem Material 
RAMSTEDT’s, wenn auch der Verf. bemüht war, soweit möglich auch das 
übrige bisher erschienene Material zu verwerten. 


BIBLIOGRAPHIE 
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ABKÜRZUNGEN 
(VVenn keine Abkürzung angeführt ist, so handelt es sich um das Sprachmaterial von RAMSTEDT) 
af, = afghanisch. 
GG = „Geheime Geschichte der Mongolen”. 
gmo. = Gemein-Mongolisch. 
IM = Ibn Muhanna, hrsgb, von Kırısrı Rif“at, Istanbul 1340 = 1921. 
kalm. = kalmükisch. 
L = LEECH (= Bibliographie Nr. r); die Zahlen beziehen sich auf seine Beispielsätze nach der 
Neuausgabe von LrIGgTr (= Nr. 8). 
M = Mangyut-Dialekt des Mogholischen nach Lier (Nr. 8). 


MA = Muqaddimat al-adab, hrsgb. von N. PopPE, Teile 1-3, Moskau-Leningrad 1938. Die Zahlen 
beziehen sich auf die Seiten des Werkes. 

mmo. = Mittel-Mongolisch. 

mo. = Mongolisch. 

mog. = Mogholisch. 

mong. = Monguor-Sprache. 

Mr = Marda-Dialekt des Mogholischen nach LıcErı (Nr. 8). 
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MS = Die Marda-Mogholischen Mundarten von Sabit und Arzänabäd nach Lıcerı (Nr. 8). 

np. — Neu-Persisch. 

R = RAMSTEDT (= Nr. 5); die Zahlen beziehen sich auf die Seiten des Werkes. 

s se SCHURMANN (= Nr. 9); die Zahlen 1-36 beziehen sich auf die Sätze des Märchens (SS. 
490-491), die anderen — auf die Seiten der Abhandlung. 

smo. = Schriftmongolisch. 

T = Tarğumaün (Leidener Hs.) aus d. J. 1245, hrsgb. von N. Popre, in: Bulletin de ’Academie 


des Sciences de ’URSS, Leningrad 1927, 1009-1040; 1251-1274; 1928, 55-80; die Zahlen 
beziehen sich auf die Seiten des Werkes, 
tad. = Tadschikisch. 


B. PHONOLOGIE UND PHONETIK 
I. Der Vokalismus 


$ 3. a. Einfache Vokale. Oppositionelle Phoneme: a : e (yar “Hand”: 
ger Haus’. Diese Opposition bleibt nur in der 1. Silbe bewahrt; in den 
weiteren Silben gehen a, e in å über); o : ó (R 6, golö fern?: köl ‘Fuss’; 
nur in der 1. Silbe); u : ú (usun ‘Wasser’: üsun “Haar?). 

Nicht-oppositionelle Phoneme: ¿ (~ 6) und ó (à, LIGETI 4). Das letzte 
Phonem ist typisch für das Mongholische, es ist ein langes stark labia- 
lisertes und palatalindifferentes 4 iran. Herkunft (vgl. Stadt-Ösbekisch!). 

b. Lange Vokale. Vokalquantität im Stamm ist vorhanden, z.B. ge- 
‘sagen’: gë- ‘verlieren’. 

Stamm. Opposit. Paare: d : ë (qadar ‘Zaun’: dera “auf; ü: å (galün 
‘heiss’: beilun dick": nicht-opposit. Phonem: i. 
Suffixe. Opposit Paar: 4 : 2 (s. $ 10); nicht opposit. Phoneme: Z, t, Z. 


Geschichte des Vokalismus 


$ 4. Vokale der ersten Silbe. — mmo. a > mog. a: amsa- ‘kosten’ < 


T 1257 b~l amsa- id., aman ‘Mund < T 1257 ƏLİ aman id., goina 
‘hinten’ < T 65 az 5 goma id. Se 

mmo. £ > mog. ó (= 4): čõsun ‘Schnee’ < T 1271 „» “¿gsum id., 
yöl ‘Feuer’ < T ör A yal id., yöqüz ‘Schwein’ < T 6r RER Yaqat id. 

In einigen Fällen hat sich dieses ó zu o verkürzt, wie z.B. to ‘Ihr’ < T 
1267 Pë (vgl. aber Mr tå, M ta ~ to). 

mmo. vor a bleibt erhalten: migön "Fleisch < T 71 l migā id., 


bida "wir, 
Die Brechung tritt nur vor mmo. ü und u (nicht immer!) auf: sadum 


‘Zahn’ < T 58 òs sidün id., čusun ‘Blut < T 1274 Oe: (um id., 


aber nilbusun ‘Träne’, gitgäi ‘Messer’ (MA 299a 3:3 gštarya id.). 


Im Worte qilyasun ‘Haar’ geht ? dialektisch in 2 oder o über: Mr qəlyásum (vgl. S 16 qelyasut), 
M golyäsun. 
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mmo. e bleibt erhalten: ger “Haus”, e vor ü (> mmo. ë) ergibt ú: udur 


“Tag” < T 1259 231 üdür id. < *edür. 

mmo. ö ist nur in wenigen Wörtern on der ersten Silbe erhalten (LıGETI 
bestreitet die Existenz von ö im Mog. ; s.M.n. handelt es sich hier um den 
Laut ö, der auch in den örtlichen iran. Dialekten auftritt): köl ‘Fuß’; 
sonst ist mmo. ó in # übergegangen: túrå- ‘geboren werden’, < Zörd-. 


In einigen Mundarten ist Së. sporadisch zu yó geworden: S ökin ‘Mädchen, Tochter’ — Mr M 
kin uökin ~ L wokin (~ R ukin); S ötagú “alter Mann’ ~ R útágü ~ M udtaga ~ L wataga; Mr M 
ötar ‘schnell’ ~ S ütär = Mr M uötar ~L watar. 


mmo. ü hat überall v ergeben: ků- ‘sterben’; vor mmo. ¿ye ~ eye 
in den folgenden Silben erscheint Diphthong w: «nd ‘Kuh’ (MA 381r 
obul 77xeyen). 

o erscheint — wie im Mmo — nur in der ersten Silbe; mmo o bleibt 
im allgemeinen erhalten: bol- ‘sein’, modun ‘Baum’, nogäi ‘Hund’; nur 
sporadisch tritt der Wechsel mit a ein: #¿óy ‘Herd’ (< očag). 


LIGETI notiert für MS den Übergang o > á (= R ð), wenn in der zweiten Silbe ein x folgt: RM 
modun ‘Holz’ > MS mädun, Mr M tosun ‘Fett’ > MS tåsun. 


mmo. u bleibt im allgemeinen erhalten: ulus “Volk”, urtu ‘lang’, usun 
“Wasser”. 

Vor mmo. č und £ (J) wird (bei R) sowohl das primäre als auch das 
sekundäre u > ut: qu'či- ‘bedecken’ (< quči-), su'gi ‘sitzend’ (MA 328b 
aş şə süba “er sass’, < saytu-). 


$ 5. Vokale der nichtersien Silben. — mmo. a bleibt sporadisch in der 
zweiten Silbe erhalten, wird aber immer in der dritten Silbe zu 4: oland 
‘er tötet? (< ala-), aman ‘Mung’, Sa ‘gelb’. _, 

mmo. d wird zu ð: migön ‘Fleisch’ (T zr ü, qd, MA 236b oU 
migän), unö- ‘fallen’ (MA 303b als! una-ba ‘er ist gefallen’). 

mmo. e ergibt 4: ëng “er kommt’. 

mmo. £ ist mit dem mmo. 4 zusammengefallen und den Laut ó (= 4) 


ergeben: dürbön "vier! <T 56 bL) sə dörbön, iemön ‘Kamel’ < T 1270 


Sib temën, süygön “wässerig < MA 323a OS singen. 

mmo. z bleibt erhalten: kigi ‘machend’ (< ki-), kuliydand “wird zu 
gebunden’ (< küligde-). 

mmo. z bleibt erhalten: usun ‘Wasser’, aluga “Hammer”. 

mmo. A geht in a über: gea ‘Haar’ (< üsün), nüdun ‘Auge’ (< ödün). 

$6. Behandlung der Aggregate. — *aya ergibt im Mog. ö und £4, die 
beiden auf Mmo. @ zurückgehen: ulön ‘rot’ < MA 363a öy) ulan und 


ER 
qadar ‘Zaun’ < T 62 243 gadär. Mmo. & wird >ð, wenn dadurch ein 
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einsilbiger Stamm (akzentuiert!) entsteht: nöt- ‘spielen’ < MA 247a «sb 
nät-ba (< nayad-); in den nichtersten Silben bleibt 4 erhalten, wenn der 
Vokal der ersten Silbe nicht labial (o, u) ist: gadär aber ulön. 

*ege > mmo. ë in der ersten Silbe bleibt auch im Mog. 6: dera ‘oben’ < 
MA 142a > dere (< degere). 

*ege mmo. ë weiter im Worte ist im Mog. mit dem mmo. ¿ (< *aya) 


zusammengefallen und ergibt ó: emöl ‘Sattel’ < T 1263 Jual eynel 
(< emegel). 

“zey in der ersten Silbe bleibt im Mog. — wie dies auch im Mmo. der 
Fall ist — sporadisch erhalten: buyur “Maus”, sonst geht *uyu in a über. 

“ügü > mmo. # geht im Mog. in 7 über: kugün ‘Hals’ < MA 226 kügün 
(< hüğügün). 

*iya (erste Silbe) > mmo. 22 ergibt 26: niöldu- "eben! < Ma 249b 
als nia-ba; *iya (weiter im Worte) > mmo. ¿ bleibt auch im Mog. 
4: uya- waschen’ < MA 176a sles uya-gu. 

*jge in der ersten Silbe ergibt ez und weiter im Worte a ~ à: seisüun 
‘Urin’ (< sige-), gönd ‘Kuh’ (< üniyen < *ünigen). 

*iyu (> mmo. iu) ergibt in allen Positionen um: núr ‘Gesicht’ (< niyur), 
orün ‘schön’ (< ariyun). 

“ayı wird im Mog. grundsätzlich wie im Mmo. behandelt: “ayı in 
der ersten Silbe wird zu au, und weiter im Worte zu a: Mr. MS aula 
‘Berg’ < MA I8oa Y! aula (< ayıla), galün ‘heiss’ < MA 297b As 
(Schreibfehler für 3%) galün (< qalayın). 


Die np.-tad. Dialekte in Afghanistan zeigen — wie dies LıGETI festgestellt hat — in Bezug auf 
np. au grosse Mannigfaltigkeit: au ~ ou ~ au (= R öz), Dieselben Unterschiede (nicht nur in den 
iran. Lehnwörtern!) lassen sich auch für die mog. Mundarten feststellen, was sicherlich auf jeweilige 


np.-tad. Umgebung zurückzuführen ist: Mr au ~ RM öğ ( au) ~ L ox, z.B.: MA 319a ay glws 
sau-ba ‘sitzen’ > Mr sau- ~ RM söğ- (= sə?x-) ~ L sou-; T 1260 dÉ aula ‘Berg > Mr S aula ~ M 
sula ~ L oula (vgl. noch Kundur nach S [S, 485] oula); np. nau ‘new > Mr nau ~~ RM nöù (= nau) 


~ L nou. 
Bei R hat au auch in den nichtersten Silben die Tendenz zum Übergang > öz (= əx): galün ~ 


galöun ‘heiss’. 

“egü ergibt öz (= LIGETI au): nöü “nomadisieren” (< negü-). 

*eß ergibt ebenso öz (= am): köun (< keß-). 

*oya bleibt wie im Mmo. oa: toa ‘Zahl’ (vgl. GG toa, < toya). 

*yya wird wie im Mmo. behandelt: in der ersten Silbe ergibt ua, und 
weiter im Wort mmo. ¿ > mog. ö (á): qua- ‘trocknen’? (vgl. MA 306b 


als qua-ba) (< quya-), Mr guryan ‘sechs’ < T 1274 öl girān. 


“Ba > mmo. 4 > mog. ó (= á): Cinö (Mr M Gá) Wol? < MA 134a 
u= Gd, <*tinßa). 
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*öge und “6 Be ergeben öz: bödra ‘Niere’ (< bögere), ödr- ‘eigen’ (< *ößer). 


$ 7. Behandlung der alien Diphthonge. — "ayi > in der ersten Silbe > 
öz, in den weiteren Silben > dz (palatal indifferent!) : söz ‘gut’ (< sayin), 
nogäi ‘Hund’ (< nogat). 

"eyi > et bleibt erhalten: kei ‘Wing’. 

*oyi > oğ: oirö “nah”, vgl. MA 443b lys (falsch für |, /)) oz. 


*4yi > in der ersten Silbe wi, weiter im Worte wi: wila- ‘weinen’ 
(< uyila-), garayyui ‘dunkel. 


$8. Mog. Diphthonge. — Im Mog. gibt es folgende Diphthonge (die 
Geschichte von den meisten von ihnen ist in den beiden vorhergehenden 
Kapiteln skiziert): oz, öd, öz, ef, äi, of, ut, š und g. 

oa < oya, S.0. 

öd < *öge und *öße, s.o. 

ou (= au) < I. "ayı s.o, 2. *egü, 5.0. 

ei < I. ei, S.0.; < 2. *ige in der ersten Silbe, s.o.; < 3. mmo. £ (spo- 
radisch) : beiri ‘Braut’ < MA 203a sn bēri. 

di € ai im Auslaut, s.o. 

o? < of ~ *oyi; sporadisch steht (nach R) oz in der ersten Silbe im 
Wechsel mit äi: noir ~ ndir ‘Schlaf’ (< noyir). 

wi erscheint nur im Auslaut, < w€, s.o. 

uw aus u und # vor € und £ s.o. 

gü < u der ersten Silbe vor ¿ye der folgenden, s.o. 

wd < ö, belegt in Mr und M. 


$o. Nasoorale Vokale. 


Die nasooralen Vokale 4, 3 u, 0, sind nur für das Mangyut-Dialekt (Aufzeichnungen Lıcerrs) 
belegt. Sie entstehen aus der Verbindung Vokal + n” im Auslaut: R dayön ‘weiss’ = M deyd, R 
naran ‘Sonne’ = M narå, R £ikin ‘Ohr’ = M 6/42, R defsun ‘Strick’ = M döğsü, R sën ‘Milch’ = 
M sg 

Die Š ro. Palatalharmonie hat sich im Stamm (a : e, o: ö, x 7 4; G: ë, 
ü: 0, s. $ 3) und in einigen Suffixen mit : ú und 2: ¿ erhalten: a) Dat.- 
Lok. -du : d, Nom. futuri -quj-kzi; b) Abl. -¿sa : dsa, Instrum. -ãr : ar, 
Reflex.-poss. Suffix -än ` dn. 

Sonst hat sich eine Art konsonantischer Harmonie Stadt-Ösbekischen 
Typus entwickelt, die auf der Opposition von : g, g : y beruht: gilyasun 
‘haar? : kiri ‘Pfeifen’, bosugsön “aufgestiegen? ` ira-ksön ‘gekommen’. 


$ rr. Die Labialharmonie ist nicht vorhanden (vgl. West-Mittel-Mung.). 
Zum ö s.o. Als scheinbare Labialharmonie kann das Synharmonieren 
des Vokalismus gewisser Partikeln (z.B. oi. ese), die sich dem Vokalismus 
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der dazugehörigen Wörter anpassen, betrachtet werden: sa bolgä@ “er 
wurde nicht”, sö ugafaä “er sah nicht’, së goë “er ass nicht”, la bolun “er 
wird nicht’, lö ügan “er sieht nicht’, lä idan “er ist nicht”. 

Die Labialattraktion ist im Mog. unbekannt. 


2. Der Konsonantismus 


$ r2. Es gibt folgende I7 kons. Phoneme, die nach Ketten und Propor- 
tionen geordnet folgendes Schema ergeben: 


p t kq z y £U) r Í 
b d g Y s š ¿ 
m n y 


(Zur Opposition k: q, g: Y s. $ ro) f. w sind Allophone von 2, b; sie erschefnen — wie auch 
h, y meist in den iran. Lehnwörtern. 


Kennzeichend für die stimmlosen Verschlusslaute g/k und £ ist es, dass 
sie unaspiriert sind. Im Inlaut, sowie bei Sandhi werden sie — wie auch € 
— beinahe geminiert ausgesprochen, also: migön ‘Fleisch’, ukin “Mad- 
chen’, irand 6? ‘du kommst’, edand “ist müde’ beinahe wie: miggön, ukkin, 
irandlii, eččáná. 


Allerdings ist eine ähnliche Tendenz auch beim stimmhaften d feststellbar: R hat zwar südü 
‘Zahn’ (< sidün), aber in den anderen Aufzeichnungen findet man Gemination: L shuddun, M 
süddü , müdümn ‘Auge’ (< nidün) und L nuddun, M nüddu. 


$ 13. Zur Geschichte des Konsonantismus 

a. Besonders wichtig ist es, dass sich im Mog. — wie dies auch im 
Mmo. der Fall ist — q auch im Anlaut vor z (< *2) erhalten hat: gilyasun 
‘Haar’ < MA 298a SUL gülyasun, aber smo. kilyasun; der in den neuen 
mo. Sprachen sehr beliebte Übergang ç > x ist hier völlig unbekannt. 

b. Allerdings hat q die Tendenz, sich mit £ zu vermischen (vgl. hierzu 
Licet, Nr. 8, 154). 


$14. Zur mmo. Behandlung des intervokalen -y- s. Aggregate. — 
Über den Wechsel der auslautenden g/k und y/g lässt sich vorläufig aus 
Mangel an Material noch nichts Sicheres sagen. 

c. b bleibt in intervokalischer Stellung b (~ 8), nach stimmlosen 
Verschlusslauten und s >, und nach y (aber nur in den produktiven 
Suffixen!), 7 > f (dentilabial) : zza-ba “er kam”, asuq-ba (< -ba) “er fragte’, 
bol-fa (< -ba) ‘er wurde’, aber yurbön ‘drei’. 

d. Weitere mmo. Besonderheit des Mogholischen ist das Erhalten von 
€ und € (auch im Anlaut): čusun ‘Blut’ (< čisun), firö “Passgünger” 
(< firuya), ivağd “er kam”. 


Bezüglich des č im Inlaut lassen sich die mog. Mundarten in zwei Gruppen eingliedern: eine die 
-€- behält (L Mr) und eine andere, in der der Übergang -č > -$- feststellbar ist (R M S). Beispiele: 
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mmo, ači- ‘bringen’ > L achichanna ‘er bringt’, Mr alituna = R aftunä, M aftuna; mmo. öfigen 
söni ‘gestern nachts’ > L uchkan sönf, Mr uckän soni = R účkön (~ üfkön) süni, M uskä suni; 
mmo., ülä čida- “nicht können’ > Mr üla čidana ter kann nicht” = RM tlaštana id. 

Nur im Ablativ-Suffix geht -£- in -s- über: Zeg (< -aöa). 

e. Das anlautende ?- ist immer iranischer Herkunft; im Inlaut der mo. 
Wörter erscheint p assimilatorisch aus b (s.o.) in den Verbindungen pp 
(< bb), sb (< sb), gö (< vb). 

f. s- vor £ (< *) ergibt $-, s- vor ? (< “2) und in allen anderen Stel- 
lungen bleibt erhalten: $ira (< *söra) ‘gelb’, aber sudun (< sidün) 
‘Zahn’; allerdings notierte LEECH shuddun ‘Zahn’, also mit $-. Vgl. hierzu 
MA 105b Anen ssdün und 332b 345 Sidün ‘Zahn’, T 60 Lə sira ‘gelb’ und 
LA Šira id. 

“g. Das Pluralsuffix -s geht in den Aufzeichnungen von R in -z über: 
činð-z Wölfe’, £akd-z “Böcke”, vgl. L úmaz ‘ziehe an!’ (R. ömusüund “er 
zieht an”, Mr úmásůna; < emüs-), L boz ‘steige auf!’ (R bosund er steigt 
auf’; < bos-). 

h. y- fällt sporadisch aus: ¿kada “sehr, viel’ (< yeğede), orči- “weg- 
gehen’ (< yorči-). 

i. -y- (< *-g- > smo. -y-) vor n assimiliert sich zu zz: innd- ‘lachen’ 
< MA ıg6b aty! ¿zë-be “er lachte < smo. iniye- < *inige-. 

j- X, Í, 2, w erscheinen vornehmlich in den iran. Lehnwörtern; zu f < 
b s.o.; zu -Z < -S, 5.0. 

k. Im Anlaut erscheint sporadisch ein zusätzliches n-: nunta- ‘schlafen’ 
(< unia-). 

l. -n- erscheint als zwischensuffixaler Hiatustilger im Dativ-Lokativ 
der reflexiv-possessiven Deklination : ger-tú-n-än ‘zu Hause” und im 
Voluntativ -ya-n-a (s. $ 51); -n trifft man sehr oft im Suffix des Prae- 
teritum imperfecti -ğän und des Optativs: -sa-n. 

m. In der Deklination bleibt -n des Kasus indefinitus überall erhalten: 
morin ‘Pferd’, Gen.-Akk. morin-7, Dat.-Lok. morin-du, Abl. morin-äsa, 
Instr. morin-är, Komit. morin-läi. 


$ 15. Weitere Assimilationen, Dissimilationen u.a. 

a. in>nn (nur in den „iran.” Lehnwörtern): guanni (< quat-ni) 
‘seine Stärke’, banni (< bant-ni < band) ‘sein Band'. 

-d > -t (auch in den iran. LW): sporadisch, z.B. nöt- ‘spielen’ (vgl. MA 
247a AĞ nät-ba “er spielte’; < nayad-), bant “Band” (< np. band). 

s-g >t-k: etkä- ‘schneiden’ (< esge-), 

k-b > t-f: tefld- ‘liegen’ (< kebte-). 

b. Apokope: yot ~ xotun “Frau”, €ös ~ lösun ‘Schnee’. 
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$ ı6. Akzent. — Nach Ramsteor (Nr. 5, SS. 35-60) haben folgende Suffixe den Akzent: Plural- 
Suffixe -üt und nët, Nom. perf. -’gsön, Praet. impf. -ğã(n) und Praet. perf. -'ba. In einigen Fällen 
ruht der Akzent auf dem Vokal des Stammes (bzw. auf dem Bindevokal) unmittelbar vor dem 
Suffix: Plural-Suffixe: -z ($ä’nä-s ‘Kämme’), -+ (mo’ri-t “Pferde”), Praes. impf. II -na (#’r-an& 
‘er kommt’) und Praes, perf. -là (207--ld ‘er war’). 


C. MORPHOLOGIE 
I. Nomina 
I. Eigentliche Nomina 


§ 17. Stammbildung. — Die im Mog. belegten denominalen und 
deverbalen Nomina entsprechen den gmo. Stammbildungen. Vom Suffix 
-tu ~ -tai scheinen hier die beiden Varianten vorzuliegen: sún-tú “mit 
Milch’ (= smo. sü-tü), S r nere-du ‘genannt’ (vgl. GG nere-tu ~ nere-tas), 
S r3 dayan saval-tu “mit weissem Bart”, S rr muri-ie “mit einem Pferd 
(versehen)” < mori-tai. 

Es sei erwähnt, dass die bereits im Ost-Mittel-Mongolischen des 13.-14. Jhs. belegte Zusammen- 
setzung: köbegün-Sibayun ‘Sohn’ (wörtlich: ‘Sohn-Vogel’, Belege s. bei F. W. Creavss, in: DIAS, 
1949, II6, Anm. 130) auch im Mog. gebräuchlich ist: 

Mundart Kariz-Mulla: S (S. 483) köüsiban “r. Sohn; 2 jüngerer Sohn’; 
Kundur (S. 485): köüsibä ~ köüsibät (also mit dem Pluralsuffix -2) ‘Sohn’; 
weiter in den Sprachproben aus Herat (S 489): bawe ki ukube mal-tini 
köüsibad-ni goban “father dies and the sons take his stock’, bawe o babu -ini 
köüsibäl-ar yafar-i ikin-du-ini urči-ne ‘father and grandfather go into the 
steppe with their sons’, S 36 padsa-du köüsiban-i ugei bile “because the 
king had no sons”. 

Als privatives Suffix bei den Nomina erscheint #gàz “los, ohne; nein’: 
R7 zös yar quanni (< quat-ni) bi, Cab yar quanni qeydi bi "die rechte 
Hand ist stark, die linke Hand ist schwach’. 

Von den deverb. Nomina vgl. z.B. -kulang: S 22 olaskulang ‘hungrig’ 
(MA 275 öläsküleng). 


$ 18. Pluralbildung. — Als Pluralsuffixe erscheinen: 

a. -s ~-z (< -s): täkad-z “Böcke”, Einö-z Wölfe’, Sand-z “Kamme” (<np.). 

b. -üt (€ -ud): bičiyüt ‘Schriften’. 

c. tm -d (< -d): mori-t Pferde’ (< morin), nüdü-t ‘Augen’ (< nidün). 

Dieses Suffix kann — eine Besonderheit des Mog. — auch an einige 
Pronomina hinzugefügt werden: bidd-t ‘wir’ (< mmo. bida), to-t ~ to-d “hr” 
(< mmo. ia). Auch bilden die hinweisenden Pronomina den Plural 
mit diesem Suffix vom singulären Stamm: end-t ‘diese’ (= smo. Sg. ene, 
Pl. ede), te-d (= smo. Sg. tere, Pl. tede). 
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d. -nüt (= smo. -nuyud): nogäi-nüt ‘Hunde’, S 488 buz-nud ‘Ziegen’ 
(< np.), dieses Suffix erscheint auch in der Koniugation (s. $ 47). 

e. Interessant ist noch das —in dieser Stellung in den anderen mo. 
Sprachen unbekannte — Pluralsuffix -r, das in der Koniugation als Suffix 
der 2. Pers. Pl. belegt ist (Materialien von LEECH): -#a-z (s. $ 47). 


f. Einmal ist auch das türkische Suffix -lar in der dissimilierten Form -żar belegt: S 488 me$-tar 
‘Schafe’ (< np.). 


2. Deklination 
$ ro. Einfache Deklination. — Kasus ind.: Morphemg. 


Genitiv-Akkusativ: - (S auch: auf ~ -yi, -e, -u, z.B. S 25 mur-u “den 
Weg’, Š 25 aula-yi “des Berges’), s. hierzu noch unten. 

Dativ-Lokativ: -du ~ -dú (L ausserdem: -tu, -tor, z.B. L 26 khismat- 
tor-tanî ‘zu eueren Diensten’) (< -du ~ -dur). 

Ablativ: -ãsa ~ -2-sa ~ -ösa ~ -sa (< -a-ča). 

Instrumentalis: -@r ~ -ar ~ -ör )< -yar). 

Komitativ: -lä ~ -lä (S 5, II -leyé) (< -lwyai). 

Vokativ: z.B. R ıg ez böbö “Oh, Vater’ ` dieser Kasus ist dem. np. entlehnt. 

Wie in den beiden anderen ,,Garnison-Sprachen”, dem Monguorischen 
und Dagurischen, sind auch im Mog. die Suffixe des Genitivs und Akku- 
sativs in einer Form zusammengefallen ` -7 des Genitivs geht auf *-ï-n ~ 
*_4-n, und -7 des Akkusativs auf “-g? zurück. 

Die beiden Kasus: Instrumental und Komitativ (Soziativ) sind im 
Mog. funktionsmässig zusammengefallen, so dass -gz (an sich Instr.) 
auch für den Komitativ, und -Zäi (an sich Komit.) auch für den Instru- 
mental stehen kann, z.B.: R5 gameinar mort üggünd "er schlägt 
das Pferd mit der Peitsche und R 6 fonär yobunàm-bi ‘ich gehe mit 
Ihnen’, S rr Ahmad bawaleye ayibánud “Ahmad und sein Vater er- 


Væ - 


schraken’ und R 3 xotun görüldü? gorü kend “die Frau kehrt mit dem Besen’. 


$ zo. Reflexiv-bossessive Deklination 


Suffix: -än ~ -dn (< -ban). 

Genitiv-Akkusativ: -än ~ -yän ~ -iyan (< -iyan). 

Dativ-Lokativ: -dunan ~ -dunün ~ -tunān (= -du-n-dn, -n- ist hier 
Hiatustilger). 

Ablativ: -sayan ~ -sayan ~ -dsaydn (< -ača-ban). 

Instrumental: -riyan ~ -ãriyàn (< -bar-iyan). 

Komitativ: Jëuën (< -luya-ban). 
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Beispiele: R rr Moyöli köuni ekinan $anä hend “der Mogholensohn 
kämmt sich den Kopf’, R 17 buyur amun-du-n-än kei tatagän “die Maus 
saugte Luft in ihren Mund’. 


$ 21. Komparation. — Es sind zwei Arten der Komparation belegt: 
I. die mongolische, z.B.: R 9 mō istör-asa gatäi büfnda, nayan-dsa vua 
bäind ‘der Mond ist grösser als die Sterne, (aber) kleiner als die Sonne’; 
2. die neupersische mit dem Suffix Aar: R 16 buyur mury-dsa asuglän, 
ki ükar eka-lar bi, bi yö bi “die Maus fragte den Vogel, ist der Ochs grösser, 
oder bin ich”s?”, R r5 göni eka-tar ebatund ‘sein Körper schmerzt noch 
mehr’, goitu xaröb-tar bolund ‘später wird es noch schlechter’. 


3. Pronomina 
$ 22. Personalpronomina 
Singular 


I. Pers. 2. Pers. 
Kas. ind.: öz (< *bi) či (< *(¿) 
Gen.-Akk.: namäī (<Akk.namayi) Günü, (< Akk. ¿mayt < Eimayi) 
Dat.-Lok.: nanda (< namda < na- öindndu (< čimadu(r); -n- beruht 


mada) auf Fernassimilation) 
Abl.: ? Cindisa (< čima-ača) 
Instr.: ? ¿mar (< Cimabar) 
Kom.: činalā (< Eimaluya) 
Plural 


I. Pers. (Exklus. PL) x. Pers. (Inklus. Pl.) 2. Pers. 
Kas. ind.: -ú (< ba) bidd ~ bidad ~ biddt to ~ tot ~ to-4 (< ta) 


Gen. Akk.: mõni ? ton? ~ toni ~ tond? 
Dat.-Lok.: mõndu ? ? 
Abl. möndsa bidanäsa ? 
Instr.: n ? tonar 
Komit.: ? ? ? 


Die Form tonäīm “Sie”, die einmal bei R (S. ro, Z. 2 v.u.) belegt ist, 
ist wohl < *tonäi-mi < *mmo. tanu’ai minu: tondim näir-tu oraga “Sie 
sind (ja) schläfrig ?’ 

Von der 3. Person (*¿) hat sich nur der Genitiv erhalten: -ini ~ -ni 
(< inu), der als „bestimmter Artikel” vor allem in der absoluten Nomi- 
nalgruppe eine sehr breite Anwendung hat. Diese Konstruktion, die 
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mit der türkischen identisch ist, muss auch auf dem mo. Boden sehr 
alt sein, denn sie ist noch in der „Geheimen Geschichte” anzutreffen 
(s. E. HAENISCH, in: Studia Orientalia, Bd. 14 : 3, Helsinki 1950, 15-16): 
R7 end yar-i qurü-ni bi “dies sind die Finger der Hand”, R ır moyöl-z 
köu-ni “Mogholensohn”, L r3 morin-i (ën? kimat-ni kedü be “was ist der 
Preis deines Pferdes’ (d.h. für d.P.), R 19 böbö-mini ger-tü-ni qarisün 
“ich will ins Haus meines Vaters zurückkehren’. Vgl. GG $ 107: Jamuqa- 
yin, ede üges-inu “diese Worte des J. 


$ 23. Possessivpronomina. — Von den ,,eigentlichen”” Possessiv-pro- 
nomina sind nur zwei belegt: R 17 namäi-ki “der meinige’ (< namayi-kei) 
und keniki ‘wessen’ (< kenü-kei). 

$ 24. Possessivsuffixe. — Wie in einigen anderen neu-mo. Sprachen 


gibt es auch im Mog. Possessivsuffixe, die auf Genetivformen der Per- 
sonalpronomina zurückgeben: 


Sing. Pl. 

I Pers. 2. Pers. I. Pers. 2. Pers. 3. Pers. 
-mini ~-mni -čini (S13) — & -moni ~(L) -tonim (L) tani -ini ~-ni) 
(Mr) ~-min ~ (< činu) -manî (< tanu) (< inu) 
-mi (<minu) (< -manu) 


Das Kasussuffix steht zwischen dem Stamm und dem Possessivsuffix: 
R 15 köun-t-mi gön-i ‘meines Sohnes Körper’. 


$ 25. Demonstrativpronomina. — Sg. nå ‘dieser’, te ‘jener, er’; Pl. 
(vgl. $ 18) end-t ‘diese’, te-d ‘jene’ (Pl. Dat.-Lok. R 13: tet-t4). — Hierzu 
gehört wohl auch mute ‘dieser, diese’ (vgl. GG mün ‘jener’ und mu-t ‘sie, 
jene’); dieses Pronomen ist nur im S Text belegt, z.B. S 17 Ahmad öayan 
sayal-asi asaype, ki mute Sir qami gai-ni be “Ahmad asked the old man 
where this lion was’. 


Deklination (im Sing.) 
Kas. ind.: ena te mule 
Gen.-Akk.: enå-ni ten-ni (S 30 teni, L ten?, muta-ni (S 16) 
Mr M tenni ~ tenni) 
Dat.-Lok.: enandü; tenda ‘dort’ (L tindar, munda ‘hier’; munat- 
endå ‘hier (L inda Mr M tinda, S 35 tendu) tu ‘hierher’ 
~ indar) 
Abl.: endäsa (L indasa, mundäsa “von hier’ 
Mr indäsa) 
Instr. enayär tönörydy ~ lenäygär 
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$ 26. Reflexivpronomina. — Stamm: ödr- ‘selbst’ (< ößer). 

Beispiele der Anwendung: R 16 öarini migönän taligä “er liess sein 
eigenes Fleisch los’, R 19 köun öarini ödydümdn kelägä “der Sohn sagte zu 
sich selbst’, R zo öarin-ei kölläyan yobu ‘gehe selbst zu Fuss’. 


$ 27. Interrogative und indefinite Pronomina. — ken ‘wer, keniki 
(< *kenukei) ‘wessen’; kedu ‘wieviel’ (< kedü; L kedü ~ kedür, Mr. 
keddü, M. kedü ~ kedü); L keja ‘wann, wenn’ (M kega; vgl. MA kege, 
smo. kefiye < *kedige). 

yema ~ yem "was (Mr yema m ëng, L yama ~ yema, S 12 Eme; 
< yayuma), yemär ‘womit (< yambar), L yamgaji ‘warum’ (M yamağı ~ 
yemaği , vgl. smo. yayıma heme) ` yamdrsd ~ amärsäi ‘Ding, Sache’. 

qana “wo, wohin’ (L kana, S qani, Mr M gana; vgl. IM qana), gamtu 
‘zusammen’. 

bisi (< busu — busi) “ein anderer’. 


4. Zahlwörter 


$ 28. Kardinalia. — Die Mogholen gebrauchen gewöhnlich iran. (np., 
af.) Zahlwörter. Nur einige wenige Zahlwörter mo. Herkunft sind bei 
ihnen festgestellt worden. Es sind die Zahlen 1-7 (Siebener-System!) 
und ıo. Als allgemein bekannt dürfen allerdings nur die mo. Zahlen 
1-3 (Dreier-System!) angesehen werden. Eine Verbreitung haben aus- 
serdem die Zahlen 1-5 (Fünfer-System). Die Zahl ro wird äusserst 
selten gebraucht. 
I nikin (L nikka, Mr nikan ~ nika, M nikka ~ nika, S nike) 
2 goyör (L koyàr, Mr goyär ~ gayyär, M gayär ~ gayyär, S güyar) 
3 yurbön (L ghorban, Mr yorban, M yorban ~ yorbäni, Š yurban) 
4 düvbön (L dorban, Mr M dürban ~ dürba) 
5 tabun (L tábun, Mr täbun, M tabun ~ tábü) 
6 L jurghan (Mr ğuryán, selten gebraucht) 
7 L jolan (Mr dalän, selten gebraucht) 
Io arbön, zugleich: ‘mehrere’. 


Weitere Zahlwörter sind entweder np.-tad., oder af. 

Np.-tad.-Zahlwörter: r yak, 3 sö, 4 čõr, 9 nö, 10 dd, 50 pansta oder 
gatäikini parcäini ‘Hälfte der grossen Zahl’, 60 $4324, roo gatäiki ‘grosse 
Zahl’ (vgl. tad. katta “gross”), 200 dusat, 300 sesat, 400 Cörsat, 500 pünsat, 
600 sisat, 700 afsat, 800 assat, goo nösat, 1000 gör, 100000 lag. 

Afghanische Zahlen: 70 afıya, 80 astiya. 

RAMSTEDT konnte noch ein besonderes Fünfersystem, das bei den 
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mog. Frauen und Kindern auftritt, feststellen. Die Grundlage dieses 
Systems bildet das Wort yar “Hand” in der Bedeutung “5”: 6 = nikån yar 
nikan öddd ene Hand und eins dazu’, 7 = nikan yar goyör ödü, 8 = 
nikàn yar yurbäan öddö, 9 = nikan var dürbön öddü, 10 = goyör Yar “zwei 
Hände’, usw. bis zum Ende des Fünfersystems, d.h. 25 (5 X 5) zabun yay 
“fünf Hände’. 

‘Hälfte’ heisst parčä; (< np.). 

Zum Gebrauch der Zahlwörter und zur Kongruenz: L 9 umur-tam 
kedù sàl be ‘wie alt sind Sie ?', R 7 nika söl goyör mö bolğd “er ist (schon) 
r Jahr und 2 Monate alt'. 


$ 29. Andere Arten der Zahlwörter. — Von den anderen Arten der 
Zahlwörter sind belegt nur: galin ‘beide zusammen’ (< ?), z.B. R 20 
qalin uniğā ‘beide ritten’ und göyalä (belegt nur bei S) ‘beide’ (< qïyar-la 
< qoyör -la; zu -la vgl. mong. -lo ~ -la; < (-yu) -la): S 16 gelyasut-ini 
qiyald nudun-ini qati ačar “hole das Haar (Fell) mit den beiden Augen 
zusammen’. 


Unbestimmtes Zahlwort: ekada ‘viel’. 


II. Verbum 
I. Stammbildung 


$ 30. Eigentliche denominale Verben. — Es sind nur wenige denom. 
Verben belegt. Es ist kennzeichnend für das Mog., dass die denom. 
Verben auch von den np. Lehnwörtern gebildet werden können. 

-ga-: ebas-ga- ‘Heu fressen’ (< ebesün ‘Heu’); zu diesem denom. 
Verbalsuffix vgl. kalm. -yv ~ -gə- usw.: ay-yv- (den Mund) offenhalten, 
hungrig sein’ (< ay ‘Loch,Ritze’). , _,. 

-I-: parta-l- ‘wegwerfen’ (< np. vəzə “Wurf’); dieses denom. Verbal- 
suffix ist sonst in den mo. Sprachen nicht belegt. 

-la-: ebas-la- ‘Heu fressen’ (< ebesün “Heu?. 


Š 31. „Zusammengesetzte Verben”. — Typisch für das Mog. sind die 
dort sehr stark verbreiteten ,,zusammengesetzten Verben”, die iranischer 
Herkunft sind (S. TELEGDI nennt diese Bildungen ‚les pöriphrases 
verbales”, s. Acta Or. Hung., Bd. I, 1951, 315-338). Es handelt sich dabei 
um Verbindungen des Nomens (sehr oft erscheint hier ein iran. Lehnwort 
iran. oder arab. Herkunft) mit einer bestimmten Gruppe von ,,Quasi- 
Hilfsverben”, die an sich die Funktion der denom. Verbalsuffixe über- 
nehmen. Am häufigsten tritt hier das Verbum kt- “tun” (< np. kardan): 
xaröb kê- ‘zerstören, verwüsten’ (< np. Xarab kardan), deröu ké- ‘ernten’ 
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(< np. derou kardan), S 1 zindagänt ki- ‘leben’ (< np. zendegäni kardan), 
šukur kė- ‘loben, danken’ (< np. šokr kardan), maca kė- ‘küssen’ (< np. 
mäl(d) kardan) usw. 

Verbindungen mit weiteren ‚„Hilfsverben: 

bol- ‘werden’ (< np. Sudan): wō bol- “s. öffnen’ (< np. x Sudan), 

ögü- ‘geben’ (< np. dadan): ray ögü- ‘färben’ (< np. rang dadam), 
tagögo- “vvedeln (mit dem Schwanz)’ (< tad. LIGETI takā dadan), azögo- 
‘schreien’ (der Hahn)’ (< tad. LIGETI aza dadan). 

ird- ‘kommen’ (< np. dadan): bandird- ‘gebunden werden, s. ver- 
fangen’ (< np. band dmadan). 

ida- ‘essen’ (< np. kordan): čaryäida- (< čary ida-) ‘ringsum gehen’ 
(< np. čarh hordan), tagoida- (< taqo ida-) “wedeln (mit dem Schwanze)’ 
(< tad. LIGETI takā hordan). 

2ggü- ‘schlagen’ (< np. zadan): sözyo- ‘spielen’ (< np. sdz zadan). 
(vgl. hierzu LIGETI, in: Nr. 8, 157). 


Š 32. Genera verbi. — Es sind folgende Genera verbi belegt: 

Faktitiv: -ya-: ¿at-qa- ‘sättigen’ (< čad-ya-); dieses Suffix ver- 
wandelt die intransitiven Verben zu transitiven: niöldu- (< niya-ldu-) 
“ankleben” (intr.) und niöldu-ya- id. (trans.). 

*_vul-: ordül- fahren lassen’ (< orči-yul-). 

-Iya- (auch bei den palatalen Stämmen!): úggù-lya-ğā “er liess sie 
schlagen’; manchmal wird die Bedeutung der Simplex-Form beibehalten: 
S zo guyi-Iga-mbile und S 22 guyi-mbile “er ritt. 

Passiv: -yda- (auch bei den palatalen Stämmen): kuli-ydand ‘er wird 
gebunden’ (< Rüligde-). 

Kontinuativ: -¿aya- (auch bei den palatalen Stämmen): R 4 nogäinüt 
qu'ča-čaya-nd “die Hunde bellen’, R 21 yili adamnüt innd-Caya-ğd ‘viele 
Menschen lachten’. 


$ 33. “Nicht-Können” wird in den Texten von R mit la$tana ‘kann 
nicht’ gebildet: R zo lastand yabugd “er (Esel) kann nicht mehr gehen’, 
R 6 laštanam bosgä ‘ich kann nicht aufstehen’, botči (< bosči) la$tanambı 
‘aufstehen kann ich nicht”, R 14 Ia, botči la$tand ‘nein, er kann nicht auf- 
stehen’. 

RAMSTEDT deutete lastand folgendermassen (S. 33): “Ja “nicht” + 
ein defekt. p. verbum”. Die richtige Deutung haben die Materialen 
LıGETT s mitgebracht (Nr. 8, 123). Neben der M-Form laStana findet 
man dort auch die Mr-Form des fraglichen Wortes: «la ¿¿dama, also 
ülä (= smo. ülü) čida- “nicht können’. Zum übergang € > šs. $ 14d, Anm. 


aaa q. G. —— 
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2. Hilfsverben. Negation usw. 


$ 34. Hilfsverben. — Alle gmo. Hilfsverben sind im Mog. belegt: 

a- ‘sein’; von diesem Hilbsverb besitzen wir folgende Formen: Praes. 
impf. a-nd ‘er ist’, Pret. impf. a-ğ2 ‘er war’, Pret. perf. a-fd “er war’, 
Konv. impf. a-ğ?. Diese Formen können sich mit den finiten Formen der 
einfachen Verben, mit “ga “nicht”, sowie mit beliebigen anderen Wörtern 
verbinden, wobei oft eine Verschleifung zustande kommt: Ru lālā 
teftayana (< teftä-yä a-na) ‘der Meister will schlafen’, R 18 köuni úlatčagā 
(< ulai-či a-ğã) “der Sohn hungerte”, R teftdbdna (< teftå-bä a-nä) ‘er 
schlief’, R ı6 ugäi afä ‘sie (Fleischrühe) war weg’, nogäi migon ügäi-gä 
(< a-ğö) ‘der Hund war das Fleisch los’, R 8 te tenda-fa (< a-fa), golö 
oğdnd ‘wenn Sie sie (die Brille) dort (auf der Nase) haben, sehen Sie weit’, 
R 14 yem aği keraldund ‘was es auch sei’. 

*bü- ‘sein’; belegt sind nur die Form Praes. perf. bile (< bü-lüge) ‘er 
war’ und Nomen praesentis bz (< bü-t) “er ist’. Die letzte Form erscheint 
oft als Kopula (s.u.). 

bol- ‘werden’; von diesem Hilfsverb sind belegt: Praes. impf. bolu-nå 
und bolu-n (z.B. R 12 örün bolund die Hand wird sauber’), Praet. impf. 
bolgän (z.B. R13 nõXuš bolgän‘er ist krank geworden’, Praet. perf. bolfa 
(z.B. R r3 adam yil bolfa, yob adam ügäi ‘obwohl es der Menschen viele 
sind, gibt es keinen guten’). 

Ausserdem scheint die Form *bol-ai “er ist” > bulé, belegt zu sein: 
S 2 Ahmad nike gangal-i qat-u tawallud bulé “Ahmad ist in einem Wald 
geboren’. 


$ 35. Kopula. — Als Kopula erscheint am häufigsten öz “er ist” (< 5/2): 
R 7 zös yar quanmi bi ‘die rechte Hand ist stark’, R 8 mürakab garö 
amärsäi bi “die Tinte ist schwarz’. 

Kopula kann auch wegfallen: R 7 end yaz rös gar diese Hand ist die 
rechte Hand’. 


$ 36. Existenz. — Existenz wird mit Hilfe vom Hilfsverb öz (< big), 
sowie mit dem Quasi-Hilfsverb bayi- ‘sein, stehen’ zum Ausdruck ge- 
bracht: R 13 adam xob la bäina, xudö yob bäina ‘der Mensch ist nicht gut, 
Gott ist gut’. 

Für ‘Nicht-Sein’ steht “gäi, oft mit verschiedenen Formen des Hilfs- 
verbs: R 20 tonäi ugäi bü ‘euer ist er nicht’. 


$ 37. Besitz. — Besitz wird ebenso mit öz ~ bä zum Ausdruck ge- 
bracht: R 7 ya?? arösunt, migöni, yösuni, gimsuni bi “die Hand hat Haut, 
Fleisch, Knochen und Nägel’, R 12 mõīni zopärni, bölmə bi ‘der Fisch hat 
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Flossen und einen Schwanz’, R zo enä elfiyöni keni elgiyöni bä ‘wessen 
Esel ist das?’. Vgl. noch: S 36 dadsa-du köüsiban-i ügei bile “der König 
hatte keine Söhne’. 


$ 38. Negation. — Als Negation in der Konjugation erscheinen: 

a. Mr úla ~ ùl, M la ~lä, Rumlämläiml- (je nach dem Vokal 
des Wortes; < mmo. 2//£ = smo. ülü) beim Praes. impf. sowie beim Nomen 
futuri, z.B.: R 14 asmön la ükünd “der Himmel stirbt nicht’, R 7 ukin 
l-wiland “die Tochter weint nicht’, la yobugw “nicht zu gehen’. 

b. sa ~ sä ~ sö ~ s- (< ese) bei den anderen finiten Formen sowie 
beim Nomen perfecti und Konverbum impf., z.B.: R o qotu dür 
s-asgaraba ‘vorgestern Del (der Regen) nicht”, R r6 föndülagsön ön 
gustt sö-uğağd “aber die Fleischbrühe, von der er geträumt, sah er nicht 
mehr”, R 18 s-z2/4qsön? ‘die (Frau, die) nicht geweint hat”. 


$ 39. Prohibitive Partikel. — Als prohibitive Partikel erscheint bi 
(L bi = smo. buu). Sie steht meistens vor dem Imperativ, kann aber auch 
vor dem Konzessiv stehen, z.B.: R 17 namäi bi idd ‘friss micht nicht auf!, 
L bi uiwla ‘weine nicht!’ (< uyila-), R 14 asmön ökkä, ke bi ükügä “der 
Himmel gebe, dass er nicht sterbe!’ 


3. Partizipien 


$ 40. Nomen actoris: -qöt (< -yči): R18 qözt könü wilaglidu ökčā 
“der Richter gab den Knaben der Weinenden (Frau)’. 


$41. Nomen perfecti: -ksön ~ -gsön ~ (S)-qsam: R 18 yem či sä-keldk- 
söni, s-wilagsöni gözi uggülyafa “die die gar nichts gesagt und nicht 
geweint hatte, liess der Richter schlagen’, R ro bolyagsön úftáy lä-idan, 
xöm ‘gekochte Speisen ist er nicht, (nur) rohe’. 


$ 42. Konstruktionen mit dem Nomen perfecti ersetzen verschiedene 
Nebensätze: 

a. Aussagesätze: R 6 to qazdöy ird-ksöni be? sd keba to “wussten Sie 
nicht, dass der Kosak gekommen ist?’, gazdöy morin derd unigsöni 
ügagam-bi ich sah, wie die Kosaken auf Pferden ritten’. 

b. Temporalsätze: R 6 bosugsö idim ba ‘nachdem wir aufgestanden, 
essen wir’, R o naran yarugsö vü$nöt bi ‘nachdem die Sonne aufgegangen, 
ist es hell”. 


$ 43. Nomen futuri: -qu hat oft die Funktionen eines Supinums: R 13 
layobugu ganda bi “nicht (dahin) zu gehen ist schlecht’. 
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Dieses Partizip kann auch — mit Konjugationssuffixen versehen — 
das Futurum bilden: R 14 goina ird-kü-bda ‘wir kommen später”. 

Dativ des Nomen futuri steht im Vordersatz der Temporalsätze: 
R 4 öulukudu gür-gür kend “wenn es läuft, saust es’, R g naran siyga-qu-du 
garangui bolund ‘wenn die Sonne untergeht, wird dunkel’, R 6 bos-qu-du 
idadm-bi ‘wenn ich aufstehe, esse ich’. 


4. Konverbien 


$ 44. a. Converbum imperfecti: -ği ~ -či (< -ğu). Beispiele für die An- 
wendung: a. R 16 nikå nogäi müqönt amundunän apči usun dotuna yobugä 
“ein Hund nahm Fleisch ins Maul und schwamm im Wasser’; verneint: 
Rz filöusini s-ap£i, gocarulyand ‘sie nehmen es nicht davon weg, sondern 
lassen es stehen’; 

b. R3 2652 nitöi irdnd ‘eine Mücke kommt geflogen’, R 18 nikä 
SamSir aböt acara ‘holt ein Schwert her!’ 


$ 45. Converbum terminale: -tala. Beispiele: R 8 biči-tala qalam čir 
čir kendi “wenn Sie schreiben, kratzt die Feder’, R 9 naran yartala ruSnei 
bolund ‘sobald die Sonne aufsteigt, wird es hell”. 


Š 46. Converbum conditionale: -bele (= Praet. perf. -ba + Partikel ¿le 
le; vgl. Urdus -walä, Khalkha zen Alar-Burjät. -bal, kalm. -w/): S 6 
nike ödür vubd ğug-tu guyin-bele-nud, nike koto daryd-du kurpe “eines 
Tages, als sie hinter einem Fuchs liefen, gelangten sie zu einem grossen 
Fluss’. 


5. Konjugationssuffixe 


$ 47. Sg. r. -bi; im Voluntativ und Praet. perf. -öz7, im Praet. impf. 
-m-bi, wobei -m- < -n des Tempuscharakteristikums entstanden ist; 


2. -6&; 

3. ohne Suffix; 

Pl. r. -bda m -bda > -da ~ -ba (< bida); im Voluntativ und Praet. 
perf. -öz, 

2. -to; LEECH hat im zusammengesetzten Praes. impf. noch Varianten: 
-ta und -ie-r; 

3. ohne Suffix, oder -vor allem im Praet. perf. und Converbum con- 
ditionale als finite Formen (s. $ 46) -nüd. 
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6. Vokativische Verbformen 


$ 48. Imperativ: Morphemg: R r5 dadd irå ‘komm hierher”, R 4 
morinī acara ‘hole das Pferd!’ 


$ 49. Benediktiv: hat zwei Formen: Singular -tu (< -y-tu4) und Plural: 
-tuna (< -y-tun + emphatisches Element -a): R 14 ruksat ke-tu, oyfiyd, 
enda ükum-bi ‘erlauben Sie, ich will wegfahren, hier sterbe ich", S 
(S. 484: Käriz Mulla) urči-tu su acar-tu ‘geh bitte und hole Milch”, R 18 
üftay öktu, idüsünü ‘geben Sie mir Brot, ich möchte essen!’; an diese 
Form kann das Possessivsuffix der 3. Pers. -ni hinzugefügt werden: L 26 
rukhsat kitü-ni “entlassen Sie uns bitte!’ 


$ 50. Konzessiv: -gä (< *-yi]*-gi; vgl. mong. -gi in -ra-gi): R r5 hakimdu 
a$tuğd, düd apgä, köundüni ökkä, ke köun tayör bolgü ‘er brachte ihn 
zum Arzt, um Artnei zu bekommen um sie dem Sohne zu geben, damit 
der Sohn gesund werde’. Oft erscheint Konzessiv mit der np. ki-Kon- 
struktion: R 15 Ger uftängt kaya tettú, ke idagü “ch will Ihnen Brot 
geben, damit Sie essen können’. Negation mit der Prohibitiv-Partikel, 


s. $ 30. 


$ sı. Voluntativ: ug (< -ya); diese Form kann mit den Konjugations- 
suffixen auftreten, wobei in der r. Pers. Sg. und Pİ. die abgeschliffenen 
Formen derselben gebraucht werden: Sg. -ya-Wi (< -ya-bi) und Pl. -ya- 
öz, (< -ya-ba). Beispiele: R 16 enå migöni afi-ya “dieses Fleisch möchte 
ich nehmen!’, R zo öz uni-ya-bi ganda, či uniya-li ganda, goyör uniyöü 
‘wenn ich reiten will, so ist das schlecht, wenn du reiten willst, so ist das 
(auch) schlecht; lass uns zu zweien reitenl”, R 6 bidd yemäi kiyöu “was 
sollen wir machen ?’. 

Der Voluntativ kann mit dem Element -a (vgl. Benediktiv) versehen 
werden, wobei als Hiatustilger -n- erscheint: L 25 odur begà boz, ki 
warchi-e-n-a "es wurde spät, steig auf, damit wir wegfahren!’ 


$ 52. Optativ: -sün ~ -sün-a (zum -ä s. Benediktiv) an. z.B.: R ro bi 
yobusün, orčisūn böbö-mini gertüni garisün “ch will mich auf den Weg 
machen, wegfahren und ins Haus meines Vaters zurückkehren’, R 18 ni- 
kan adami gertuni oragä, gegi: öftdy öktü, ıdasüna ‘er ging in das Haus 
eines Mannes hinein und sagte: Gib mir Brot, ich möchte essen!”. 

Der Optativ steht oft mit der np. ki-Konstruktion: L 24 morni yamal 
ke (< ki- ‘tun’), ki unasunna “sattle das Pferd, damit ich reitel), S 15 
nändu talaküm-ini ugei bë, ki koto yēš-asä ökin barisu ich habe kein Ver- 
mögen, damit ich die Tochter des Stammesältesten nehme (heirate)”. 
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Indikativische Tempora 


7. Die einfachen Tempora 
Pyaesens imperfecti 


$ 53. Praesens imperfecti I: *-m: S 489 hi$-nud aula-sä däšt-tu urdi-m 
‘der Stamm bewegt sich von den Bergen in die Richtung der Steppe’, 
S 489 kotó biydr ötagu Ökin-ini beiri ki-m ‘der ältere Bruder heiratet die 
Tochter des alten Mannes’, S 488 buz-nud mëš-tar qati yabum ‘Ziegen und 
Schafe laufen zusammen’. 

Diese Form steht im Nachsatz eines Bedingungssatzes: S 488 agar 
usun ¿basu Ekada asé ekada caq búlum “wenn es viel Wasser und Gras gibt, 
werden die Pierde fetter’. 


$ 54. Praesens imperfecti II: hier erscheint sowohl die ursprüngliche 
„unvokalisierte’ Form Sa als auch die ,,vokalisierte? Form -na, 
z.B.: 

R 17 či bagöriu-mi la-bolun či “dü kannst mir nicht von Nutzen sein’, 
R ro bolyagsön úftäy lä-idän, xöm ‘gekochte Speisen isst er nicht, (nur) 
rohe’, L 20 nazar-tu-min ira-n, ki inodr barishi ki-na “es scheint mir, dass 
es heute regnen wird’; 

R 3 migön bu¿oluna, bolund ‘das Fleisch kocht und wird fertig (gar)”, 
R zo ei köün, či yema unina či “Oh, Sohn, was reitest du dai": 

R 14 göni yīl ebatuna “der Körper tut ihm sehr weh’, orusz dūäīni lä- 
?ddnd "er nimmt nicht russische Medizin’. 

Negation: la ~ lå — 22 ~l- (< (la). 

Die Form auf -na kann sowohl im Vordersatz als auch im Nachsatz der 
Temporal- bzw. Konditionalsätze stehen: R 14 €? orö/nd, či yema kênd-či 
‘wenn du weggehst, was wirst du tun ?’. 


$ 55. Es scheint einen Unterschied im Gebrauch der beiden Varianten (-n 
und -za) gegeben zu haben, wie es aus dem folgenden Beispiel ersichtlich 
ist: L 20 nazar-tü-min ira-n, ki inodr barishi ki-na ‘es scheint dass es 
heute regnen vvird”. 


$ 56. Zum Unterschied im Gebrauch von Praesens impf. I und Praes. 
impf. II vgl. folgenden Satz: R 3 ai-na, ki ola-m, dütö-nd “sie (die Fliege) 
fürchtet, dass ich sie töte, und entflieht’. 

Bei der bestimmten Zukunit steht Praes. impf. II: R x14 got biyö 
möSin yobuna “übermorgen Abend geht der Zug’. 
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Die präterialen Formen 


$ 57. Praesens perfecti: -là (< -heya) ~ Je (so bei S), Negation: -sa 
sä ~ sö ~ s-. Beispiele: R 4 to zambürt barilä-to ‘fingen Sie die Biene ?’, 
L 26 bida irala-bda khismat tor-tani, enaka vukhsat kituni ki warchya gir- 
tuna ‘wir sind gekommen, um Ihnen zu dienen, nun entlassen Sie uns 
bitte, damit wir nach Hause gehen’. 


$ 58. Praeteritum imperfecti: -pă ~ -¿@ m -gan (< -ği m -ğu <*-di ~ 
*_di; hier fehlt das bei den anderen mo. Sprachen als zweite Komponente 
auftretende Suffix -yaj ~ -yut); bei LEECH: -ja. Negation: sa ~ sd ~ 
sö ~ s- (< ese). Diese Form erscheint im Mog. vor allem als erzählendes 
Präteritum. Beispiele: R 15 kakim nuda düdini ökčä ‘der Arzt gab ein 
Augenmittel', R 17 $ir buyuri bariğā, buyurtu gegän ‘der Löwe fing die 
Maus und sagte zur Maus”, R 16 sö-ugagd “er sah nicht mehr”. 


$ 39. Praeteritum perfecti: -bà ~ -få ~ bd ~ -wa (< -ba); in der 1. 
Pers. : Sg. RA Pl. -ö%; Negation: -sa usw. Beispiele: R 2 gana bt, qandsa 
abba-to ‘wo ist es, wo nahmen Sie es weg?’, R8 yem asugpa-to “was 
fragten Sie d, R 2 mundäsa ... abböüd “von hier... nahm ich es”, R 29a 
xo$ irawato ~ xogirawato ‘willkommen!’ (< np. koš dmadıd), S rr Ahmad 
bawa-leye ayıbanud ütär giSläg-tu-ni irabanud “Ahmad und sein Vater 
erschraken und kehrten schnell in ihr Winterlager zurück’. 


$ 6o. Praet. perf. erscheint im Vordersatz der Konditional-, Temporal- 
und Konzessivsätze; dabei wird oft diese Form vom Hilfsverb a- ‘sein’ 
in ihrer enklitischen Variante angewandt. Beispiele: a. R 4 yağar nam 
bolfa, ebasun yil boluna, uryuna ‘wenn die Erde feucht wird, wird (wächst) 
viel Gras’, R 8 te ügäi-fa, lö-ugand “wenn sie (Brille) nicht da ist, sehen 
Sie nicht’, te tenda-fa, golö ügand “wenn Sie sie (Brille) dort haben, sehen 
Sie weit’, R 12 usun üydi-fü uküna “wenn ohne Wasser, stirbt er (Fisch)’; 

b. Sg wagliki guian-ini wakibanud, dutan-ase-ini nike (lü anguStar 
aldabe ‘als sie den Magen öffneten, fanden sie in seinem Inneren einen 
goldenen Ring’. 

c. R r3 adam yil bolfa, yob adam gät ‘obwohl es der Menschen viele 
sind, gibt es keinen guten’. 


$ 61. Zum Unterschied im Gebrauch der beiden präteritalen Tempora: 
a. -lä und -gä(n): R 18 böböni mölini ögla, köuni arbön üdür bäiga, möliyan 
abi oytiğd ‘der Vater gab ihm sein Gut; der Sohn blieb einige Tage und 
nahm dann sein Gut und ging weg’. 

b. -ba und -g@: R 19 böbö adamdu Relabd, adami yot kebd: end köun ükük- 
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sön köundu adöli bäigä, omdulagä “der Vater sprach zum Volke und teilte 
dem Volke mit: dieser Sohn war gerade wie ein gestorbener Sohn, er ist 
wieder lebendig geworden’, R r bagör geba, partalfä “es verlor den Nutzen 
und man warf es weg’, R 3 söund, sūigä, nisind, nisba ‘sie (die Mücke) 
setzt sich, setzte sich, fliegt, flog’, R 9 u$kön udur böyü$ asqarağd . . . goitu 
dur s-asqaraba ‘gestern regnete es... vorgestern fiel es nicht”. 


8. Die zusammengesetzten Tempora 


$62. Die zusammengesetzten Tempora werden gebildet, indem an die 
finiten Formen Ca, -m; -ba), an das Nomen perfekti (-qsöz) und das Kon- 
verb imperfecti (-&i) der einfachen Verben finite Formen der Hilfsverben 
a- ‘sein’ (a-m, a-na, a-ğd) oder bi- (< bü-) ‘sein’ (bi-le) hinzugefügt werden. 
Da unser Material sehr knapp ist, lassen sich die Funktionen dieser 
Tempora nicht genau umreissen. Es sind folgende Zusammensetzungen 
belegt: 


$ 63. -n a-m; in der 2. Pers. Pl. tritt bei LEECH eine Dissimilation auf: 
-m-t- > -n-I-. Diese Form tritt sehr oft auf, u.zw. als eine neue Variante 
des Praes. impf. I. Beispiele: R 14 gudöli Lë kelin äm-dä ‘wir sprechen 
nicht Lügen’ (= wir lügen nicht)’, R 17 bi činäī ¿dan dmbi ‘ich fresse dich 
auf, L6 kana urchi-n an-tar “wohin gehen Sie ?”, R 8 suru-n an-to “Sie 
lernen’, L 17 turuksan-mäni tani-n an-tar "kennen Sie meinen (wörtlich: 
unseren) Bruder ?’ 


$ 64. -ba ana >-bana: R 57 tefläbana; leider gibt R keine Über- 
setzung an. 

-gän ana (LEECH: -janna): L 28 urdüi dundänyi awäza bila, ki Mu- 
hammad Shah ükujanna “es gab ein Gerücht im Lager, dass Muhammad 
Säh gestorben war’. 


865. -m ağd >-magä: Rı4 lālā yob bolumagä yobund ‘sobald der 
Meister gesund wird, gehen wir’. 
- ağd > -Cağd: R 18 köuni ülatdagä “der Sohn hungerte”. 


66. -m bi-le > -mbile: S 20 nike hafta ödür o suni murin-e guyilgam- 
bile, wagt-i ukmang idaku baimbile ‘eine Woche lang liess er Tag und 
Nacht sein Pferd laufen; er blieb (nur) zu den Mahlzeiten stehen, um zu 
essen’. 

-gsan bile (> -gsanbile): S 28 wagtiki yar-i aman-du-ini bayigsambile, 
nike amas tē ğugasaya sanaspe “als er an der Öffnung der Schlucht stand, 
hörte er eine Stimme’. 
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III. Adverbien und Postpositionen 


I. Adverbien 


$ 67. Adverbia loci: enda ‘hier’, munda id.; tendi ‘dort’; munattu 
‘hierher’, endasa ‘von hier’, mundäsa id.; gana ‘wo, wohin’; dora ‘unten’ 
(< dourd), yadana ‘aussen’, goina ‘hinten’ ; 

deksi “aufwärts? (< degegsi), uruxSi ‘nach vorn’ (vgl. GG wruhs:), 
döksi "nach unten’ (< doyoysi < *doyaySi) ` tã ‘bis, nach’ (< np.). 


$ 68. Adverbia temporis: L enaka ~ Mr ¿naka ~M yenakka “her, L 
¿nodar ~ Mr ena ödur ~ M enudur (< ena ödür) ‘heute’, uckön udur ~ 
Mr. učkân ödur — M uska üdür (vgl. GG öčigän üdür) ‘vorgestern’, uekön 
súni “die vergangene Nacht’, goitu Adar ‘vorgestern , biyö ‘abends’, goztu 
biyö ‘übermorgen’. 


$ 60. Adverbien Art und Weise: yīl ‘gut (< mp.), münde “sehr (s. S 22), 
öådå ~ Mr óda ~M uöda “sehr (s. GG ö?ede), gamtu zusammen’; vgl. 
auch Bildungen wie: R 17 nika bolgi ‘plötzlich’. 


2. Postpositionen und Hilfsnomina. 


$ 70. Mongolischer Herkunft. — dördü ‘auf’ (< degere): R 4 adam züm 
morin döyd kend ‘der Mensch legt einen Sattel auf das Pferd’, R 8 to tenni 
nudunan derd taligä ‘sie setzen sie (die Brille) vor die Augen’, R 3 dekčäīni 
ucöy derd talind “man stellt den Kessel auf den Herd’. 

dotana ‘in’: R 12 mõt usun dotonäini yobuna ‘der Fisch bewegt sich im 
Wasser’. 

dora ‘unten, unter’ (< doura): R 2 dorösini aböi tayta dorini taligä 
‘sie nehmen es darunter weg und legen es unter den Tisch’. 


dunda ‘in’ (IM İsə dunda; < dumda): L 28 urdui dundanyi awäza 
bila “es gab ein Gerücht im Lager’ ` L dumdadü ‘zwischen’. 

yadana “aussen, ausser’. 

ekin “vor” (eig. “Kopf”): R 4 morini -mi ekinduni samön ki (< ki- “tun?, 
ki idagä ‘lege meinem Pferd Heu vor, dass es fresse”, S 26 aula ikin -du-ini 
degSi ur£ibe ‘er ging auf den Berg hinauf’. 

gug ‘nach’ (s. GG juk id.): S rr gisläy-gug-tu (~ gisläg-tu-ni) irabanud 
‘sie kamen ins Lager’. 

Mr M urdä “zu, bei’: L orda mäni ‘bei mir”, M urdämi iraba er kam 
zu mir. 

goina ‘hinten, hinter, nach’: R 2 goinäini bäina, goinäsini afunä “es 
steht hinten, Sie nehmen es weg’. 
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$ 7I. Iranischer Herkunft. — bar ‘Seite (< np.): R 2 -bar-tu-ni bäil- 
Yana “sie stellen es daneben’, bar-äsi-ni afuna ‘sie nehmen es von der 
Seite’. 

gilöu “vor, vorn, entgegen’ (<np.): R2 gülöudüuni bäina ‘es steht 
vorn’, gilösini s-apli gocarulyand ‘sie nehmen es nicht davor weg, sondern 
lassen es stehen’, R ış kandäri gilöuduni, fara-ruti goinäini bäina ‘dies- 
seits von Kandahar, aber jenseits von Farahrud’. 

miön "Mitte (< np.): RA miönini iaygär tatanü ‘er zieht den Gurt 
über die Mitte’. 

qat ‘entlang, an, in” (< tad. qad, z.B. qaddi küa die Strasse entlang’): 
S 27 nike Silä (vgl. kalmR. šil! “die grünen Bergwiesen’) gatu garangyui 
yar + ¿ayam öasun-du uZabä "bei einem Berggipfel sah er im weissen 
Schnee eine dunkle Höhle’, S2 Ahmad nike ğangal-i gat-u tawallud bulé 


“Ahmad ist in einem Walde geboren’. 


D. ZUR SYNTAX 


(Zum Gebrauch der Kasus, der Tempora, Konverbien usw. 
s. entsprechende $$ in der Morphologie) 


$ 72. Die Zweisprachigkeit der Mogholen hat besonders stark auf die 
Syntax eingewirkt, obwohl sich dort auch einige sehr alte Konstruk- 
tionen erhalten haben, wie z.B. die ,,vollstindige” absolute Nominal- 
gruppe. 

Oben haben wir die sog. „zusammengesetzten Verben” besprochen. 
Hier sollen als Illustration der Ver-Iranisierung des Mogholischen noch 
einige weiteren iran. Konstruktionen angeführt werden: 


$73. Konstruktion mit den np. Satzeinleitungen, wobei in den mog. 
Nebensätzen (auf eine ganz un-mo. Weise) finite Formen stehen: 

S 8 wagtiki gužan-ini wakibanud, dutan-ase-ini nike tilā anguStar 
aldabe ‘als sie den Magen öffneten, fanden sie in seinem Inneren einen 
goldenen Ring’. 

S zı hamiše waqt mur-i ikin-ini duSman-nud-ni barigsambile, te-ni 
. . . ir-ar ögümbile, të dutambile "auf dem Wege haben ihn die Feinde 
angegriffen, ihn ... mit Pfeilen beworfen, (aber) er floh’. 

S 36 ba‘d az ukuku-ini Ahmad yiSnud-tu-ne koto bolpe “nach seinem 
Tode wurde Ahmad Herrscher über seinen Stamm’. 

S22 ba wußud-i ki olaskulang münde bulé, tē guyimbile o urfimbile 
‘obwohl er sehr hungrig war, setzte er seine Reise fort’. 
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$ 74. Konstruktionen mit dem np. Bindewort a (= o) “und”: 

Nominale Verbindung: 5 5 Ahmad ...bawe-leye für u kamän-är qati 
určibe šikay ‘Ahmad ging mit seinem Vater zur Jagd mit Pfeil und 
Bogen’ (vgl. echt-mo. Konstruktion: R z bad ukin ‘die Mutter und die 
Tochter’). 

Verbale Verbindung (die beiden Verben stehen in finiter Form): S 22 
ba wugud-i ki olaskulang münde bulé, të guyimbile o urcimbile “obwohl 
er sehr hungrig war, setzte er seine Reise fort’. 


875. Konstruktionen mit np. 27: 

S 5 Ahmad, ki kotö bulpe, bawa-leye...wröibe $ikar “Ahmad, der 
gross wurde, ging mit seinem Vater zur Jagd’, R 3 azna, ki olam, dülönd 
‘sie fürchtet, dass ich sie (Mücke) töte, und entilieht”, R 4 morini-mi 
ekindüni samön ki (< ki- “tun'), ki idagä ‘lege meinem Pferd Heu vor, 
dass er fresse”, R 14 yob afa, yem agi keraldund, ki orčiyaná ‘wenn er 
gesund wird, so bitten wir um was es auch sei, zu fahren’, asmön ökkä, ke 
b? ükugä “der Himmel gebe, dass er nicht sterbe’, L TÖ ena ghorban sàl 
be, ki okuja ‘er starb vor 3 Jahren’. 


$ 76. Gebrauch des np. Idäfats, z.B. S zo wagt-i ukmang ‘Mahlzeit’, 
L 5 malgha i nou “neue Mütze’, usw. 


$ 77. Sehr häufig trifft man Lehnübersetzungen aus dem Neu-Per- 
sischen wie diese: R 29a x0$ irawato ‘willkommen’ (< np. xo$ amadid), 
R 34a nazartu-min irdna “es dünkt mich’ (< np. bi-nazär-i-män mü-dyad), 
L ro ind-asa ta Cabül “von hier nach Kabul’ (< np. az ¿za ta Kabul). 


WESTMONGOLISCH 


SCHRIFT-OIRATISCH 
von 


PENTTI AALTO 


A. DIE OIRATEN UND IHRE SPRACHE 


Die Westmongolen oder Oiraten 1) werden seit alters her in vier Haupt- 
stämme (Torgut, Dörböt, DZungar bezw. Olöt und Choschut) eingeteilt. 
Sie wohnen zerstreut zwischen dem Altai und dem T’ienshan, an den 
Südabhängen des T”ienshan, am EdZin-gol und in Tsaidam an der tibe- 
tischen Nordgrenze. Eine wichtige Gruppe der Oiraten sind die um 1600 
ins europäische Russland eingewanderten Stämme, die Kalmücken 
genannt werden. 

Ein Stamm Oirat wird schon in der „Geheimen Geschichte der Mon- 
golen” als in den Waldgegenden westlich des Baikal-Sees wohnend 
erwähnt. Sie ergaben sich Juli, dem Sohn Cinggis-Khans;nach dem Sturz 
der Yüan-Dynastie begannen sie eine mehr aktive politische Rolle zu 
spielen. Der Druck der Khalkha-Mongolen zwang aber später grosse 
Oirat-Scharen westwärts, nördlich des Arals und des Kaspischen Meeres, 
fortzuziehen, die dann seit 1632 den Unterlauf der Wolga erreichten. 
Wahrscheinlich waren es gerade diese emigrierenden Oiraten, die den 
Kalmücken-Namen erhielten 2). Er kommt nach BARTHOLD schon im 
15. İhdt vor. Die Kalmücken standen anfänglich in einer freund- 
schaftlichen Beziehung zum russischen Reich. x771 kehrte aber ein 
Teil von ihnen nach der Döungarei zurück, wo aber die chinesische Re- 
gierung sie, durch Verteilung und Ansiedlung auf verschiedenste Ört- 
lichkeiten des Reiches, für immer jeder politischen Bedeutung beraubte. 

Die östlichen Oiraten nahmen im Anfang des 17. Jahrhunderts den 
tibetischen gelben Lamaismus an, und spielten danach eine wichtige 
Rolle in der politischen Geschichte Tibets. Erst nach langen Kriegen 
gelang es endlich 1757 den Truppen der Mandschu-Dynastie, die DZun- 
garei zu besetzen. 


1) Nach AsEL-REMUSAT = ‘die Verbündeten’ zu mo. oyira ‘nahe’, nach RAMSTEDT = tü. gr, 
2) Nach RAMSTEDT kalm. zëiimme “die Emigrierenden’. 
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Die in Russland gebliebenen Kalmücken hatten 1935-1943 eine eigene 
autonome Sovietrepublik (1920-1935 Autonomes Gebiet), die 1943 auf- 
gelöst wurde. 1957 wurde aber die Auflösung aufgehoben. 

Obgleich die Oiraten ihren geschichtlichen Geschicke zufolge auf 
einem weiten und uneinheitlichen Gebiet wohnen, sind ihre Dialekte 
einander so nahe verblieben, dass es RAMSTEDT möglich war, alle Dialekte 
in seinem kalmückischen Wörterbuch zu behandeln (vgl. seine Vorrede, 
sowie POPPE, Intr. 18). Nach PoppE ist der Unterschied zwischen dem 
Oiratischen und der ostmongolischen Sprachen bedeutend grösser als der 
zwischen den letztgenannten unter einander. Dem Oiratischen steht am 
nächsten das in Afghanistan gesprochene Mogholische, mit dem es darum 
oft unter dem Namen ,,VVestmongoliseh” zusammengefasst wird. 

BOBROVNIKOV hat darauf aufmerksam gemacht, dass nach Rašid 
ad-Din das Westmongolische sich schon im 13.-14. Jhdt vom Ostmon- 
golischen unterschied 1). Die sprachliche Eigenart der Oiraten und ihr 
Eifer in der Aneignung des Lamaismus, zusammen mit dem politischen 
Gegensatz zu den Khalkha-Mongolen, dürften dazu geführt haben, dass der 
Oberlama der Döungarei Jaya Pandita (1509-1662) ihnen 1648 eine 
eigene Schriftsprache schuf, indem er das mongolische Alphabet durch 
eine Reihe von Zusätzen und Verbesserungen dem Lautstand des Oira- 
tischen anpasste 2). Die oiratische Schriftsprache spiegelt also grund- 
sätzlich die Umgangsprache ihrer Entstehungszeit wieder, obgleich die 
heutigen Dialekte phonetisch schon viel weiter entwickelt sind 3). Schon 
von Anfang an scheint sie aber auch — wohl der schriftmongolischen 
Tradition zuliebe — gewisse Künstlichkeiten aufzuweisen, und später 
ist sie von der mongolischen Schriftsprache beeinflusst worden. Ander- 
seits sind in das Schriftoiratische, wie in das Schriftmongolische, Formen 
der Umgangsprache eingedrungen. Tibetismen in Syntax und Wortfolge, 
wie auch tibetische Fremdwörter kommen oft vor, weil den grössten Teil 
der Literatur Übersetzungen aus dem Tibetischen bilden. 


B. ZUR GESCHICHTE DER ERFORSCHUNG DES SCHRIFTOIRATISCHEN 


Die in den muslimischen Quellen erhaltene mittelmongolische Umgangsprache scheint gerade die 
westmongolische Sprachform zu vertreten. Wegen seiner nahen Berührung mit den Europäern 


1) Statt omo. kitwya ‘Messer’ sagten die Wmo. xudya (vgl. Golst. III 432 kitwya ~ quiuya und 
den oir. Eigennamen Huduha in der „Geheimen Geschichte”; im Schriftoiratischen begegnet uns 
xutaya, im Kalmückischen bei WITSEN chuiaga, bei STRAHLENBERG utaga). 

2) Im Gegensatz zu dem alten, in mancher Hinsicht ungenauen mongolischen Alphabet (oir. 
xudma "ursprünglich”) nannten die Oiraten ihre neue Schrift todo ‘deutlich, klar’. 

3) Jedenfalls vertritt sie offenbar eine Mittelstufe zwischen dem Gemeinmongolischen und den 
heutigen gesprochenen oiratischen Dialekten, welche im folgenden mit der von RAMSTEDT ver- 
wendeten ungenauen Bezeichnung ,,kalmückisch” genannt werden. 
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wurde später das Kalmückische früh der abendländischen Forschung bekannt, und zwar in seiner 
literarischen Form, die ja theoretisch mit dem Schriftoiratischen identisch ist. Die von WITSEN 
(1672) veröffentlichten kalmückischen Wörter stehen wegen des Alters der Aufzeichnung den 
schriftoiratischen Formen ziemlich nahe. 


C. ALPHABET 


Ë v Ë o o o 

S £ əm A Ë g A £ 93 

4 3 ü 4“... < Ë B 

1 $ Qa € U Q n q R Q m 
2 B A o - 5 D N N P 
£ d D u +X 5 - x H Lj j 
Ä d d e a So Y A A - y 
Z € f s - * 4 k Q po - k 
d q A ü en os ı ? 2 ~- 8 
Z A Ó+ i 2 - ku AÀA J r 
--—£ — 
£ p De o b 5 - pop” m - dë 
d 3 la” > s e gë - h 
ef Ade èëè Aa R >> š ` 4 š v 
RE SD A E aa o A 
ER ur Be en 
3 3 a.a... 7 ş 


$) bo o bü, $- bö, $) bu, $). bö, $Z bö, 2 bü, Ş bi. 


Anmerkungen: E, erscheint vor Konsonanten und im Auslaut, g,, Rz 
und 42 vor sekundären hinteren Vokalen. 

€ wurde vor 7 als 15, vor anderen Vokalen als is ausgesprochen, und 
dementsprechend als dž bzw. z. Im folgenden wird aber eine mechanische 
Transkription mit č und / verwendet. 

Die Schriftzeichen g, k, w dž h v ñ nz werden verwendet, um tibetische 
und Sanskritwörter zu transkribieren. Eine eingehende Darstellung der 
oiratischen Galik-Buchstaben ist bei BOBROVNIKOV, p. 375 ff. zu finden. 
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Die erste grammatische Skizze des Oiratischen (1820) von ABEL-REMUSAT gründet sich auf die 
Übersetzung des Matthäus-Evangeliums von I. J. Scumior (1815). Die kalmückische Grammatik 
von Popov (1847) und die mongolisch-kalmückische von BOoBROVNIKOV (1849) sind die klassischen 
Bearbeitungen des Oiratischen. Die Herrnhut-Mission brachte den Kalmücken, die ja unmittelbare 
Nachbaren der Wolga-Deutschen waren, reges Interesse entgegen. Im Interesse dieser Mission ver- 
fasste Zwick ein oiratisches Wörterbuch (1853) und er veröffentlichte die mongolische Grammatik 
von I. J. Scumipr in schriftoiratischer Umarbeitung (1851). Ein sehr nützliches Hilfsmittel ist 
noch heute die Siddhikür-Edition von B, Jürg (1866), die auch ein Glossar mit grammatischer 
Analyse der Formen und ihrer Syntax enthält. Wichtig ist ferner die von GOLSTUNSKIJ heraus- 
gegebene Gesetzesammlung (1880), die schon durch PALLAS (1771) in einer anderen Fassung be- 
kannt gemacht und später bei Porov teilweise abgedruckt worden war. PozpNEEV verdanken wir 
das beste oiratische Wörterbuch (ott, dass jedoch nur einen Teil seiner grossen Materialsammlung 
enthält. HAENISCH hat den oiratischen Text des „Altan gerel” in Umschrift ediert (1929) und 
einen Teil davon, mit Übersetzung und syntaktischen Bemerkungen versehen, veröffentlicht 
(1954). Auszüge aus verschiedenen, bes. historischen Werken sind in den kalmückischen Chresto- 
mathien von PozpNEEv (1892, 1907, 1915) und CHoncHo (1926) enthalten. 

Das Interesse der Forscher richtete sich später beinahe ausschliesslich auf die kalmückische 
Umgangsprache. Unter den zahlreichen Studien zu diesem Thema sind besonders die Grammatik 
von Kortwicz (1915, 1929) und das Wörterbuch von RAMSTEDT (1935) auch für das Studium des 
Schriftoiratischen wertvoll, was auch in der vergleichenden Grammatik des Khalkhaschen von 
VLADTMIRCOV hervorgehoben wird. 

Die oiratische Literaturgeschichte ist so gut wie unerforscht geblieben, 


D. BEMERKUNGEN ZUR PHONETIK 


I. Ursprüngliche und sekundäre lange Vokale 


Die Hilfszeichen der oiratischen Schrift, durch die die Länge des Vokals 
angegeben wird, werden verwendet, um ursprüngliche, in der mongo- 
lischen Schrift unbezeichnete Vokallängen zu bezeichnen, z.B. mo. 
abuluya ‘nahm’, oirL abuluya, kalm. awlä; mo. Ablativsuffix -ača ~ -ece, 
oirl- ¿¿e, -as m -ös, kalm. -äs ~ -£s; mo. kefiye ‘wann’, oirl kefië ~ keje, 
kalm. kezē; mo. ejei, eji ‘Mutter’, oirl ep, kalm. 642:: mo. Instrumental- 
suffix Auer ~ -iyer, oirL -yör, kalm. -är ~ -gz; mo. kemekü ‘sagen’, oirl 
kemekü, kalm. kemēxə; mo. ayyu£i ‘Jäger’, oirl ayyoudi, kalm. angütsı; 
mo. ayul ‘Furcht’, oirt ayoul, kalm. ajül; mo. budayud “die Farben’, or), 
buduyüd, kalm, bud“yüp; mo. amuyulay ‘Friede’, ott. amuyuulay, kalm. 
amüly ` mo. ülüken ‘klein, wenig’, oirl- ülüüken, kalm. ülsükn; usw. 

In gewissen Fällen begegnen uns qualitative und quantitative Ab- 
weichungen, z.B. mo. oyutw ‘durchaus’, oirl oyöto, kalm. okt”; mo. 
bolubasu “wenn ist’, oirL bolbösu, kalm. bolwäs”; mo. ügelekü m ügülekü 
‘sprechen’, oirl ögüülekü, kalm. üglxə; mo. oyun ‘Verstand’, oirl oyoun ~ 
oyun, kalm. ö — ön, usw. 

Durch Schwund von intervokalischen Konsonanten, sowie aus Diph- 
thongen sind im Oiratischen in zahlreichen Fällen sekundäre Vokallängen 
entstanden. Ihr diphthongischer Ursprung wird oft noch durch die 
Orthographie bewiesen. 
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2. Die Diphthonge 


Die Diphthonge auf -t werden nach dem Muster des Schriftmongo- 
lischen meist mit -y? geschrieben, obgleich die Aussprache zur Zeit der 
Schöpfung der oiratischen Schrift schon rein diphthongisch gewesen sein 
dürfte. Im Auslaut kommt jedoch die diphthongische Schreibung vor, 
z.B. oirl daruyidu ~ darut du ‘sofort’, ebenfalls in mehr umgangsprach- 
lichem Stil auch im Inlaut, z.B. Joh. Í r baiksan ‘gewesen’. Von gewissen 
auf einen Diphthong auslautenden Wörter haben wir, wieim Mon- 
golischen, Varianten mit und ohne -7, z.B. mo. mayu ~ mayuq ‘schlecht’, 
oirt mou ~ muu, kalm, mū; mo. $iruya ~ Siroi ‘Erde’, oirt Zoé ~ $oroi, 
kalm. šorã ~ $orü (PoPPE, Intr. 43), oirL irenei ~ iyen6 ‘er kommt’, 
bilet ~ bil& “er war’, usw. Die -i-Diphthonge zeigen eine allgemeine 
Tendenz, in lange Vokale überzugehen, so dass wir solche Varianten 
treffen wie mo. yuyigu ~ yuyugu ‘bitten’, oirl yuyixu ~ yuuxu, kalm. 
güxp, usw. Auch -z- und -#-Diphthonge folgen derselben Entwicklung, 
z.B. mo. taulai ‘Hase’, oirL taulai ~ toulai ~ tuulai, kalm. tūlä; mo. 
keüken ‘Kind, Mädchen’, oirL küüken, kalm. kükn, usw. Oiratische Formen 
mit au, z.B. awya ‘Kraft’, mo. auya, kalm. Zeg beruhen offenbar auf 
mongolischem Einfluss (B $39 Anm.). Auch steigende Diphthonge 
ua ~ uya (POPPE, Intr. 71) haben sich zu langen Vokalen verschoben, 
z.B. mo. činua ‘Wolf’, oirL činō, kalm. Gout: mo. irua “Omen”, oirl yor ~ 
yoro, kalm. 7oz9; mo. qua ~ quwa “bleichgelb', oirt xö, kalm. zë: mo. 
yua ~ yuwa ‘schön’, oir- yö ‘schön, gerade’, kalm. gö ‘gerade’; usw. 


3. Umlaut 


Allgemeines. Mit dem Schriftmongolischen verglichen kann man im 
Oiratischen zahlreiche Vokalverschiebungen feststellen, die durch den 
assimilierenden Einfluss benachbarter Vokale hervorgerufen worden sind. 
Dieser Einfluss ist sowohl in progressiver als in regressiver Richtung 
wirksam gewesen. Eine besondere Art des Umlauts ist die sog. Brechung, 
d.h. die Entstehung eines parasitischen Vokals nach einem anderen 
Vokal durch den Einfluss des Vokals der folgenden Silbe. Die Brechung 
tritt im Oiratischen bei einem anlautenden z- auf, wenn der Vokal der 
zweiten Silbe kein e bzw. z ist. In den älteren Denkmälern des Schrift- 
oiratischen kommen aber noch brechungslose Formen vor, was darauf 
hindeuten dürfte, dass diese Erscheinung beim Beginn der schriftlichen 
Überlieferung noch nicht lautgesetzlich war 1). Wenn aber das ¿ nicht im 


1) Die oben angedeutete Form oir. zudya ~ mo. kitwya bleibt aber problematisch. 
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absoluten Anlaut steht, wird es dem Vokal der folgenden Silbe gänzlich 
assimiliert ; hier handelt es also nicht um die Brechung im strengen Sinne 
des Wortes. 

Brechung: a) mo. irua ‘Omen’, oirl irö ~ yorö, kalm. 707°; mo. ijayur 
‘Ursprung’, oirt ijour m ijuur ~ yojour ~ yojuur, kalm. jozür; mo. ildü 
‘Schwert’, oirt 2/49 m öldü, kalm. ild? ~ jild’, üld* ~ jüld® (vgl. Leid. 
1257); mo. itayun “Rebhuhn”, oirl yoloun, kalm. jotün; usw. 

b) mo. čilayun “Stein”, oirL čiloun ~ čiluun, kalm. £$o/ün , mo. Sibayun 
"Vogel, oirL š¿boun ~ Sobuun m Subuun, kalm. Sowün; mo. jıluya 
‘Zügel’, oirL /7/6 ~ jolö m d£olö, kalm. 420/4, mo. birayu ‘Kalb’, ot, 
birou m bürüü, kalm. bürü; mo. kirayu ‘Reif’, oirt kiruu, kalm, kirü; mo. 
cidagu ‘können’, oirL didaxu ~ ladaxu, kalm. (idem ~ i$ad”xp, mo. 
nidün ‘Auge’, oirl nidün ~ nüdün, kalm. nüdn; mo. maqan ‘Fleisch’, 
oirL maxa ~ maxan, kalm. max”n; usw. (vgl. ferner POPPE, Leid. 1024, 
Muk. 30). 

Regressiver Umlaut. Eine Erscheinung, die der im vorigen Abschnitt 
behandelten entspricht, begegnet uns, wenn einem e der ersten Silbe in 
der zweiten ein Labialvokal ö bzw. ü folgt, z.B. mo. edür “Tag”, oirL 
ödür ~ ödör, kalm. ödr (vgl. PoppgE, Leid. 1025); mo. emüne “vor, vorn’, 
oil ömönö, kalm. ömn®; mo. tegüs ‘vollständig’, ot, tögüs, kalm. tögös; 
usw. Sogar ein Labialvokal der dritten Silbe scheint dieselbe Entwicklung 
hervorgerufen zu haben, z.B. mo. ebesün ‘Gras, Heu’, oirl ebesün ~ 
öbösün, kalm. öwsn; mo. ebäigün ‘Brustkorb’, oirL ebčiün ~ ebööün ~ 
öbčiün, kalm. öğtsün ` usw. 

Progressiver Umlaut. Die starke phonetische Nivellierungstendenz 
des Oiratischen kommt auch in einer weitgehenden progressiven Vokal- 
assimilation zum Ausdruck: Labialvokale der Anlautsilbe assimilieren 
die Vokale (ausser -z-) der folgenden Silben, z.B. mo. tolta ‘Beschlag’, oirl 
tolto, kalm. tolto; mo. goyina ‘nach, hinter’, oirt xoyino, kalm. xönë; mo. 
dotura “m, innen’, oirt dotoro, kalm. doty , mo. toluyaı ‘Kopf’, oirt toloyor ~ 
tolyoi, kalm. toly@; mo. nomuyadgalya “Zühmung”, olrL nomoyodxolyo, vgl. 
kalm. nomy”d”xv ‘zahm sein, werden’; mo. dotwylabai “er begünstigte’, 
oirL dotokloboi, kalm. doteylwä; mo. nomlaysan ‘gelehrt (habend)’, oirt 
nomlokson, kalm. zoml2sz; mo. öbere-iyen ‘sich selbst’, oirl öbörön, kalm. 
EIWEN ~ ÖWVEN; USW. 


4. Sporadischer Vokalwechsel 


In einigen Wörtern begegnet uns ein sporadischer Wechsel der Vokale, 
besonders in den nicht-ersten Silben. Er dürfte beweisen, dass die Vokale 
unbetonter Silben schon mehr oder weniger reduziert und darum quali- 
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tativ unsicher waren. Z.B. mo. jabsar ‘Zwischenraum’, oirt jabsar ~ 
jJabsur, kalm. zawsr; mo. abdara ‘Kiste’, oir abdara ~ abdura, kalm. 
abdr; mo. yirtincü ‘Welt’, oirL yirtüncü ~ yertüntü, kalm. jirtmtš?; mo. 
dürükü “hineinstecken”, oirL dürükü ~ dürikü ~ dürekü, kalm. dürxə, 
vgl. ferner mo. keberdeg ‘Rumpf’, oirL keberdek ~ köbördök ~ köbödök, 
kalm. kewrdaG ~ köwrdac (Einfluss des -b- ?). 


5. Vokalschwund 


Die Vokale der unbetonten Silben sind offenbar oft so reduziert aus- 
gesprochen worden, dass sie in der Schrift unbezeichnet bleiben, vgl. z.B. 
orl sedükü m sedekü ~ sedkü ‘beabsichtigen’, fürüken ~ fürken ‘Herz’, 
xulayuxu ~ xulakxu ‘stehen’, toloyoi  tolyoi ‘Kopf’, usw. 


6. Schwund des intervokalischen -g- 


Ein intervokalisches -g- (< g ~ B) ist im Schriftoiratischen geschwun- 
den, wobei gleiche Vokale in ihre Länge (-7- mit -/y/- bezeichnet), un- 
gleiche in einen Diphthong (vgl. R. Mogh. 53), welcher später auch in 
eine Länge übergeht, zusammenfliessen 1). Es ist zu beachten, dass schon 
im Schriftmongolischen ein intervokalisches -g- zwischen gleichen Vokalen 
zur Bezeichnung der Vokallänge verwendet wird. 

a) aya: mo. sayaqı ‘melken’, oirl saxu, kalm. saxp ; mo. gajayar ‘Zaum’, 
or, xajär, kalm. xazdr, ege: mo. jegeren “Gemse”, olrL jeren, kalm. 
zern, mo. emegel ‘Sattel’, oirL emel, kalm. emēl; igi: mo. digiray “Test, 
stark’, oirl čiyirik, kalm. £sörəG, oyo: mo. toyosun ‘Staub’, oirl tösun, 
kalm. tösg; uyu: mo. uyurya “Lasso stange”, oirl uurya, kalm. üryv; 
mo. buruyu ‘verkehrt, schlecht’, oirE buruu, kalm. burā; mo. amuyulay 
‘Friede’, ot, amuyulay (Mongolismus), kalm. amil ; ügü: mo. tügükei 
“unreif”, oirl tüükei, kalm. tükt; mo. üfügür ‘Ende, Gipfel’, oirl üjöür ~ 
öyüür, kalm. üzür; mo. küfügün ‘Hals’, aber Leid. 66 küfeün, oirl küföün, 
kalm. küzün. 

b) iya: mo. fiyaburi ‘Unterricht’, oirl jabur, kalm. zwr; in manchen 
Fällen scheint es aber schon im Mongolischen Nebenformen mit aya zu 
geben, z.B. jiyan ~ Jayan ‘Elephant’, oirL jan, kalm. zën, usw., in mo. 
Jiyasun ~ jayasun ‘Fisch’ ist das -y- sogar im Kalmückischen erhalten 
geblieben, oirl jayasun, kalm. zay”sn (vgl. Leid. 1030); im allgemeinen 
ist ¿ya zwischen zweiter und dritter Silbe mit ¿yaq zusammengefallen 


1) Nach B $ 36 können öğ und üü ohne Unterschied ü vertreten, und P verzeichnet auch öğ unter 


192 MONGOLISTIK 


(Porre, Intr. 68); ige: mo. $igesün ‘Harn’, oirt $esün, kalm. š¿sz; mo. füge 
“Kind der jüngeren Schwester’, oirt /z, kalm. zë. auch hier sind mo. 
Varianten wie $eges (Golst. II 401) vorhanden; ige zwischen zweiter und 
dritter Silbe ist mit tye zusammengefallen ` iyu: mo. niyur ‘Antlitz’, oirL 
niur m nüür, kalm. nür; mo. niyuča ‘geheim’, oirl niyula ~ niyuuča ~ 
nuuča, kalm. nüūts? ;mo.gariyu ‘zurück’, oirl xariu, kalm, xärüx ~ äfi; mo. 
yašiyun “bitter”, oir- yašoun ~ yağının, kalm. gašūn; iğü: mo. nigül 
‘Sünde’, oirL nüül, kalm. nül, dagegen mo. nigülesküi ‘Barmherzigkeit’, 
olrL nigülesküi ~ nigüülesküi; mo. ebčigün ‘Brustkorb’, oirt, ebčiün ~ 
ebtöün ~ öbčiün, kalm. öptsün. 

c) ayu: mo. ayula ‘Berg’, olrL oula ~ uula, kalm. 2/7”, mo. sayuqu 
‘sitzen’, oirl souxu ~ suuxu, kalm. sg: mo. gatayu ‘trocken, hart’, oirt 
xatou ~ xatuu, kalm. xati 1) egü: mo. egülen ‘Wolke’, oirL öülen, kalm. 
üln; mo. köbegün ‘Sohn’, oirL köböün, kalm. köwün; mo. kečegü ‘schwer’, 
oirL kečöü, kalm. ketsü; oya: mo. toya ‘Zahl’, oirL tō, kalm. £6, uya: mo. 
jiruyači ‘Maler’, oirt faci kalm. zurātšı; mo. noyuyan ‘grün’, oirL 
noyön, kalm. noyãn; öge: mo. bögem “Klumpen”, oirl böm, kalm. böm; mo. 
kögerkei “bemitleidensvvert”, oirL körököi, kalm. körkö m körke, üge: 
mo. edüge ‘jetzt’, ot, ödöge ~ ödüge, kalm. odö, mo. özge “Zwischen- 
raum’, oirl £ö/ö, kalm. t$ölen, aber mo. $itügen ‘Glaube’, oirl $üten, kalm. 
Zéien, 

7. Intervokalisches -y- 


Die Gruppen ayi, eyi usw. vertreten schon von Anfang an die Diph- 
thonge az, ei usw. sowie zyz das lange z, und sie sind schliesslich in lange 
Vokale übergegangen: a? > £ usw. Die Gruppen Zug, iye usw. ergeben 
auch lange Vokale, oft aber erst durch eine Zwischenstufe mit einem y- 
Vorschlag, z.B. mo. dokiyalagu ‘Zeichen geben’, oirl dokiyoloxu ~ dokid- 
loxu m doköloxu, kalm. dokälxv; mo. taliyayyui ‘Leidenschaft’, oirt 
tacıayyui, kalm. tatsaygüa; mo. örüsiyekü ‘Mitleid haben’ oirl örösiekü ~ 
örösökü, kalm. örİzxə, mo. üniyen ‘Kuh’, oirL ünien, kalm. ünzn; mo. 
quriyaqu ‘sammeln’, oirl xuriaxu ~ xuräxu, kalm. xordxp , mo. takiya 
‘Henne, Huhn’, oirl £a24, kalm. takā; usw. Wenn aber keiner der um- 
gebenden Vokale ein ¿ ist, scheint -y- sich zu behaupten, z.B. mo. ayaya 
“Trinknapf, Teller’, ot, ayaya, kalm. gyp; mo. ayuqu ~ ayigu (Golst. 1 
55) ‘sich fürchten’, oirl ayixu, kalm. äxv, aber mo. ayul ‘Furcht’, oir. 
ayoul, kalm. ajūl. 


1) Formen wie ayoursun ~ ayuursun ‘Eigentum’ dürften auf mongolischem Einfluss beruhen 
(B Saa vgl. R 3b). 
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E. BEMERKUNGEN ZUR MORPHOLOGIE 
I. Plural der Nomina 


Von den mongolischen Pluralsuffixen kommt -z im Schriftoiratischen 
nur als Element zusammengesetzter Suffixe vor. Plural der Nomina auf 
-tu ~ -tai lautet stets -tan (kalm. -#): moritu ‘beritten’, Pl. moriton, usw. 
-nar wird nur mit Wörtern, die Personen bezeichnen, verbunden, -s mit 
vokalisch auslautenden Nomina, also ekener ~ ekes ‘Mütter’. -d tritt an 
die Stelle der Auslautkonsonanten -n, -2, -y sowie an die Nomina actoris 
auf -či ~ -kči: Šobuučid “die Vögler’; es begegnet uns ferner in den zu- 
sammengesetzten Suffixen -&i-ud (mo. -Öi-yud, kalm. -/s2D), das eine 
Klasse von Personen bezeichnet: moyyoldiud “die Mongolen’, -oud ~ 
-uud m öüd ~ -üüd, z.B. bieigöüd ‘die Schriften’, -nuyoud ~ -nuyund ~ 
-nügöüd ~ -nügüüd, z.B. Burxan-nuyuud "die Buddhas’, -moud ~ -muud 
~ -möüd ~ -müüd- z.B. germöüd “die Jurten’, -doud ~ -duud (die 
verdoppelte Form von -4), z.B. noyodoud ‘die Herren’. 


2. Deklination der Nomina 


Genitiv. Nach kurzem Vokal bzw. Diphthong ist das Suffix -yin: 
ečigeyin ‘des Vaters’, dalaiyin ‘des Meeres’, nach Stämmen auf langen 
Vokalen -giyin: fögüyin ‘der Zahl’, nach Stämmen auf -n nur - (mo. -u): 
narani ‘der Sonne’, nach anderen Konsonanten (b s dlm R + n) -iyin (mo. 
-un) ` nomiyin “des Buches’, yaliyin “des Feuers’, arsalaygiyin ‘des Löwen’; 
umgangsprachlich (B $ 174) -nai ~ -ai: döünei “des jüngeren Bruders’, 
yajarai “der Erde’; im Kalmückischen Zu ~ -gīn und -nä ~ -nE ~ -gE. 

Akkusativ. Das Suffix ist -yigi nach Vokalen und -+Diphthongen: 
bakšiyigi “den Lehrer’, dalayigi ‘das Meer’, -gi nach langen Vokalen und 
-u-Diphthongen: mougi ~ muugi “den Schlechten’, döügi “den jüngeren 
Bruder’, -i nach Konsonanten: ulusi ‘das Reich’, bičigi ‘die Schrift’, 
sarani “den Mond’, jobolongi ‘das Leiden’, daneben auch geriyigi “die 
Jurte’, oyirodiyigi ‘die Oiraten’, sarayigi “den Mond’, kümünigi (Joh. I g) 
“den Menschen’ (mo. Akk. -i ~ -y£, kalm. -2g). Mit dem Reflexivsuffix 
(Porre, Intr. 231) -yen, -bën ~ -yän, -gen ~ -än, -ën ~ -youyän, -yunyan: 
axa inu döü youyän ‘seinen älteren und jüngeren Bruder’, köböün 
yön ~ köböügen ‘seinen Sohn’, döüben ~ döügen ‘seinen jüngeren Bruder’, 
kölyön ~ kölön ‘seinen Fuss’. Entsprechende Formen werden auch als 
Genitive verwendet (siehe J 206 1.). 

Dativ-Lokativ. Das alte mo. Suffix -a kommt nur in adverbialen 
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Bildungen vor, z.B. joura ~ juura ‘(in)zwischen’, noyiro “im Schlaf’, 
ferner im Converbum finale erike < *erikü-e “um zu suchen’ die Suffix- 
form -da ~ -ta haben wir in den Adjektivableitungen auf -daki irgendwo 
befindlich’, in Adverbien wie gerte “zu Hause’ und vor dem Reflexivsuffix 
yartän “in seiner Hand”, köldön “an seinem Fuss’, orondön “nach ~in 
seiner Heimat’, sedkil degën "in seinem Sinn’, (< mo.), usw. Das normale 
Suffix ist -du (nach Vokalen und -n -l -m) ~ -tu (nach übrigen Konso- 
nanten), z.B. xalyadu ~ jamdu ~ mörtü ‘auf dem Weg’ (kalm. -d? ~ 
-#; aus dem Schriftmongolischen entlehnt kommt bisweilen -dur ~ 
-tur vor; siehe ferner J 202 ff. 

Instrumental. Als Suffixe begegnen uns nach Vokalstämmen -ber, nach 
Konsonantstämmen -yer (mo. ber wiyer, kalm. -dr, Sr ~ -yär, -ger), 
z.B. süke ber “mit der Axt’, yosun yer ~ yosör ‘nach Art und Weise’, 
Siltän yer ~ Siltaydr “um... willen’; umgangsprachliche Formen sind 
Yarar ‘mit der Hand”, moriär “mit dem Pferd’; mit dem Reflexivsuffix 
kül yör yön ~ külörön “mit seinem Fuss’ (siehe ferner J 207). 

Ablativ. Schon in der mongolischen Orthographie wird von dem Ab- 
lativsuffix (ada ~ -efe) die vordervokalische Variante bevorzugt, und 
im Schriftoiratischen ist das Suffix wohl der Tradition zuliebe -#¿e. Der 
erste Vokal darin ist nach dem einstimmigen Zeugnis der gesprochenen 
Mundarten lang gewesen, der Konsonant € aber war wahrscheinlich schon 
zur Entstehungszeit der oiratischen Schriftsprache zum Sibilant ge- 
worden (vgl. Muk. 73), wie in allen jetzigen Dialekten, und ein Suffix 
-dsa ~ -ëse (vgl. kalm. -ds ~ -ēs) kommt auch in der literarischen 
Sprache — und zwar mit dem Stamm zusammengeschrieben — vor, z.B. 
yajar ece “von der Erde’, eke Ele ‘von der Mutter’, aber auch ekinese “von 
Anfang’, joboloyyöso “vom Leiden, teygeriëse "vom Himmel’; nach einem 
langen Vokal bzw. Diphthong haben wir -y- ~ -g- als Hiatustilger: 
dalayiyäasa ‘vom Meer’, bögösö ‘vom Schaman’; mit dem Reflexivsuffix 
eme öte ben m em£sen “von seiner Frau’ (siehe ferner J 245). 

Sociativ. Das Suffix ist -luyã ~ -lüge (mo. -luya), woneben auch um- 
gangsprachliche kontrahierte Formen -J@ ~ -lē (kalm. -lä ~ Is) vor- 
kommen: axaluyd ~ axalü “zusammen mit dem älteren Bruder’ (schon 
Muk. 73); mit dem Reflexivsuffix: axa luyã ben ~ axalän. 

Komitativ. Dieser Kasus ist ja bekanntlich zugleich eine denominale 
Ableitung. Dem mo. Suffix -tu ~ -tai, Pl. -tan (kalm. -i ~ -tE, En) 
entsprechend begegnen uns im Schriftoiratischen z.B. söültei ‘mit einem 
Schwanz’, terigüütü ~ teriütü “mit einem Kopf’ möngütöi “mit Geld’, 
öy) güttö? “mit Aussehen’, usw. 

Auch beim Prolativ ist es fraglich, ob wir die Formen auf -är (mo. -yur, 
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kalm. -@r) als Kasusformen oder als Adverbia auffassen sollen B $ 320). 
Der Terminativ auf -¿aya ~ -čai (mo. -Caya, kalm. -tsä) kommt im 
Schriftoiratischen sehr selten vor (B $ 194). 

Doppelte Deklination. Die Möglichkeit, Kasusformen mit weiteren 
Endungen zu deklinieren, die schon im Schriftmongolischen bestand 
und die in gewissen jetzigen Dialekten weit verbreitet ist, wird auch in 
der oiratischen Literatursprache angetroffen, z.B. J eöige ehe detizgön 
‘weg von meinem Vater und meiner Mutter’ Lie Lok. + -če Abl. + -gen 
Refl. suff.; vgl. B $ 196 1). 


3. Deklination der Pronomina 


Die Personalpronomina weisen Unregelmässigkeiten in ihrer Flexion 
auf: bi “ch” (mini, namai ~ namaiyigi, nada ~ nadur, nada ber, nada 
ece, nada heyd, nada tas), či “du” (čini, Cimai ~ Eimaiygi, usw.), bida ~ 
bide ‘wir (bidani ~ bideni, bideni ~ bideniyigi, bidendü, biden yer ~ 
bidener, bidenlüge ~ bidenler ~ bidener, biden Ele m bidenese, bidetei, 
bzw. mani etc.), ta ‘ihr’ (tami usw.). Von den Pronomina der dritten 
Personen kommt nur der Genitiv der 3. P. Sg. inu bzw. umgangsprach- 
lich ini ~ ni vor, z.B. xalyayini ~ xälyai inu ‘seinen Weg’ (J 160), und 
zwar entweder in ursprünglicher possessiver Bedeutung oder als eine 
Nominativpartikel (J 146). Der letztere Gebrauch dürfte wenigstens 
teilweise auf das Vorbild der tibetischen Nominativpartikel ni zurück- 
zuführen sein 11. 

Demonstrativpronomina: ` ene ‘dieser’ (öüni ~ öünei, öüni ~ Öüniyigi, 
öündü, öün yer ~ öüger, öğün Ele m öünöese, öün lüge ~ öünle ~ Öüner, 
öün tei), ede ‘diese’ (edeni usw.), tere ‘jener’ (töüni ~ tegüüni, töüni ~ 
töügi ~ töüniyigi, töün dü, töün yer ~ töüger, töün Ele ~ lüünese, töün 
lügë ~ töünle ~ töünler, töün tet), tede ‘jene’ (tedeni usw.), tedeger ‘jene’ 
(tedegeriyin, tedegeri, tedegertü usw.); zur Deklination des Pronomens tere 
vgl. R 393 a und Leid. 1034, 1268, Muk. 77. 


— 


1) Eine interessante Form ist ima, das in der Siddhi-Kür von Jülg vorkommt. Es ist scheinbar 
der Stamm der obliquen Kasusformen von *i ‘er’ (Popre, Intr. 214), wird aber als Nominativ und 
sogar im Plural verwendet, z.B. J 6, ro tere okin yadana yarči ireksen dü ima iöüni üjed sata... 
‘als das Mädchen herausgekommen war, dachte er, sobald er sie gesehen hatte,...”, J 4,13 bi 
yakča čini amini aburaysan bolun ima doloulayin amini doroyitoulzu bolwysan ‘während ich dein 
einziges Leben gerettet habe, habe ich dazu beigetragen, das Leben dieser sieben zu vernichten’, 
u.a. ima verbindet sich mit der Deklination des 3. P. Sg. in einer ganz entsprechenden Weise als 
das Indefinitpronomen yama ‘etwas’ mit seinen obliquen Kasus (Muk. 78). 
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4. Verba 


Auch in den Verben hat das Oiratische nur vvenige morphologische 
Neubildungen, wobei es zur Zeit schwierig ist, festzustellen, inwieweit 
gewisse umgangsprachliche Formen in der Schriftsprache Aufnahme 
gefunden haben. 

Vokativische Verbformen. Der Imperativ, Prekativ und Benediktiv 
sind den gemeinmongolischen Formen ähnlich; als Negation beim 
Imperativ kommt buu bzw. bü ‘vor’, in der Umgangsprache dagegen 
bilike ~ bitsge ~ bitšē (< bü-tügei) 1). Als Präskriptiv (mo. -yarai) haben 
die Grammatiken z.B. irelei "mache, dass du ankommst!’, slgerei “mache, 
dass du wegschickst!’. Zum Voluntativ ist es zu beachten, dass der Aus- 
lautvokal durch den Stammvokal bestimmt ist z.B. jolyo-yo ‘wir wollen 
uns begegnen’. Der Optativ: bol-su ~ bol-suyai ~ bol-sai ‘ich will 
werden’; der Dubitativ: medekü boloujai “sie dürften wissen’; der kon- 
cessivus: yartuyai neben yarugt "lass ihn ausgehen’ (kalm. gar”g). 


Indikativische Formen. Praesens imperfecti I: -m(wi), z.B. ¿rem ‘kommt’ I 
yarum ‘geht aus’, amui “ist”, soumi ‘lebt’ (B $ 238), woraus auch der 
Potential auf -m-ja abgeleitet wird, z.B. urimja ‘er dürfte einladen’. Das 
zugrundeliegende Verbalnomen auf -m kommt noch im Oiratischen vor 
(B $ 250). Praesens imperfecti II: -na ~ -nai ~ -nam (kalm. -nā m 
-nä ~ -n8), z.B. irenei ~ irenë ~ irenem “er kommt’. Praesens imperfecti 
III: -i ~ -yu, z.B. bui ~ buyu “er ist’. Diese Form zeigt ihren ursprüng- 
lich nominalen Character durch Verbindungen wie oirL buyin tulada 
‘wegen des Seins’; daraus wird auch ein Potentialis gebildet, z.B. buyija 
“könnte, dürfte, möchte sein’. In den gesprochenen Dialekten begegnen 
uns nur einige erstarrte Formen wie kalm. bz ‘ist’. Praesens perfecti (mo. 
-luya): oirl abuluyä ‘nahm’ (kalm. awlä), bölüge ‘war’, bilei ~ bilc ‘war’ 
(kalm. 2/78), sonosolö ‘hörte’, ololö ‘fand’, usw. Praeteritum imperfecti 
(mo. -fuyui) : oirt afiyu m afiu ~ afi ‘war’, aksan afi (kalm. sandğı) “var, 
kemefi ‘sagte’, irefi ~ irefüküi “kam” (kalm. irdiz ~ dën) Praeteritum 
perfecti (mo. -ba ~ bei): ot, ¿rebet ~ irebe “kam” (kalm. omg ~ irw), 
ökbe ~ ökbet ~ ökböi ‘gab’ (kalm. eg ~ ögw), odboi ‘ging? (kalm. 
odwä ~ odu), usw. 

Verbalnomina. Die Nomina verbi sind dieselben wie im Schriftmongo- 
lischen und sie werden auch in derselben Weise verwendet (vgl. PoPPE 
Intr. 269 ff.). Nomen futuri (mo. -qu ~ -qui): oir yabuxui ~ yabuxu 


1) Von den übrigen Negationen kommt ese zunächst beim Präteritum, ilü beim Präsens vor, 
beide werden dabei mit nominalen und konverbalen Verbformen verbunden. ülü scheint im Kal- 
mückischen unbelegt zu sein. 
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‘gehen, gehend, zu gehen; geht’ (kalm. jowx»); als Prädikat scheint die 
Form auf -xu vorzukommen. Nomen perfecti (mo. -ysan): oirl sreksen ~ 
¿resen ‘gekommen’ (kalm. irsn, archaisierend ir?ksn), olokson ‘gefunden’, 
töröksön ‘geboren’, nökliksön “hingeschieden’. Nomen imperfecti (mo. 
-ya): oirl abuya ~ aba (kalm. awa) “nehmend”, Nomen usus (mo. -day): 
oirl iredek ‘gewöhnlich kommend’ (kalm. irdac). Nomen actoris (mo. 
réi) ` oirl irekei ‘kommend, ein Kommender”. 

Converba. Was oben über die Verbalnomina gesagt ist, gilt auch von den 
Converben. Converbum perfecti (mo. -yad): ott abudd ~ abad 'ge- 
nommen habend” (kalm. awap), xadxudd ~ xadxäd ‘gestochen habend’, 
odöd ‘gegangen seiend’, bögöd ‘gewesen seiend’. Converbum terminale 
(mo. -tala): orl, atala ‘während ist’, boltola ~ boltolo ‘während bzw. 
bis wird (ist)” (kalm. bol, orotolo “bis zum Eindringen’. Statt des Con- 
verbum finale auf -ra verwendet das Oiratische einen finalen Dativ des 
Nomen futuri auf -x@ ~ -ke, z.B. abxd “um zu nehmen’, erik& “um zu 
suchen’. Das Converbum praeparativum auf -run ist vielleicht als ein 
Mongolismus anzusehen, weil es in den gesprochenen Dialekten unbelegt 
ist: oirl ögüülerün ‘sagte und... asayurun “fragte und... `. Converbum 
successivum (Sociativ des Nomen futuri, kalm. -x”lä): keküle ‘sobald tut’, 
geküle ‘sobald sagt’, kürküle ‘sobald kommt’ (vgl. Porov, 166 f.). Conver- 
bum contemporale (mo. -mayda): oirl iremekce m iremese ‘kaum ange- 
kommen’, olomokdo ~ olomoso ‘gefunden habend’ bzw. “findend” (Popov, 
142, B $ 255); scheint im Kalmückischen unbelegt zu sein. Converbum 
abtemporale (mo. -ysar, kalm. -sär) ‘seit, solange... .”: oirl güyıkser ‘im 
Nachlaufen”, tögösöksör (Joh. I 14) ‘erfüllt von’. Converbum conditionale: 
mo. bügesü ‘wenn ist”, oirt bögösü, kalm. bös“; mo. irebesü ‘wenn kommt’, 
or, irese (umgangsprachlich nach B $ 260 b), kalm. irwes ~ ires; mo. 
bolubasu “wenn wird bzw. ist”, ot, bolbösu, kalm. bolwas; als umgang- 
sprachliche Formen zitiert B $ 26r bolbolo (kalm. bolw!) ‘wenn wird’, 
$ 262 ireküni ~ ireküne ‘wenn kommt’ (Nomen futuri mit Part. des 
Zweifels). Converbum concessivum (mo. -basu ber und -baöu): oirl xari- 
basu ber ‘wenn (wir) auch zurückkehren’, olboču ‘wenn auch findet’; 
olbo-čigi id. umgangsprachlich nach B $ 239, kalm. olw-iSign. 


F. BEMERKUNGEN ZUR OIRATISCHEN LITERATUR 
Der Schöpfer des oiratischen Alphabets, JAYA PANDITA, der sich auch 


auf dem Gebiete der mongolischen Literatur verdient gemacht hat, 
begann die oiratische Literatur mit Übertragungen lamaistischer Werke, 
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zunächst aus dem Tibetischen. In den Jahren 1650-1662 wurden von ihm 
und von seinen Schülern etwa 200 grössere und kleinere Texte ins Oira- 
tische übersetzt. 

Wichtigere, dem ,,Kanyur” zugehörige Texte waren u.a. Altan gerel, 
Pahncarahşd, Naiman minyyan silüktü, Vayvacchedikd, Aparimiläyur, 
Naiman gegen, Bhadrakalpa, Nämasamgiti, Ratnajälipariprcchä, Thar pa 
Chen po. Beliebt scheinen in seiner Schule auch tantristische Werke wie 
die Sammlung Gzuns bsdus, Vajravidärana usw. sowie Ritualtexte für 
Manjusri, Mahäkäla, Yamantaka, Yama, Sri-Devi, Türü u.a. gewesen 
zu sein. Auch erbauende Erzählungen und Biographien wie Üligeriyin 
dalai, Molon toyin, Burxani joun töröl, Kir ügei büküni tögösüksen xän 
küböün, Naroba, Jana xan, Mila, Gendün rgya mčo, Pan xutuktu, Sod 
nams rgya mčo usw. gehören zu den Erstlingswerken der oiratische 
Literatur, dazu natürlich auch Werke von Tschongkhapa und anderen 
tibetischen Theologen, z.B, Bodhi mör nebst Kommentaren, Mani gambu 
usw. 

Zu den ältesten Denkmälern des Oiratischen gehören offenbar auch 
die aus dem mongolischen übersetzten Gesetze von 1640. 

Auch später hat man wahrscheinlich religiöse Texte nicht nur in tibe- 
tischer Sprache gelesen, sondern sie auch übersetzt, obgleich die oira- 
tischen Lamas sich sehr viel mit dem Tibetischen beschäftigten. Be- 
kannter sind jedenfalls erbauliche erzählende Werke wie Siddhitu kür, 
Arji borfi, Andalman xän, Geser xan, USandar xan, Bodowatani ayıma- 
giyin erdeni Cokloluksan üligeriyin nom, Kökö xöloitu sara kökü, Narani 
dürsün usw. Die geschichtliche und biographische Literatur vertreten 
u.a. Xalimak xadiyin tuuji von GABAN-SARABA, Dörbön Oyiradiyin tüüke 
von BATUR-UBAĞI-TÜMEN, Joun yar mütugiyin tüüke, Dörbön oyirad 
moyyoli darıksan facht, Burxani Eatik, Jaya Pandita (eine wichtige 
Literaturgeschichtliche Quelle), Ubasi vam tayiji, usw. Wissenschaft- 
liche Texte wurden schon von JAYA PANDITA übersetzt, z.B. Dörbön 
ündüsün, spätere werke sind Yürtüncüyin toli, Ortilangiyin Jjangia, 
Cayän $il toli u.a. Lebensweisheit vertritt Subhasitaratnanidhi. 

Ein modernes Originalwerk ist die von POZDNEEV herausgegebene und 
übersetzte Beschreibung einer Reise nach Tibet von BAZA BAKSI, in welchem 
gewisse geographische Angaben erstmalig angetroffen werden (1897). 

Die wichtigsten Sammlungen oiratischer Handschriften befinden sich 
in Leningrad, wo auch die ersten bekannten Blockdrucke vorhanden 
sind, und in Astrachan. Auch die Bibliotheken in Manbator (auch Block- 
drucke), in Dresden — zur Zeit evakuiert —, in Ularburg, in Chicago u.a. 
besitzen mehrere oiratische Werke. 
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Christliche Literatur, Lehrbücher usw. wurden als litographische oder 
Typendrucke vor der Revolution in Kazan und in St. Petersburg ver- 
öffentlicht, u.a. ist das kalmückische Heldenepos Döayyaz in der letzteren 
Stadt als eine litographische Ausgabe erschienen. 
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DAS KALMÜKISCHE UND VERWANDTE DIALEKTE 
von 


UDO POSCH 


Die Kalmüken, die, wenigstens, zum Teil, nach einem elfjährigen 
Exil, verbracht in einer uns unbekannten Gegend, vermutlich Zentral- 
asien, in ihre früheren Wohnsitze zurückgekehrt sind, sprechen eine west- 
mongolische oder oiratische Sprache. Sie ist nahest mit dem Dörbetischen, 
Torgutischen und Khoschutischen verwandt, welches in Sinkiang, in der 
Autonomen Innermongolischen Region und in der Äusseren Mongolei 
gesprochen wird. 

Die Kalmüken nennen sich selbst xal’ımvG. Alle Versuche, diesen 
Namen aus dem Türkischen galmag erklären zu wollen, müssen als fehlge- 
schlagen betrachtet werden. Es kann sich schon deshalb nicht um die 
„Zurückgebliebenen” (rein grammatisch wäre die Erklärung schon un- 
möglich) handeln, da die Kalmüken schon als Kalmak oder Kalmuk in 
Quellen genannt werden, die um hunderte Jahre älter sind als der ge- 
schichtliche Zwischenfall, der jenen oiratischen Stamm der Mongolen 
angeblich den Namen ‚die Zurückgebliebenen” gegeben hat. Bereits 
Ibn al-Wardi im Jahre 1349 erwähnte die Kalmüken. Fünfzig Jahre 
später wird im Zafar näme (u. d. J. 1398) Ibn Saraf ad-Din al-Yazdi 
von einem der Täyzi Öglän der Qalmaq erwähnt. Frühe Geographen wie 
WIED (1542), JENKINSON (1502) haben bereits die Kalmüken, freilich 
etwas verstümmelt, unter COLMAK, eingezeichnet. Und schliesslich 
werden die Kalmüken schon von den Stroganoff’schen Annalen im Jahre 
1574 und 1581 erwähnt [allerdings ist das genannte Annalen-Werk erst 
ca. 1668-1673 abgefasst worden, B. S.]. 

Die Kalmüken, die einst zur politisch machtvollen Konföderation 
der Oiraten, d.h. zu den Khoschuten, Dsungaren, Dörbeten und Torguten 
gehörten, einer einst sprachlich und ethnisch homogenen Gruppe, er- 
hielten im Jahre 1648 ihr eigenes Alphabet von Zäya Pandita, einem 
gelehrten Khoschutenmönch. Fortan bedienten sie sich nicht mehr der, 
mongolischen Schriftsprache als literarisches Ausdrucksmittel, sondern 
ihres eigenen Dialektes. Der Dialekt der Kalmüken ist mit wenigen pho- 
netischen Eigentümlichkeiten identisch mit dem der Westmongolen von 
Sinkiang, Chinghai und der Äusseren Mongolei. 
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Die vorliegende Darstellung der Kalmükischen Sprache und jener ihr engstens vervvandten 
Dialekte der Dörbeten und Khoschuten stützt sich auf die Arbeiten von G. J. RAMSTEDT, vor allem 
auf den Abriss des Kalmükischen, welchen man in seinem Kalmükischen Wörterbuch (Lexica Societatis 
Fenmo-U gricae III, Helsinki 1935) findet, ferner auf H. A. Zwick’s Grammatik der westmongolischen 
Sprache, Königsfeld 1851, weiters auf die Grammatik von W1. Korvvrez, Oöyf grammatiki kalmyckogo 
razgovornogo jazyka, Prag 1929 und schliesslich auf N, Poppe’s Introduction to Mongolian Compara- 
tive Studies, MSFOugr. rro, Helsinki 1955, die mir in jeder Weise als Modell gedient hat. Was die 
Wörterbücher betrifft, so benützte ich neben dem bereits oben erwähnten von RAMSREDT noch das 
von H. A. Zwick, Handbuch der VVestmongolischen Sprache, Donaueschingen 1853, verschiedene 
Glossare von B. TüLs und schliesslich das sachlich wertvolle aber phonetisch unzuverlässige von 
A. Pozpnerv Kalmycko-russkij slovar’, St. Petersburg ıgır 1). 


A. DIE PHONOLOGIE 
I. Der Vokalismus 


Das Vokalsystem des Kalmükischen 


————-———-— — —————— 
Hintere Vokale | | Vordere Vokale 


j 
Hintere Serie | Vordere Serie | Hintere Serie | Vordere Serie 
Lu | : 
un- un- un- un- 
gerundet gerundet gerundet gerundet gerundet gerundet | gerundet gerundet 


high 


| 
| | | high-mid 
| 
| 


į j | | 

o, 6 | | E ë, ö e, ë | mid 

| a, à | | à, 3 | | low 

° u D | | ü o D b 
, e, | | ` SÉ reduziert 

D 
i Diph- 
keine 

thongF 


Besonderheiten des Vokals *a: Der Vokal *a wird unter dem Einfluss 
eines folgenden *¿ zu ä, wobei das *¿ abgeworfen wird, z.B.: bär- < bari- 


1) Vgl. hierzu noch: U. Posch, The Syllabic Groups and Their Further Development in the Written 
Oirat Laguage, Central Asiatic Journal, Vol. III, sowie, was Transkriptionsprobleme betrifft, siehe 
U. Posch, Introduction to a Comparative Dictionary of the Mongolian Languages, Davidson Journal of 
Anthropology, Vol. 2, 1956. 
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,ergreifen”, xär- < gari- ,zurückkommen”. In einigen Wörtern wird 
unter dem Einfluss des stimmhaften labialen Verschlusslautes das alte 
Ya in o verwandelt, z.B.: Joen, < yabu- „gehen”. 

Besonderheiten des Vokals “o: Folgt ein altes “? einem Zo, so verwandelt 
ersteres letzteres in ó; z.B.: mörn < morin ‚Pferd”. 

Besonderheiten des Vokals *u: Das *u in der Silbe Zou entwickelt sich 
zu 7/, wenn ein altes * in der darauffolgenden Silbe enthalten ist, z.B.: 
xüwlyan < qubilyan ‚„Reinkarnation”. Unter dem Einfluss eines un- 
mittelbar folgenden “6 und *m entwickelt sich das alte “zz zu o, z.B.: omä 
< umat ,,Uterus”. Folgt auf das alte *b und *m jedoch ein *i so wird das 
"a zu 6, Z.B.: xömı- < qumi- „zusammenziehen”. 

Besonderheiten des *i: Wie in vielen anderen mongolischen Sprachen 
unterliegt das *¿ meistens der sogenannten Brechung, wenn es nicht, wie 
im Falle džıdə < *jide < jida Speer” ein hintervokalisches Wort in ein 
vordervokalisches verwandelt. Es ist unklar wieso in vielen Fällen keine 
Brechung eintritt, wie z.B. nilya < nilqa ‚jung, zart”, bidn < bida 
„wir”, mingn < minyan ,I000”. Anlautendes *, dem ein altes Zo folgt, 
wird meistens in ja verwandelt, z.B.: jary < iryai ‚Korneliuskirsche’’, 
jaman < imayan ,,Ziege”, hingegen entwickelte sich inay > inig 
„Freund’”. Ein altes *¿ entwickelt sich vor einem *u entweder zu u oder 
ü, z.B.: nusn m nüsn < nisun , Blut”. Das einem alten * folgende *ü 
assimiliert sich an ersteres, wobei es zur Bildung eines Sprosskonsonanten 
kommen kann, z.B.: ildə ~ gözdə m üldü < ildü Schwert”, züsn < jisün 
„Färbung eines Pferdes”. 

Das alte * vor dem Aggregat *ayu > Oirat ou wurde unter dem Ein- 
fluss des o selbst zu o. In vielen Fällen trat jedoch keine Assimilation ein. 
In wenigen Beispielen kann man die Umwandlung eines hinter- in einen 
vordervokalischen Stamm beobachten, z.B.: Łowān < Oir. Šobuun 
(Jülg) ~ šiboun (Zwick) < mo. sibayun , Vogel”, kirū < Oir. kirun 
(Pozdneev) < urmo. *girayu „Frost, Rauhreif”, bürü < mo. birayu ~ 
oir. birou ,,Kalb”. Anlautendes *z unter den eben erwähnten Bedingungen 
wird ebenfalls regelmässig zu o unter Bildung eines Sprosskonsonanten, 
Z.B.: jotūn < oir. Jotoum < mo. itayu ,,VValdhuhn”. Das alte * vor *egü 
wird zu ü, vor *uyu und *iyu zu u, vor *ügü und *¿g zu ü wenn nicht, 
wie in den obigen Fällen manchmal, keine Brechung erfolgt. Das alte *¿ 
wird zu o vor “veya und “ga und als Anlaut entwickelt es den Spross- 
konsonanten 7-, z.B.: džolā ,,Zügel” < Oir. Rio < Mo. filuya id.; šorä ~ 
Zon? „Erde, Staub”, Oir. Soot, Mo. sot < *sirwyai id.; joral < Mo. 
iruyar „Boden, Grund”. Das alte * wird zu 6 vor *üge, z.B.: Söwg® < 
Mo. sibüge , Ahle". 
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Besonderheiten des Vokals e: Wenn auf das alte *e in der folgenden 
Silbe ein *#, dem ein stimmhafter Labial oder bilabialer Nasal vorangeht, 
folgt, so verwandelt es sich in den entsprechenden gerundeten Vokal, i.e. 
ö, z.B.: öwisn < oir. öböčin ~ ebečin < mo. ebedcin Krankheit", ödr 
, Tag” < oir. ödör < mo. edür id.; örgë- „aufheben, emporheben, auf- 
steigen” < oir. örgö- < mo. ergü- id. 

Besonderheiten des Vokals ü: Das Kalmükische ist die einzige moderne 
mongolische Sprache in der das alte * als solches erhalten ist, z.B.: Ga. 
‘sterben’ < oir. ükü- < mo. ükü- id.; kütsn „Kraft, Stärke” < oir. 
küčin ~ kütün (Zwick, p. 254) < mo. külün id. 

Besonderheiten der Vokale der nichtersten Silben: Im Kalmükischen 
sowie in den nächstverwandten oiratischen Dialekten sind die Vokale 
der nichtersten Silben entweder vollständig verschwunden, indem sie die 
folgenden Konsonanten silbentragend gemacht haben (z.B. m, £, r), oder 
sie wurden stark reduziert (RAMSTEDT gebraucht dann die folgenden 
Symbole: ?, °, ?, % etc.) , amn ,,Mund” < oir. aman id., al- töten” < oir. 
ala- id., 07°- ,,eintreten” < oir. oro- id., yulyã ~ xulyä „Dieb, diebisch” 
< oir. yulayati id., šar ,,gelb” < oir. šara id., amy „Ruhe” < oir. amur id., 
mody „Baum, Holz” < oir. modun id., tsusn ,, Blut” < oir. cusun id.; 
kök? blau” < oir. kökö id.; öndr „hoch” < oir. öndür id.; mülstgn 
ənackt” < oir. nücügen id. 

Entwicklungsgeschichte der Aggregate: In allen mongolischen Sprachen 
haben sich die Lautgruppen (i.e. Vokale plus *y/*g, *B/*w der *y und *m 
plus Vokal) zu langen Vokalen weiterentwickelt. Die Vertretungen im 
Kalmükischen sind die folgenden: “aya wurde zu £, z.B. isayan ,,vveiss” 
< oir. cayan < *Cayayan id. , *ege wurde zu ë in erster und z in nichterster 
Silbe, z.B.: derl oben, über” < oir. dere < *degere id.; emel ,,Sattel” 
< oir. emel < emegel id.; desn ‚Seil, Strick” < oir. desün < degesün id.; 
*igi wurde zu 7, Z.B.: 157g ,,Feuchtigkeit” < mo. £igig id.; “vey wurde 
zu ü, z.B.: bür: ,.Kamelhengst”” < oir. buura < *buyura id.; burü 
„falsch, inkorrekt” < oir. buruu < *buruyu id.; *ügü wurde zu ü, z.B.: 
küzün ,,Hals” < oir. küzöün < hüzüün < *küfügün id., *iya wurde zu 4 
wobei nur dann vorhergehende Konsonanten palatalisiert wurden, wenn 
das * von *ya ein Teil der zweiten Silbe war, z.B.: zë ‚lehren, unter- 
richten” < oir, z4- < *jiya- id.; yand- ~ xänd- „husten” < oir. xanai- 
< *gantja- id., *ige wurde zu € und nur dann zu £ wenn das * von *ige 
zur nichtersten Silbe gehörte, z.B.: šë- ,,urinieren” < oir. $6- < *stge- 1d. ; 
eren „buntscheckig” < oir. erën < erijen „Figur, Muster”; *iyu wurde 
zu ü oder ü jedoch nur zu d wenn das *¿ von *fyu zur nichtersten Silbe 
gehört, z.B.: nür ,,Gesicht” < oir. niur ~ nigour (Zwick) < *niyur id.; 
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uü- verbergen" < oir. niyo- (Zwick) < *niyu- id.; xdrü Antwort" 
< oir. yariu < *gariyu id. ` *igü wurde zu Z, z.B.: türün Anfang!" < oir. 
teriün < *lerigün id., *ayu wurde zu ü, z.B.: ür „Ärger, Wut’ < oir. 
our < *ayur id., yatū „hart? < oir. xatou < *gatayw id.; *aß wurde zu 
ü, z.B.: yan „älterer Sohn” < oir. auya (Zwick) ~ uuyan (Pozdneev) 
< *aayan id., tülü ~ tüla ,„Hase” < oir. touli (Zwick) ~ toolài (Klap- 
roth) ~ toulai (Jülg) ~ tuulai (Pozdneev) < “za Blas id. ` *egü wurde zu #, 
z.B.: ketsü „schwierig, gefährlich” < oir. kecöü (Zwick) < *kečegü; gün 
„Stute” < oir. göün (Zwick) < *gegüü id.; *eß wurde zu &, z.B.: kükn 
„Mädchen” < oir. küüken (Zwick) < *keßken id.; tūkë „Geschichte 
(buch)? < oir. tüüke < *teßke id.; süke (Ölötisch) ,Tragstuhl” < oir. 
süüke < *seßke id”, “oya wurde zu 6, im Falle eines folgenden *¿ jedoch 
zu ö, z.B.: tö „Nummer, Zahl” < oir. tō < "Zoya id.; tór- „umhergehen’” 
< oir. törö- < *loyari- „verirren, umherirren” , “oğ wurde zu ð, z.B.: 
xö „all, alles” < mo. gou id.; *wya wurde zu ó und zu £ in jenen Fällen, 
wo das *u von *uya zur nichtersten Silbe gehört, z.B.: xösn ,,leer” < oir. 
xösun W <*quyasun id., dšora ,,Passganger, Zelter” < oir. jorö (Pozd- 
neev) ~ forou (Zwick) < *jiruya id.; *Ba wurde zu einem reduziertem o 
(i.e. °), z.B.: on? ,,VVolf” < oir. čino (Zwick) ~ čonó (Klaproth) ~ činð 
(Pozdneyev) < činßa id.; £söyz „gestreift, gefleckt” < oir. cöxor < mo. 
čooqur < “Cuyaqur < gemo. “cu Şaqur id.; *öge wurde zu ó, z.B.: bö? 
„Niere? < oir. börö ~ böürö (Zwick) < gemo. *bößere > mo. bögere id.; 
*üge wurde zu ö und in jenen Fällen, wo das *# von *üge zur nichtersten 
Silbe gehört, zu z, z.B.: bö Schamane” < oir. bēü (Zwick) ~ bē (Pozd- 
neev) < gemo. *büge > mo. böge id. ; jörel ,,Segen” < oir. iröül (Zwick) < 
gemo. *opirüger id. 

Die Entwicklungsgeschichte der Diphthonge: Diphthonge im Mongo- 
lischen werden von N. Poppe definiert als Aggregate vom Typus Vokal 
plus ji also z.B. -a/?- etc., wobei beachtet werden muss, dass diese Diph- 
thonge am Wortende als -ai etc. erscheinen. Im einzelnen: *aji wird zu d 
jedoch am Wortende (i.e., af) und nur im Torgutischen zu 4, z.B.: sän < 
oir. sain < *sajin (Tulg) „gut”, dalë (Dörbetisch) — dala (Torgutisch) < 
oir. dalai ,,Meer” , “ef? wurde zu z, wenn der Diphthong die ersten beiden 
Silben, und zu £ wenn er nichterste Silben ausmacht, z.B.: tim? ,,solcher- 
art” < oir. teimi < *tejimü id., delkë „Welt, Erde, Universum” < oir. 
delekei id.; “of? wurde zu ë, z.B.: örö ,,nahe” < oir. oiro < *ojira id.; Sot 
< *oji < *uyaji (in nichtersten Silben) wurde zu d im Dörbetischen und 
zu d im Torgutischen, z.B.: $orä (Dörbetisch) ~ Zo? (Torgutisch) 
„Staub, Erde” < oir. $oroi < “siyo? id.; Sat < *uyi und *ußi wurde 
in allen Stellungen zu Z, z.B.: tin “eng” < oir. uitun ~ uutun < *ujitan 
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(PozDNEEV p. 44) id., gäl’'ntsı ,,Bettler” ~ oir. yoilindi < *yujilinei 
(ZWICK p. 217) id., xaraygü ,,Finsternis” < oir. xarangyui < *garanyui 
id., “öfi < mo. üi wurde zu 2, Z.B.: sökə ,,Ohrring” < oir. stike ~ seike 
(Zwick 381 und 370) < *söjike id., Ein < oir. kiiten (ZWICK p. 237) 
< *köjiten id., köləg „ Hemd” ~ oir. kilik (ZWICK 237) id.; *üji < mo. Gi 
wurde zu ü, z.B.: 4/7 „Arbeit, Werk” < oir. üile (ZWICK p. 99) < *üile 
id. , fedü ~ tödü < oir. tēdüi < *tedüi (ZWICK p. 305) id. 


2. Der Konsonantismus 


Das Konsonantensysiem des Kalmükischen 


Verschluss 


laute Spiranten Affrikaten Nasale Triller Laterale 


kl: s 

Postvelare ' | = 

| | el 
Mediovelare k | G g | | | | | mu 
Prevelare | | | | | | | ES 
5. | 
Palatel | š 2 | 0 | er | 1:44 HESR | 
Dentale t Dd | | m c) n Em “İr r | | 
Alveolare | s z | | | | | 

| | BEN 
Labiale p | Bp w | | | m | | 
Semikonso- | | | | j | | | | | | 

"8 


Wie in allen mongolischen Sprachen, mit Ausnahme des Mittelmongo- 
lischen, Monguorischen und Dagurischen, so ist auch im Kalmükischen 
anlautendes *5- verschwunden, (sekundär ist es in Fremdwörtern und 
Onomatopoetika wieder aufgetaucht oder auch als b < Ó vor stimmlosen 
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Konsonanten). In einem dem (Gemeinmongolischen vorhergehenden 
Stadium wurde das Zë intervokalisch zu Sp > mo. -b- > kalm. -w-, 
z.B.: kalm. yawyvg < oir. xabxak Deckel", kalm. deo < oir. debel 
(ZWICK, p. 318). S 


*b 


“b im Wortanlaut bleibt in derselben Qualität erhalten. In jeder 
anderen Stellung, besonders in intervokalischer, wird es spirantisiert, z.B.: 
kalm. xawsn ,,Rippe” < oir. xabasun (ZWICK, p. 172) id., kalm. tawn 
„fünf”’ < oir. tabun (ZWICK, p. 278) id., kalm. tdwn „fünfzig’” < oir. tabin 
(ZWICK, p. 278) id., kalm. zew? ,,Rost” oir. zebe (ZWICK, p. 345) id., kalm. 
tewr- „umarmen, umfassen” < oir. tebere- (ZWICK p. 287) id. Im Wort- 
innern wechselt *b in vielen Fällen mit m oder g, z.B.: kalm. xamr ,,Nase” 
< oir. xamar ~ rxamıt (ZWICK, p. I8r) ~ xabar (ZWICK, p. 172) id., kalm. 
naptšı ~ namtšı ,, Blatt” < oir. nabčíi (ZWICK, p. 113) id. 


žm 


Das *m bleibt als solches erhalten. In wenigen Fällen verschwindet es 
gänzlich, z.B.: kalm. ge- „sprechen, sagen” < oir. ge- (Zwick, p. 223) — 
kemö- (ZWICK, p. 234) id., kalm. kümn = kin „Mensch, Mann, Person” 
< oir. küün ~ kümün (ZWICK p. 247, 251) id. 


Ki 


*#£ ist als solches in allen Stellungen erhalten und unterlag keinerlei 
phonetischen Modifikationen. 


*4 


“d ist als solches erhalten. In Wörtern, die auf -*sun enden, kann inter- 
vokalisches *-d- völlig verschwinden, z.B.: kalm. gassn ,,Phahl, Pflock” 


< oir. yasun (ZWICK, p. 217) ~ yadasun (ZWICK, p. 215) id., kalm. gesn 
„Eingeweide, Gedärme” < oir. gedesün (ZWICK, p. 224) id. In einigen 
Fällen wurde unter dem Einfluss eines stimmlosen Spiranten x < "q, 
das alte *-d- (intervokalisch) zu £, z.B.: kalm. xofo ‚innere Organe” 
< oir. xofo (ZWICK, p. 193) „Magen, Speisen; Patrone”. Infolge eines 
schon im Gemeinmongolischen auftauchenden Lautvvechsels *d ~ “7 
kann im Kalmükischen statt des ervvarteten d ein z beobachtet werden, 
z.B.: kalm. yazar ,,Zaum, Zügel” < oir. xazar (ZWICK, p. 187) id. < mo. 
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gajayar id., vgl. mit Mogholisch gadar id., kalm. gazd „aussen, ausser- 
halb” ~ oir. yada (Zwick, p. 212) id.; kalm. andvsyv ,,Pflug” < mo. 
*andasga ~ oir. andasun ~ anzadun ~ anzasun (ZWICK, p. 9) id. Was 
das finale *-d betrifft, so gilt im Kalmükischen ebenfalls die Regel, 
je weiter entfernt von der ersten Silbe, desto mehr wird das alte “4 
enttont, daher d > D > t; dazu kommt der Einfluss benachbarter stimm- 
loser Konsonanten, z.B.: kalm. utyv „Grund, Ursache, Sinn, Gedanke, 
Absicht” < oir. udxa (JÜLG, p. 152) ~ udxāãn (ZWICK, p. 77) „Sinn, 
Begriff, Inhalt” ~ mo. udga id., kalm. tsat- ‚sich sättigen, gesättigt 
sein” < oir. cada- (ZWICK, p. 36) ~ mogholisch isaigalyana „er sättigt 
sich, ist gesättigt”’ ~ mo. čad- „sich sättigen, gesättigt sein”; kalm. 
xalxa- „stechen, durchstechen, sticken, steppen, ausnähen, durchnahen” 
< oir. xadxa- (ZWICK, p. 177) „einstechen, stechen, anreitzen, hinein- 
treiben, aufhetzen” < mo. gadqu- id. Daneben gibt es die Form kalm. 
xad®k- id., in welcher das *-d- als solches erhalten blieb, da es zwischen 
zwei Vokalen steht. 


*¿ 


*¿ wurde als solches im Kalmükischen (und auch im Oiratischen) nur 
vor altem *¿ erhalten, vvührend es vor allen anderen alten Vokalen zu ¿s 
wurde (nur die Mogholen in Afghanistan und die Cornye Zemli-Kalmüken 
am Kaspischen Meer haben das alte *¿ in allen Stellungen erhalten). 
Silben- oder wortendendes *-¿ ist schon im Vormongolischen verschunden 
und durch -s ~ -d ~ -t ersetzt worden. Beispiele für *¿ vor *z, z.B.: kalm. 
tširē ,,Gesicht” < oir. ¿at (ZWICK, p. 369) id.; kalm. £52/6gz ,,Knochen- 
mark” < oir. čimegen (ZWICK, p. 368) id., kalm. t$olün ,,Stein” < oir. 
čiloun (ZWICK, p. 368 u. JÜrG, p. 216) ~ čiluun (POZDNEEV, p. 248) 
< mo. Čilayun id.; kalm isusp ,.Blut” < oir. cusun (TÜLG p. 217) < mo. 
Cisun id., Beispiele für “€ vor anderen Vokalen, z.B.: kalm. #sayam 
„Weiss? < oir. caydn (JÜLG, p. 215) id., kalm. Gegen Schnee" < oir. 
casun (ZWICK, p. 362) id. Das alte “£ reagiert in intervokalischer Stellung 
genau so wie im Wortanlaut, z.B.: kalm. ai$än „Bürde, Traglast” 
< oir. acãn (Z. 34) id., kalm. kütsn ‚Kraft, Stärke” < oir. külin ~ külün 
(ZWICK, p. 254) id., kalm. yutsv- ,,bellen” < oir. xuca- ~ xucu- (ZWICK, 
p. 209) id., kalm. żsatsv- „säen, ausstreuen” < oir. cacu- ~ sacu- (ZWICK, 
p. 362 u. 379) id. 


v 


* 
J 

Das alte */ wird — analog seiner stimmlosen Entsprechung — vor *¿ 
zu dš und vor allen anderen Vokalen zu z, z.B.: kalm. dzolā ,,Zügel” 
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< oir. Jilö ~ jolö (POZDNEEV, p. 265) id., kalm. dšadšl- ~ džädžl- ,,kanen” 
< oir. zažila- (ZWICK, p. 344) id.; kalm. zün ,,Nadel” < oir. zöün (ZWICK, 
p. 354) id., kalm. zäro ,,dazvvischen” oir. zoura (ZWICK, p. 349) „die 
Zwischenzeit von einer Reisestation zur anderen”, kalm. zū- ,,beissen” 
< oir. zou- (ZWICK, p. 349) id., kalm. züdņ ,,Traum” < oir. zöüdün 
(ZWICK, p. 354) id. Dasselbe gilt für “7 in der VVortmitte, d.h. vor *¿ 
bleibt es in derselben Qualität erhalten (42), vor anderen Vokalen wird es 
zu z, z.B.: kalm. azryv ,,Hengst” < oir. gie (ZWICK, p. 34) id., kalm. 
guzen „Kuhmagen” ~ oir. gedesün (ZWICK, p. 224) „Darm, Gedirme”, 
kalm. joz#r ‚Wurzel, Ursprung” < oir. jozour (PozDNEEv, p. 278) ~ 
izour, (JÜLG p. 148 u. ZWICK, 61) „(Baum) Wurzel, Fuss (eines Berges), 
Geschlecht, Familie, (edle) Abkunft, Wurzelende des Stammes, Ab- 
stammung”, kalm. gazy ‚Land, Platz” < oir yazar (JÜLG, p. 184) id., kalm. 


eh ,,sehen” < oir. üze- (JÜLG, p. 158 u. POZDNEEV p. 59) id., kalm. olz° 
„Beute, Einkommen, Nutzen” < oir. olzo (POZDNEEV p. 32) id. 


Ze 


*s ist am Wortanfang als solches erhalten, z.B.: kalm. sül „Schwanz, 
Endstück” < or. söül (ZWICK, p. 386) id., kalm. sö ,,Nacht” ~ oir. sēni ~ 
suyin (ZWICK, p. 221). Dasselbe gilt für ze in intervokalischer Stellung, 
z.B.:kalm- mösn bis" < oir. mösün (ZWICK, 272) < gemo. *mölisün. 
Das alte *s ist ebenfalls erhalten in dieser Qualität am Ende von Silben 
oder Wörtern, z.B.: kalm. ömska- ,,ankleiden” ~ oir. ümüske- (ZWICK, 
p. ro5) „ankleiden lassen”. Vor *¿ wird das alte “s jedoch zu $, z.B.: 
kalm. šuryv- „sich durchpressen, unter etwas sich hineinzwängen, durch- 
gleiten” < oir. Suryu- (TÜLG, p. 223) „sich verkriechen, entschlüpfen, 
niedergleiten”” ~ $Surya- (ZWICK, p. 399) ,,verkriechen” < gemo. *siryu-; 
kalm. $awr „Lehm, Ton” < oir. $abar (TÜLG, p. 221) id. < gemo. *sibar; 
kalm. $esg ,,Urin” < oir. $ösün (ZWICK, p. 392) id. < gemo. *sigesün; 
kalm. $ürün „grob, rauh, uneben, hart, lebendig, stürmisch” < oir. 
Sürküm (POZDNEEV, p. 178) id. < gemo. *sirügün, kalm. šayl- „aus- 
pressen, quetschen” < oir. $zxa- (ZWICK, p. 388) id. < gemo. *siga-. 
Beispiele für “s vor * in der Mitte von Stämmen, z.B.: kalm. 465: ,,Am- 
boss” < oir. dö$i (ZWICK, p. 330) id. < gemo. *dösi; kalm. ge$ün „Zweig, 
Glied des Körpers” < oir. geSöün (ZWICK, 226) id. < gemo. *gesigün. 
Auch vor der Silbe “2: entwickelt sich “s zu $, z.B.: kalm. ö$ke ,,Lunge” 
< oir. ouski ~ ški (POZDNEEV p. 31) ~ ošk¿ (ZWICK, p. 71) id. 
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*j ist im Kalmükischen durchwegs als solches erhalten, nur *7 vor *e 
wird unter Eliminierung des *7 zu z, z.B.: kalm. 1%? ,,gross” < oir. feke 
(Zwick, p. 334) id. ; kalm. dal ~ (bei ~ fekal’ ,Saiteninstrument” < mo. 
jekeli id., kalm. ikr i$ikr ,,Kleinigkeiten” < mo. jekir id. Intervokalisches 
*j, d.h. die Gruppen To, *ije < *iya, beziehungsweise “7ge etc. werden 
zu langen Vokalen kontrahiert, z.B.: kalm. ker&D ‚eine Abteilung der 
Kalmüken im Ulus Erketen” < mo. kerijed id.; kalm. ker& ‚Krähe’’ 
< oir. Rer£ (ZWICK, p. 234) id. < gemo. “Zerife id. , kalm. yanadn ,,Husten” 
< oir. xanaidun ~ xafnağdum (ZWICK, 169) id. < gemo. *ganijadun id. 
In einigen Fällen verschwindet intervokalisches *7 und transformiert 
die Lautgruppen zu langen Vokalen. Höchstwahrscheinlich aber steckt 
dahinter Vokal plus *ji, z.B.: dya „Trinkschale, Napf, Becher” < oir. 
ajaya (ZWICK, p. 141) id.; kalm. gä- „bitten, werben” <oir. yut- (JÜLG 
p. 185)  oir. yoz- (ZWICK) id., < gemo. yuju- oder yuji- (?). 


“q 

Das alte “q wurde sowohl am Wortanfang als auch in intervokalischer 
Stellung zu x spirantisiert. Nur in jenen Fällen, wo das alte *g vor Së 
(nach dem Zusammenfall des * und des *z) zu Eé wurde, finden wir E 
es sei denn, dass die bereits eingetretene ?-Brechung das vordervokalische 
Wort in ein hintervokalisches verwandelt hat. Beispiele für *g- vor 
Vokalen mit Ausnahme des SC: kalm. adi „Lüge, Falschheit” < oir. 
xudal (ZWICK, p. 203) id. < gemo. *gudal; kalm. yond”lä ,,Steiss, Schenkel” 
< oir. xondolai (POZDNEEV, go) id. < gemo. *gondalai; kalm. xönö ,,da- 
hinter, hinter” < oir. xoino (ZWICK, p. 189) id. < gemo. *gojina; kalm. 
xatsr „ Wange” < oir. xacar (ZWICK, p. 188) id. < gemo. *galar. Beispiele 
für *g- vor *ï: kalm. kilyosn ,,Pferdehaar” < oir. kilyasun id. < gemo. 
*gilyasun; kalm. xumsn ‚Nagel der Finger und Zehen, Klaue” < oir. 
xumusun (ZWICK, p. 206) id. < gemo. *gimusun ` kalm. kirya- ,,scheeren” < 
oir. kirya- (ZWICK, p. 240) id. < gemo. *gürya-; kalm. yürsn ,,Nisse, die Eier 
einer Laus” < oir. xuursun (POZDNEEV, p. 99) id. < gemo. *giyursun. 
In einigen wenigen Fällen ist anlautendes “q im Kalmükischen spurlos 
verschwunden, z.B.: kalm. uya ~ utyp ,,Messer”” < oir. xutuya ~ utuya 
(Zwick, p. 205) ,, Taschenmesser” < gemo. *gituya; kalm. xärwn ~ ärwn 
„Bauchspeck, Bauchfett” < oir. arbing (POZDNEEV, p. 13) ,,Seiten- und 
Bauchspeck eines Pferdes” < gemo. *garbing; Beispiele für intervoka- 
lisches *-g- vor Vokalen mit Ausnahme des *¿: kalm. tox°% ,, Filzunterlage 
Handbuch der Orientalistik Band V, 2 14 
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für den Sattel, Schabrake”’ < oir. toxom (ZWICK, p. 293) id. < gemo. *logam; 
torgutisch toya@ „Ellenbogen” ~ oir. toxoi (ZWICK, p. 294) id. < gemo. 
*fogai. Beispiele für intervokalisches *-g- vor *i: kalm. zoko- „passen, 
annehmbar sein, anständig sein, taugen, wohl bekommen” < oir. zoki- 
(ZWICK, p. 350) „sich schicken, passen, vvohlbekommen” < gemo. *jogi-; 
kalm. tsoko- schlagen” < oir. coki- (ZWICK, p. 370) „schlagen, stossen (von 
Raubvogeln)” < gemo. “€ogö-, kalm, takā Henne” < oir. takā (ZWICK 
p. 277) id. < gemo. *taqïya; kalm. dakv ~ däkə (ersteres ist ölötisch, letz- 
teres dörbetisch) ,,Zotte, Wollbüschel, zottige Wolle” < oir. däki 
(POZDNEEV p. 211) „Haar, Wolle”? < gemo. *dayagi. 


Yk 


Das alte *% erscheint in allen Stellungen, am Wortanfang sowohl wie 
intervokalisch, und vor Vokalen jeder vorderen Qualität, einschliesslich 
des zweifachen Ursprungs seienden z-Lautes. Beispiele für anlautendes 
*k-: kalm. kür- „erlangen, erreichen” < oir. kür- (Zwick, p. 182) id. < 
gemo. *kür-; kalm. kely „Zunge, Sprache” < oir. kelen (Zwick, p. 179) id. 
< gemo. *kelen; kalm. Rödl- „sich bewegen, in Bewegung sein, arbeiten” 
< oir. ködöl- (ZWICK, p. 244) „arbeiten, regen, beben, sich bewegen” < gemo. 
*ködel-; kalm. kökn ,,Zitzen, Brüste, Brustvvarzen” < oir. kükün (ZWICK, 
p. 148, JüLG, p. 182) id. < gemo. *köken kalm. küdži Weihrauch” < oir. 
küfi (ZWICK, p. 253) < gemo. Ski. kalm. kesag ,,Stück” < oir. kesek 
(ZWICK p. 236) < gemo. *keseg; kalm. küzün ,,Hals” < oir. küzöün (ZWICK, 
p. 253) id. < gemo. *küjfügün ; kalm. köš- „steif, starr werden; sich unwohl 
fühlen” < gemo. “£ösz- ` kalm. köke „blau’’ < oir. kökö (ZWICK, p. 243) id. 
< gemo. *köke; kalm. kötl- „führen, leiten” < oir. kötöl- (ZWICK, p. 244) id. 
< gemo. *kötel-; Beispiele für *k vor * und *k vor *¿: kalm. körz ,,Sage” 
< oir. körö (ZWICK, p. 246) id. < gemo. *kirüge; kalm. kis- döebetisch: 
„umfallen, stürzen, zur Erde fallen”, westtorgutisch: „mit dem Winde 
fliegen” < gemo. *kefis-; kalm. kirwesn „Abfälle, die durchs Abschneiden, 
Abscheeren etc. entstehen” ; kalm. ke- „machen, tun, handeln, ausführen, 
verfertigen” < oir. ke- (TÜLG, p. 178) id. < gemo. *ki- < *qï-; Beispiele 
für intervokalisches *& oder für *& nach Konsonanten: kalm. ükr ,,Kuh” 
< oir. üker (ZWICK, p. ror) id. < gemo. *üker , kalm. sür® ,,Axt” < oir. süke 
(ZWICK, p. 387) id. < gemo. *süke , kalm. tülkt- „stossen, wegstossen” < oir. 
tülkü- ,,stossen, schieben ; das Kommen der Flut” (ZWICK, p. 309) < gemo. 
*tülki-; kalm. negn ,,eins” < oir. nigen (ZWICK, p. 119) id., aber gemo. 
*niken ist nicht sonorisiert; kalm. nekë ,,Schaffell, Auszeichnung” 
(= ölötisch) < oir. neke (ZWICK, p. 117) id. < gemo. *nekei; kalm. öwgn 
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„Greis, alter Mann” < oir. öbögün (ZWICK, p. 90) id., aber die gemein- 
mongolische Form *ebüken ist nicht sonorisiert; kalm. derk? ,,ober” < oir. 
dereki (ZWICK, p. 321) < gemo. *degereki. 


Ki 

Das alte *y wurde am Wortanfang vor allen Vokalen mit Ausnahme 
des * zu g, vor *i musste es zu g werden, da ja das *¿ mit dem *¿ zu- 
sammen gefallen war. In intervokalischer Stellung wurde das *-y- vor 
allen Vokalen mit Ausnahme des *# zu g ~ Y ~ x. In derselben Position 
vor * wurde es in analoger Weise zu z. Wie schon erwähnt, haben die 
stimmhaften Verschlusslaute am Silben- und Stammende die Tendenz 
sich zu enttonen, daher *-y > > -k. Beispiele für *y-: torgut. geyd ~ 
dörb. gayö „Schwein” < oir. yaxai (Zwick, p. 2II) id. < gemo. *yagai; 
kalm. gaktsa „allein” < oir. yağcd? (ZWICK, p. 211) „einzeln, einzig, einfach” 
< gemo. *yaydayar ; kalm. gar „Hand, Arm” < oir. yaz (POZDNEEV, p. IIO) 
id. < gemo. “yaz ` kalm. gal „Feuer” oir. yal (POZDNEEV, p. 109) id. < gemo. 
*yal; kalm. gašūn „bitter” < oir. yašoun (ZWICK, p. 217) „herbe”, id. 
< gemo. *yasiyun; kalm. gü- ,,(er)bitten, verlangen” < oir. yut- (TÜLG, 
p. 185) id. < gemo. *yuju-; kalm. gujo „Schenkel, der obere Teil der 
Hinterhand des Pferdes” < oir. yuja (JÜLG, p. 185) „Oberschenkel, Hinter- 
teil (bei Tieren)” < gemo. *yuja,; Beispiele für *y- vor *: kalm. gilgr 
„glatt, spiegelblank, schimmernd” < oir. gilgir (POZDNEEV, p. 302) id. 
< gemo. *yilayar < mo. gilyar. Das folgende Beispiel gehört in diese 
Kategorie, obgleich das Kalmükische ein anlautendes g- aufgrund früh 
eingetretener z-Brzechumg hat: kalm. goryal „Fasan” < oir. yoryuul 
(POZDNEEV, p. rr3) < gemo. *yiryaßul > mo. yurfuul ~ Tü. giryawul; 
Beispiele für *-y-: kalm. dayv- ,,folgen” < oir. daxa- (TÜLG, p. 198) „nach- 
folgen, nachgehen, begleiten” < gemo. daya-; kalm. docëin „lahm, 
hinkend” < oir. doyoloy (ZWICK, p. 324) < gemo. “doyalay ; kalm. xayal- 
„zerbrechen, zerspalten, der Länge nach teilen, durchbrechen” < oir. 
xayal- (ZWICK, p. 171) „durchschneiden, abbrechen, trennen, spalten, 
pflügen” < gemo. *gayala-; kalm. udypn „Zauberin, Hexe” ~ oir. 
uduya (ZWICK, p. 77) id. < gemo. udayan; kalm. nomyon ~ nomypn 
„‚friedfertig, zahm” < oir. nomoyan (ZWICK, p. 126) „fromm, zahm” 
< gemo. *nomogan ` Beispiele für *-y- vor * > *1: kalm. wyã- waschen” 
< oir. uga- (JÜLG, p. 151) , (sich) waschen, baden” < gemo. *uyöya- > mo. 
ugija-; kalm. zälgı- ~ zal’gı- „verschlucken, verschlingen < oir. zalgi- 


onn ` wewe... sulayan" —— u ne pa — — a 
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(ZWICK, p. 342) id. < gemo. *jalyi-; kalm. bürg?- ~ bürk- m burkr- — burkl- 
„wirbeln, fliegen, sich sputen, aufwirbeln (Rauch, Dampf)” < oir. 
burkira- (POZDNEEV, p. 138) „aufgehen, dahinfliegen wie Rauch” < gemo. 
*burgira-, kalm. zöygü „Knoten, Talisman” < oir. zangya (Zwick, p. 338) 
id. < gemo. *jayyi; Beispiele für *-y: kalm. Lie „Glückseligkeit, 
Heiligkeit” < oir. xutuk (ZWICK, p. 204) „Stufe, Würde, Ehrwürdigkeit, 
Beglückung, Segen, Erhabenheit, plus id.” < gemo. *gutuy; kalm. 
xudug ,, Quelle”, < oir. xuduk (ZWICK, p. 203) „Brunnen’’ < gemo. *quduy ; 
kalın. saks”yoy „dichthaarig, buschig” < oir. saksayar (POZDNEEV, 
p. 148) id. < gemo. saysayar. 


Ki 

Das alte *g blieb in allen Stellungen, vor allen Vokalen, einschliesslich 
*¿ als solches erhalten. Beispiele für “g-: kalm. gütss- „treffen, in je- 
manden hineinrennen” < oir. gütce- (ZWICK, p. 220) „laufen, verfliessen, 
verlaufen, verrinnen” < gemo. *güjice-; kalm. getl- „über einen Fluss 
fahren, (hindurch)vvaten” < oir. getül- (ZWICK, p. 224) „übersetzen (Fluss), 
durchkommen, errettet sein” < gemo. *getül-; kalm. gesn „Eingeweide, 
Magen, Darm, Schwangerschaft” ~oir. gedesun (ZWICK, p. 244) „Gedärme” 
~ oir. gesün (ZWICK, p. 226) ,,Bauch” < mo. gesesün (MELIORANSKI) 
< gemo. *gedesün ~ “gesesun, Beispiele für “-g-: kalm. nimgn ‚„dünn’” 
< oir. nimegün —— nimegen (ZWICK, p. 122) ~ oir. nimgen (JÜLG, p. 160) id. 
< gemo. *nimgen,; kalm. Aeren ‚die Frau des älteren Bruders oder 
Schwagers, Schwägerin” < oir. bergen (TÜLG, p, 164) „Frau des älteren 
Bruders” < gemo. *berigen; kalm. tSimgn ‚ein grosser Knochen” < oir. 
Cimegen (ZWICK, p. 308) id. < gemo. *cimügen, kalm. ürgldiı ‚immer- 
während, immer” < oir. ürgülji (ZWICK 108) id. < gemo. *ürgülfi; Bei- 
spiele für *-g: kalm. kögdžı- ‚auflodern, zu brennen anfangen, sich ver- 
bessern, wieder gut werden (Gesundheit) etc.” < oir. kökft- (Zwick, p. 243) 
„lodern, zunehmen, vermehren, emporkommen, Eifer für eine Sache ge- 
winnen” < gemo. *kögfi-; oir. nököi- (ZWICK, p. 130) ,,vorbeigehen, vor- 
über-” < gemo. *nögči-, die entsprechende kalmükische Form ist nicht 
belegt, doch durfte sie in Anbetracht der stimmlosen Affrikata *¿ zu 
nöktšı- enttont sein. 


* 
Es ist bekannt, dass das alte */- im Wortanlaut nie vorgekommen ist, 


wenigstens nicht im Gemeinmongolischen. Die ältesten Lehnwörter 
wandelten das anlautende *- in ein n- um. Erst in einer sehr jungen 


— 
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Sprachperiode haben die modernen mongolischen Sprachen ein l- im 
Anlaut entwickelt. Wenn man im Wörterbuch die Stichwörter mit an- 
lautendem Z- durchgeht, sieht man schnell, dass der grössere Teil chi- 
nesische, tibetische und sogar europäische Lehnwörter sind, z.B. kalm. 
lamo ‚„buddhistischer Priester der Gelben und Roten Kirche” < tib. 
bla-ma id.; kalm. lawray ‚Name des grössten Klosters in Amdo” < tib. 
bla-broy id. , ölöt. lembə ,,Flöte” < tib. gliy-bu id. ; ölöt. li ‚eine Augen- 
arznei” < tib. -k'r id.; ölöt. lüy „Predigt, Belehrung” < tib. luy id., 
ölöt. 26/42 ,,Beamtentitel in Sinkiang” < chin. lo-Ja > mo. nojan ,,Fürst” ; 
ölöt. Hü „Gefäss für Brantvvein” < chin. ku; dörbet. lämpv ,,Lampe” 
< russisch < deutsch usw.; tsoros. lägr ,,Lager” < russisch < deutsch, 
Daneben gibt es aber auch mit Z- anlautende Stämme, die mit n- alter- 
nieren, z.B.: ölöt. lantSıdr- ~ nantSidr- m intSıd- „mit den Fingern 
knipsen”; kalm. JE ~ niš- „schlagen, prügeln”. Schliesslich gibt es 
noch eine Reihe von Wörtern, die kaum aus einer anderen Sprache 
erklärt werden können, z.B.: ölöt. /24”yə? „schwach, weichlich, energie- 
los, zögernd’’; dörbet. lügl’gar ‚dick, grob, plump” < oir. lükleger 
(POZDNEEV, p. 228) id. ; kalm. lüt$yn?- „krachen, knirschen (trockenes Holz 
im Feuer, von der Türe, von den Fingergliedern, von der Peitsche) 
< oir. lüčiyne- (POZDNEEV, p. 228) id. In der Mitte von Stämmen ist das *-J- 
als solches erhalten, z.B.: kalm. bülen warm" < oir. bülen (POZDNEEV, 
p. 39) id., kalm. ö/ös- „hungrig sein” < oir. ölös- (ZWICK, p. 93) id. ; kalm. 
nülmäsn ,Trüne” < oir. nilbusun (ZWICK, p. 122) id. Wie in anderen mo- 
dernen mongolischen Sprachen verschwindet vor dem Suffix -sun -sün 
das *-I-,z.B.: kalm. isasy ‚‚Papier”’ < oir. cãsun (ZWICK, p. 362) id.; < gemo. 
*cayalsun ~ *layarsun; kalm. kīsņ ,,Nabel” < oir. kiisün (ZWICK, p. 237) 
id. < gemo. *köllsün; kalm. mösn „Eis” < gemo. *mölisün; kalm. möl 
, Vogelkirsche” < gemo. mojilsun ` ölöt. dewür ~ dörb. dözür ,,Filzdach , 
etwas, womit man schwingt oder schüttelt” < gemo. *delbigür. Das alte 
SL kann über -/- zu 7 palatalisiert werden, z.B.: kalm. gujr Mehl” 
< oir. yuler (sic!) (ZWICK, p. 220) id. Wenn *-/- Bestandteil eines Suffixes 
ist, wird es in n verwandelt, wenn stammauslautendes *m oder *y vor- 
hergeht, z.B.: torgut. mayna ~ dörbet. maynä ,,Stirne” < oir. manlai ~ 
məaylaz ~ mayna; (ZWICK, p. 257) id. < gemo. *maylai; kalm, taynä 
„Gaumen” < oir. faynai (POZDNEEV, p. 179) id. < gemo. taylaj. 


žy 


Anlautendes *r- ist wie allen mongolischen Sprachen, auch dem Kal- 
mükischen fremd. Es kommt jedoch in der von allen Westmongolen ge- 
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brauchten oiratischen Büchersprache, auch dort jedoch nur in tibetischen 
Fremdwörtern vor, z.B.: oir. zakša < Sanskrit „Dämon’”; oir. rasba < 
tib. zas-ba ,,Bettler” , oir. riraphad < tib. mystische Zauberformel”. 
In der Wortmitte und am Stammesende ist das alte *-z- als solches 
erhalten, es sei denn, dass ein zweites vorhandenes *- zu / dissimiliert wird, 
z.B.: kalm. jörel ,,Segen” < oir. iröül (ZWICK, p. 60) < gemo. *oirüger; 
kalm. joral „Boden, Grund” < oir. iröl (TÜLG, p. 147) < gemo. *oiruyar; 
kalm. kerül „Streit < oir. keröül (Zwick, p. 235) < gemo. *keregür. In 
einigen Fällen kann beobachtet werden, dass das alte *-r- vor St und “€ 
verschwindet, z.B.: kalm. atšı- belasten” < gemo. *arti-; kalm. ut“ 
əlang” < oir. utu (ZWICK, p. 78) id. < gemo. *uriu. 


Za 


Altes anlautendes *z- ist als solches im Kalmükischen erhalten, z.B.: 
kalm. nür „See? < oir. nour ~ nuur (ZWICK 127) id.; kalm, namr 
„Herbst” < oir. namur (ZWICK 113) id. kalm. nädm ~ nadn ,,Spiel” < oir. 
nadan (ZWICK, p. 113) id., kalm. nokto „Halfter” < oir. nokto (ZWICK, p. 


125) id. < gemo. *noyta. Auch in der Wortmitte ist Zu erhalten, es sei 
denn dass es zu 7 palatalisiert wird oder vollständig verschwindet, z.B.: 
kalm. unv- ‚(nieder)fallen” < oir. una- (ZWICK, p. 73) id.; kalm. one 
„Pfeilkerbe” < gemo. *poni; kalm. yö ~ yön „Schaf” < oir. xonin (ZWICK, 
p. 357) id. ; kalm. sö ~ sön Nacht” < oir. söni ~ söjin (ZWICK, p. 386) id. 
Nach den Silben *ma, *me und *mi verwandelt sich das *z in ¿, z.B.: 
torgut. mal'a ~ dörbet. mal’ä ,,.Reitpeitsche” < oir. milä ~ malè (ZWICK, 
p. 264) id. < gemo. *minaya; kalm. mekle ,,Froseh” < oir. mekelë (ZWICK, 
261) < *melekei (Metathesis) < gemo. *menekei. Finales *-n ist im 
Kalmükischen durchweg erhalten, lediglich mit Ausnahme des dekli- 
nierten Nomens, welches in Akkusativ, Instrumental und”im Komitativ 
II das *n verliert, z.B.: emgn ,,Greisin”, Akk. emg? ~ emgig, Instr. emger 
und Komitativ II emg?te. 


"a 


Das alte *-y erscheint auch im Kalmükischen nur am Silben- oder 
VVortende und ist als solches ohne Ausnahme erhalten, z.B.: kalm. ey 
„Breite des Gewebes” < oir. ey (ZWICK, p. 40) id. ; kalm. ay yz „Anfang, 
Beginn” < oir. ayxay (Zwick, p. 7) id., kalm. maygad „die Tataren” 
< oir. mangud (ZWICK, p. 257) ~ manyad (POZDNEEV, p. 229) id. 
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r. Der Plural 


Von den gemeinmongolischen Pluralsuffixen sind im Kalmükischen 
*n, SJ und *-yud verschwunden. Übriggeblieben sind -s < *-s (nach 
vokalisch auslautenden Stämmen), -D < *-d (nach Stämmen auf -n, -/ 
und -r), -2D/-eD/-”D < “-ud (nach allen anderen Konsonanten), speziell 
kalmükisch sind -42D und -sD (eigentlich nur das alte Pluralsuffix *-d 
oder *-s plus Bindevokal plus *-4), weiters -maD < *-nuyud (meistens 
nach z und 2), -nor|-nr|-nr < *-nar (für belebte Wesen säkularer oder 
göttlicher Natur), #šëD < *-Eud (für Personenkreise) und schliesslich -tn 
< -*an]*-tun (nach *-in). 

Es sei hier jedoch bemerkt, dass Pluralsuffixe nur dann in Anwendung 
kommen, wenn, die RAMSTEDT sagt, „der Gedanke speziell auf die Klasse, 
Totalität oder Gattung gerichtet wird”. Die singulare Form begreift 
in sich, wie im Türkischen, auch den allgemeinen oder unbestimmten 
Plural. 


2. Die Deklination 


I. Der Genetiv: Während man im Gemeinmongolischen als Genetiv- 
suffixe nur *-jin (nach Vokalen) und *-w/*-/*-un/*-ön (nach Konsonanten) 
findet, differenzierten sich die betreffenden Suffixe im Kalmükischen 
erheblich: Zu (nach kurzen Vokalen und allen Konsonanten ausser -n), 
-gin, -yä und es (nach langen Vokalen), a (nach alten 2-Diphthongen) und 
schliesslich -2/-£ (nach -n und allen anderen Konsonanten), z.B.: ekin 
„der Mutter”, galin oder galä „des Feuers”, dügin ‚des jüngeren Bru- 
ders”; “ 

2. Der Akkusativ: Die Akkusativsuffixe im Gemeinmongolischen 
waren "“-g? ~ *-ji nach vokalisch und *-¿g# > SA nach konsonantisch 
auslautenden Stämmen. Die Weiterentwicklungen im Kalmükischen 
sind Ze nach Konsonanten oder kurzen Vokalen und -g nach langen 
Vokalen oder (alten) Diphthongen, z.B.: ekig, galig, düg, emgig oder 
emg’, usig oder us. ` 

3. Der Dativ-Lokativ: Das gemeinmongolische Lokativsuffix *-da 
existiert im Kalmükischen als -dv]-toð während das gemo. Dativsuffix 
*-du im Kalmükischen verschwunden ist, seine Funktion jedoch dem 
ersteren übergab. Der Dativ-Lokativ antwortet daher im Kalmükischen 
auf die Fragen „wo?”, „wohin ?”, „zu wem?” etc. Die weiche Form des 
Suffixes wird nach Vokalen, Diphthongen und nach z, 7, m, I, die harte 
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nach allen übrigen Konsonanten gebraucht, z.B.: eR?d?, 42247, gald”, tahip, 
emgudə, usndv. ` 

4. Der Ablativ: Die kalmükischen Ablativsuffixe -as/-6s können aus 
dem gemo. ”-€z oder mo. -ača phonetisch nicht erklärt werden. Nach 
langen Vokalen wird ein Hiatustilger -g- eingeschoben, z.B.: dügzs, galas, 
iayds, emg’n&s, usnnäs, ehds. i 

5. Der Instrumental: Die gemo. Instrumentalsuffixe *-Bar ~ *-yar 
(nach Vokalen) und *-iyar — *-ißar (nach Konsonanten) sind im Kal- 
mükischen als -är/&y erhalten, auch: hier wird nach langen Vokalen ein 
Hiatustilger -g- eingeschoben, z.B.: düger, usar, ekär, emger, tayar, yalär. 

6. Der Soziativ (nach N. PoppE: Komitativ): Das kalmükische Soziativ- 
suffix -Zä/-lE geht auf ein gemo. *-luyai zurück. Der Kasus antwortet auf 
die Frage „mit wem zusammen?”, z.B.: eklä, düls, usyld, emgnls, taylä, 
gallä. 

7. Der Komitativ: Die kalmükischen Komitativsuffixe -ta/-te gehen auf 
gemo. *-iai/*-tei zurück, welche ursprünglich einfach denominale Ab- 
leitungssuffixe mit der Bedeutung ,,eine Sache habend””, waren und die 
erst in moderner Zeit angefangen haben, den alten Soziativ *-köger] 
*_Juyai > -laH funktionell zu verdrängen und schliesslich zu ersetzen, 
z.B.: ektä, déis, usta, eme, takid, galtä. 

8. Der Direktiv (nach N. PoPPE: Prolativ): Das Kalmükische ist die 
einzige moderne mongolische Sprache, in welcher das gemo. *-yur/-gür 
in der Form von -ür/-ür funktionell vollständig intakt ist, der Kasus 
antwortet auf „in welche Richtung?” , z.B.: ekür, dügür, usymür, emg’nür, 
tayur, galür. 

o. Der Terminativ: Das gemo. Terminativsuffix *-¿af*-¿e oder er- 
vveitert *-Caya/*-Cege hat sich im Kalmükischen zu -isä/-tse entwickelt. 
Da es einen Kasus bildet, der zur Bestimmung der Höhe, von unten an 
gerechnet, gebraucht wird, daher nur selten vorkommt und ausserdem als 
adverbialer Ausdruck gedeutet werden kann, sind sich die Grammatiker 
uneinig darüber, ob es zum Paradigma gehört oder nicht, z.B.: yölätsä 
„bis zum Halse, halshoch”, öwdaktse „bis zum Knie, knietief”. 

Io. Die reflexive Deklination: Das gemo. Suffix der reflexiven Dekli- 
nationstype war *-Ben (nach Vokalen) und *-ßen (nach Konsonanten), 
welche Formen zu -än/-än im Kalmükischen zusammengefallen sind. 
Diese Suffixe, welche die Idee von lat. „suus” ausdrücken, werden an 
die bereits besprochenen Kasussuffixe angehängt. Die in dieser Weise 
erweiterten, reflexiven Kasussuffixe lauten dann für den Genetiv -inän] 
-inän] -äyan/-zgän, für den Akkusativ -än/-än (diese Form wird von 
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RAMSTEDT Akkusativ I genannt. Es ist grammatisch der Nominativ- 
stamm plus das Reflexivsuffix, aber funktionell ein Akkusativ, da mit 
ihm Objekte ausgedrückt werden, die zum Agens gehören) und -yän/-igän, 
für den Dativ-Lokativ -dän/-dän/-tän/-tän, für den Ablativ -asan/-esän, 
für den Instrumental -ärän/-zrän, für den Soziativ-Instrumental -läyän] 
-İeganl-laranl-lerün, für den Komitativ -täyän/-tegän. 

rr. Die possessive Deklination: Die Suffixe der possessiven Dekli- 
nationstype gehen auf die gemo. Genetive des persönlichen Fürwortes 
Fminü, *linü, *manu, *lanu und *inu zurück. Sie verloren ihre Selb- 
ständigkeit und wurden zu enklitischen Endungen, welche für den 
Nominativ -mə ~ -m (erste Person Sg.), Aën (2. P. Gel, man, (r. P. PL), 
-tú (2. P. Pl.) und -z (3. P. Sg. u. Pl.) lauten; für den Genetiv Zum, -imam, 
-intSn, -intn, -ih (in Verbindung mit dem Suffix -în); -ämj-Em ~ mal 
-əmə, -ümdn (oder -mbidn), -EiSn]-ätsn, -ätn|-Ein, -en/-än (in Verbindung 
mit dem Suffix -4) , -m, -mäß, -ntšú, -nin, -h/-% (in Verbindung mit dem 
Suffix -n); für den Akkusativ Am ~ -m, “man, 2179 ~ -ISh, tin -in ~ 
-Innä, An ~ -n, für den Dativ-Lokativ -dm, -dmän, -dvtšń, -dain, -dú 
(vordervokalisch mit ə-Vokal), für den Ablativ Zem, -dsmän, -astSü, 
-ästn, Zeg (vordervokalisch mit einem @-Vokal. In der r. P. Pl. und 
2. P. Sg. die Formen können auch -Emän und -8s?i5ın lauten); für den 
Instrumental ärm, -ärmän, -äri$n, -ärtn, -dyn (Vordervokalisch mit 
einem E-Vokal); für den Soziativ -/2//-/em, -lämän/-lemän, -leiSın/-lätfn, 
-letn/-lätn]-Iertn/-lärtn, -län]-Ien]-lärn/-Iern; für den Komitativ -täm/ -tëmə, 
-lämän]-temän, -tötsy/l-tet$in, -tetn/-tätn, -ten]-täh. Die eben besprochenen 
Suffixe sind in folgender Ordnung aufgezählt, r) r. P. Sg., 2) r. P. PL, 
3) 2. P. Sg., 4) 2. P. PI. und 5) 3. P. Sg. u. Pl. 

12. Die doppelte Deklination: Wie in allen modernen mongolischen 
Sprachen werden auch im Kalmükischen auf der Grundlage der Genetiv-, 
Komitativ- und in selteneren Fällen auch der Instrumentalformen der 
Grudstämme neue, erweiterte, sogenannte doppelte Deklinationstypen 
gebildet. Die aus dem ursprünglichen Genetivsuffix -zz plus Kasussutfixe 
bestehenden hypertrophen Endungen lauten nunmehr -inä/-in& (Genetiv- 
Genetiv); -inig/-inäg (Genetiv-Akkusativ); -inäda/-indo (Genetiv-Lo- 
kativ); -inäyär|-inär (Genetiv-Instrumental); -inäyäs/-inäs (Genetiv- 
Ablativ); -intä/-inte (Genetiv-Komitativ) : -inlä/-inl (Genetiv-Soziativ). 
Die aus dem ursprünglichen Genetivsuffix -£ plus Kasussuffixe hyper- 
trophen Endungen lauten -ägin/-zgin (Ge.-Ge.); -äg/-zg (Ge.-Akk.); 
-ädv]-eda (Ge.-Lok.) ; -Zyar/-eger (Ge.-Instr.) , -Ayas/-eges (Ge. Abl.); -ätä/ 
SS (Ge.-Kom.) ; -2/2/-a/e (Ge.-Soz.). 

Die hypertrophen Suffixformen, die auf der Grundlage der Komitativ- 
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suffixe -täj-të gebildet werden, lauten -tägin/-tegin (Kom.-Gen.) : -fädv/-ted.: 
(Kom.-Dat. Lok.); -täg/-tg (Kom.-Akk.); -täyäs/-teyäs (Kom.-Instr.); 
-tätältziä (Kom.-Kom.) ; -fälä/-telä (Kom.-Soz.). 

Die hypertrophen Suffixformen, die auf der Grundlage des ursprüng- 
lichen Instrumentalsuffixes -ar/-&r gebildet werden (übrigens nur eine 
Eigentümlichkeit des Kalmükischen), lauten -ärin ~ -ärä (Instr.-Gen.); 
-ärıg ~ äräg (Instr.-Akk.); -dräds (Instr.-Dat. Lok.); -drdydr (Instr.- 
Instr.) ; -äräyäs (Instr.-Abl.); -arätä (Instr.-Kom.) ; -arlä ~ -ärälä (Instr.- 
Soz.). Die vordervokalischen Formen werden analog mit einem -Vokal 
gebildet. Die Bedeutung dieser hypertrophen Formen ergibt sich fol- 
gerichtig aus der Natur beider Kasussuffixe, z.B.: ayind? ~ ayinäda 
„zum oder beim älteren Bruder” (Ge.-Dat. Lok.). 

13. Spezielle feminine Suffixe: Auch das Kalmükische besitzt, wie die 
meisten modernen mongolischen Sprachen, eigene Suffixe, die r) sich auf 
Lebewesen im allgemeinen, 2) sich auf Fartöne weiblicher Tiere und 3) 
sich auf das Alter weiblicher Haustiere beziehen. Diese Suffixe, die 
eigentlich im Kapitel der Wortbildung besprochen werden müssten, 
lauten r) -x”n/-xn oder -kan/-kn < gemo. *-gan/-*ken, 2) -Rtš# < gemo. 
-*ylin/-*glin und 3) dën < gemo. -*in z.B.: nojexon < gemo. *nojagan 
„Fürstin, Mädchen hoher Abkunft; dörbet. Frauensprache: Madchen”, 
kükn < gemo. *keßken ,,Fürstenkind, Prinz (torgut.), Mädchen”; 
xarokisy gün gemo. *garaylin gegün „schwarze Stute”; gundim < gemo. 
"una fın ,,dreifahrig”. ` 


3. Das Pronomen 


r. Das Personalpronomen ` Das gemo. Pronomen für die erste Person *bz 
blieb im Kalmükischen 57. Sein Genetiv minı ~ minë hat sich aus gemo. 
*minü ~ *mini entwickelt. Der Akkusativ beruht, wie der Genetiv, auf 
einem vom Nominativ verschiedenen Stamm *nama, kalm. namä ~ 
namäg. Alle übrigen Kasus beruhen auf einem weiteren Stamm *namadu 
> *namdu > *nandu > kalm. nandv (Dativ-Lokativ), nanār (Instr.), 
nanas (Abl.), nantä (Kom.), nanlä (Soz.), nanür (Dir.). Die zweite Person 
beruht ebenfalls auf drei verschiedenen Stämmen, nämlich *&, *éinü m 
"Cini und *čima. Die entsprechenden kalmükischen Formen sind tší 
(No.), Gënz (Gen.), tšamāä ~ tšamäg (Akk.), tšamdv (Dat. Lok.), ¿šamar 
(Instr.), #šamas (Abl.), t$famtä (Kom.), t$amlä (Soz.), tšamūr (Dir.). Was 
die erste Person des Plurals betrifft, so gehört Kalmükisch zu den drei 
einzigen modernen mongolischen Sprachen, die eine volle exklusive und 
inklusive Deklination des Personalpronomens der ersten Person des 
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Plurals haben. Der gemo. Stamm der exklusiven Pronominaltype ist 
*man. Die kalm. Formen lauten maná ~ man (Gen,), manig (Akk.), 
mando (Dat. Lok.), manär (Instr.), manās (Abl.), manta (Kom.), manlä 
(Soz.), manür (Dir.). Die gemo. Stämme der inklusiven Pronominaltype 
sind *bida und *bidan. Die kalmükischen Formen lauten 2:47 (Nol, 
bidnne (Gen.), bidnig (Akk.), bidnda (Dat. Lok.), bidnēs (Abl.), bidner 
(Instr.) bidntz (Kom.), bidnle (Soz.), bidnür (Dir.). Die gemo. Stämme für 
die zweite Person Plural des Personalpronomens sind Sta und *tan. 
Wiederum werden im Kalmükischen alle obliquen Kasus vom zweiten 
Stamm gebildet: ża (No), tanë ~ tanı (Gen.), tanig (Akk.), tandv (Dat. 
Lok.), tanär (Instr.), tanäs (Abl.), tantä (Kom.), tanlä (Soz.), tanür 
(Dir.). 

2. Das Demonsirativpronomen: Die kalmükischen Formen enə ,,dieser” 
und fe?” ‚„jener’”’ gehen auf gemo. *ene und *tere zurück. Die obliquen 
Kasus werden regelmässig dekliniert und gehen entweder auf gemo. 
*egün > kalm. ün oder, wie N. Popre sich ausdrückt, auf eine ‘Kreuzung’ 
zwischen Zeen und *egün > kalm. enün zurück. Analog lauten die 
obliquen Stämme von żer? entweder *tegün > kalm. tün oder bestehen 
wiederum aus einer ‘Kreuzung’ zwischen *legün und *lerün > kalm. 
terün ~ türün. Die obliquen Kasusstämme der entsprechenden Plurale 
ed? und teď’ sind aus edn < "eden und tedn < Sieden entstanden. Das kalm. 
Paradigma von en? lautet: üne ~ ending (Gen.), üg ~ enüg (Akk.), öndə 
enündə (Dat. Lok.), üger ~ enüger (Instr.), Ange ~ enünzs (Abl.), öz ~ 
enütz (Kom.), Als ~ emünle (Soz.), ünür ~ emünür (Dir.). 

3. Das Possessivpronomen- Die kalm. possessiven Pronomina, sind, wie 
in allen anderen mongolischen Sprachen aus dem Genetiv des Personal- 
pronomens, an die die Suffixe “-yaz/-ge£ oder *-gö/-*ki angefügt wurden, 
entstanden. Die Bedeutung ist ‚meines, der meine, der meınıge”, „der 
unsrige” etc. Die Formen lauten: mine < *minugei ~ minikı < *miniki 
(r. P. Sg.), t$inikı < *činiki (2. P. Gel, manā < *manuyai ~ manäkı < 
*manugi (x. P. Pl. exklusiv), bidune ~ bidnnzk? < *bidanyai ~ *bidanugi 
(r. P. Pl. inklusiv), tan < *tanuyai ~ tanaki < *tanugi (2. P. PL). Hier 
sei schliesslich noch erwähnt, dass die Nominative und Genetive der 
Personalpronomina in einer verkürzten und daher enklitischen Version 
vorkommen: bi >- ww -w ~-w „ich”, mim > 4 m -m’ m -m 
„mein”, 255 >-15 , du”, iin: > -t$# „dein”, tanë ~ tanı > -iù „euer”, 
*in və -m — -; „sein, dessen; der (von ihnen)”. 

4. Die hybriden Pronomina. Es ist eine Eigentümlichkeit des Kal- 
mükischen, dass auch die pronominale Deklinationstype erweiterte oder 
hypertrophe Suffixgebilde kennt. Sie kommen nur äusserst selten vor und 
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logischerweise nur in wenigen Formen, z.B.: #šamáyan (reflexiv) „dich, 
den eigenen”, bit$ın „ich, der deine oder deinige”. 

5. Die reflexiven Pronomina: Aus dem gemo. *ößer > mo. öber-ijen 
haben sich die kalm. Formen entwickelt: erwen ~ ewren ,,selbst”, 
erwene eigen”, erwenenkı = erwäykı „der, die, das eigene”, ein Synonym 
zu bijinkı. Im Ölötischen lautet es nur ewren ~ ewrän „selbst” und 
ewrenä ,,eigen”. 

6. Das interrogative und unbestimmte Pronomen: kalm. ken ,,vver?” € 
gemo. *ken, dazu die Genetive Zeng, kenä und kent ‚‚wessen”, erweitert 
kenzk? ~ keniki „wessen, wem gehörend, zugehörig”, dazu die adverbiale 
Form ker < gemo. *ker „wie, wenn ?”, kedü ,,vvieviel” < gemo. *kedüi, 
erweitert kedüdakt$ı „der wievielte? welcher in der Reihe?”, kedügsD 
„wieviel auf einmal, je wieviel”, kedüln „wieviele zusammen ?”. Der gemo. 
Plural *ked existiert im Kalmükischen nicht. Das gemo. *kegüme > 
*kegün ist im kalm. als kün ‚was für einer” erhalten, davon abgeleitete 
Formen sind z.B. küte, kügin, kün etc. Die gemo. Stämme *jan „was für 
ein, was für eine Art, welcher Art”, *jayun was und *jama „etwas, 
irgendetwas” sind im kalm. in folgenderweise vertreten: *jan > kalm. 
jan verlor seine ursprüngliche Bedeutung und wurde ein Synonym für 
ken < “ken, *jayun wurde zu jün ,,vvas”, davon jünt, jünd®, jüjär etc. 
Ableitungen von *jayuman sind kalm. jümm ~ ölöt. jumm ~ dörbet. 
jomn > imn >im >m ,etvvas”. Aus gemo. *jamar plus dem Instru- 
mental der possessiven Deklinationstype (-@rr) entstand im kalm. jamärn 
„was für ein, wie beschaffen”. Das gemo. Zelt erscheint im Kalmükischen 
als 47: ,,vvo ?, welcher? (von mehreren)”, äl’äs „von welchem, woher ?””. 
Schliesslich finden wir im kalm. noch yamä < *gamija ‚wo? wohin ?”, 
xamayas ‚woher ?”, yamayur „welchen Weg ?”, yamäksän oder yamdran 
„wohin? in welche Richtung ?”, weiters: x@ ‚„wo?, vvohin?”, davon 
xayds ,,vvoher?”, yxdyür ‚welchen VVeg?”, ölöt. yak$an ‚wohin ?”, 
xdran und "ënn ‚wohin ?”. 


4. Das Zahlwort 


I. Die Kardinalia: Die kalmükischen Zahlwörter sind, mit Ausnahme 
der Zahl ,,sechs”, gesetzmässige Weiterentwicklungen der gemo. Formen. 
Die beigegebenen oiratischen Schriftformen zeigen den phonetischen 
Übergang vom Gemeinmongolischen zum Kalmükischen: kalm. negn < 
oir. nigen < gemo. *niken „eins”; kalm. xo < oir. xojor < gemo. 
*gojar „zwei; kalm. gurwų < oir. yurban < gemo. *yurban „drei”; 
kalm. dörwn < oir. dörbön < gemo. *dörben ,,vier” : kalm. tawy < oir. 
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tabun < gemo. *labun ,fünf”, kalm. zurgan < oir, zuryan < gemo. 
*firyuyan ,,sechs” , kalm. dolän < oir. dolön < gemo. *doluyan sieben” , 
kalm. nämn < oir. naman < gemo. *najiman ,acht”; kalm. (ien ~ 
jisn < oir. jesün < gemo. *jersün neun”; kalm. arwyn < oir. arban < 
gemo. *parban zehn": kalm. xörn < oir. xorin < gemo. *gorin „zwan- 
zig” , kalm. gutšņ < oir. yučin < gemo. *yučin „dreissig” ; kalm. dötsn < 
oir. döčin = gemo. *döčin ,,vierzig” , kalm. tdwn < oir. tabin < gemo. 
*abin „fünfzig; kalm. džirņ < oir. firin < gemo. *řiran ,,sechzig” , 
kalm. dein < oir. dalan < gemo. *dalan „siebzig’’; kalm. wan < oir. 
najan < gemo. *najan ,,achtzig” , kalm. jirm < oir. jerün < gemo. 
Hieren ,,neunzig” , kalm. zün < oir. zoun < gemo. *jayun hundert” , 
kalm. miygy < oir. miyyan gemo. *miyyan „tausend. 

2. Die Ordinalia: Das mo. Ordinalsuffix -4zya?/-düşger ist im Kal- 
mükischen verschwunden, es sei denn, dass man die wenigen versteinerten 
Formen wie fisiy „n. pr. m.” < gemo. *jisütüger in Betracht zieht. Die 
Form für ,,erster” ist keine Ableitung von *niken sondern ein völlig 
anderer Stamm, nämlich Zürün ~ dēdži ~ ay xın. Die weiteren Ordinalia 
werden mit dem Suffix -dvktšz gebildet, z.B.: yojdvktšı, gurw”daktšı, 
tawdoktSı etc. 

3. Die multiblikativen Zahlwörter. Auch im Kalmükischen sind diese 
Zahlwörter mit -tv < gemo. -*la gebildet, z.B.: gurwnia ‚‚dreimal”. 


4. Die kollektiven Zahlwörter: Die kalm. Suffixe sind regelrechte 
Weiterentwicklungen der gemo. Formen -*yulan/-*gülen > kalm. -ülnj 
Ain, z.B.: dorwüln „vier zusammen”, zuryüln „sechs zusammen”. 
Unregelmässig ist xojärn ‚zwei zusammen, zu zweit”. 

5. Die distributiven Zahlwörter: Die kalm. Suffixe sind entweder -4D 
oder -ãyãD, z.B.: xošëD ~ xosäyäD „je zwei”, gurwaD ~ gurudyaD 
„je drei”, tawäD ~ tawäyaD ‚je fünf”, zuryäD ~ zuryayaD ‚je sechs” 
etc. 

6. Nicht mehr lebendige numeralische Ableitung: Gewisse Numeral- 
suffixe scheinen nicht mehr aktiv zu sein, aus welchem Grunde die Bei- 
spiele spärlich sind. Das ursprüngliche Ordinalsuffix -*duyar ist in 
folgenden drei Wörtern erhalten: gurwotwär, tawdwwär und arwrdwwär. 
Das ‚....eckig” bedeutende Suffix -Zdiın/-din/-Idi kommt ebenfalls 
nur mehr in wenigen Beispielen vor, z.B.: gurwld£ın ‚dreieckig”, dörwld&n 
əviereckig” und nämldZı „achteckig”. Zwei Wörter sind belegt, die die 
Fingerbreite ausdrücken, z.B.: gurü ~ gurü „drei Finger breit” und dörü 
„vier Finger breit”. Weiters gibt es ein nicht mehr aktives Suffix, das 
iterative Numeralia gebildet hat, z.B. neg-mösn > nemsn ,,einmal”, davon 
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nemşie ,einjáhrig”; xojr-mösn > xönmösn ,zweimal”, davon xömöstz 
„zweijährig’’; gurwn mösn > gurm’sn dreimal” ; dörwn mösn ,,vilermal” 
(in nichtkontrahierter Form alle Möglichkeiten erlaubt); oly mösn 
„oftmals, mehrmals”. Schliesslich findet man aus den Wurzeln der 
Zahlwörter gebildete Eigennamen, z.B.: jisä wisd, näsä, tawl, dört? 
< tü., NEME. 


5. Das Verbum 
a, Die Zumutungsformen 


I. Der Imperativ: Wie in den anderen mongolischen Sprachen, dient der 
reine Stamm als Imperativ. Es gibt jedoch im Kalmükischen eine mit - 
plus Personalpronomen der 2. Ps. erweiterte Form, die die rauhe Impe- 
rativform abschwächt und ihr eine höflichere Färbung verleiht, z.B.: 
irl-i$ı „so komm doch her”, von ?y- ,,kommen”. 

2. Der Prekativ: Diese Form drückt eine über-höfliche, fast demütige 
Bitte aus und wird durch das Suffix -7 plus -1$ für die zweite Person des 
Singulars und Alf für die zweite Person des Plurals gebildet, z.B.: 
ögüt ,,gebet bitte”, von ök- ,,geben”. 

3. Der Benediktiv: Eine Zumutungsform, die nur dann gebraucht wird, 
wenn man gegenüber Höhergestellten, denen man betonte Hochachtung 
entgegenbringt, eine Bitte ausspricht. Das entsprechende Suffix ist -In, 
z.B.: agin ~ ağiy „geruhen Sie bitte zu nehmen”. 

4. Der Imperativ der dritten Person ist eine Aufforderungsform, die sich 
auf eine dritte Person bezieht, von welcher eine Handlung ausgeführt 
werden soll. Die Suffixe sind -tk&/-tyä. Da dies auf *-Inyai]-tügei zurück- 
geht, wurde das betreffende kalm. Suffix von RAMSTEDT manchmal auch 
-txä/-tkz& niedergeschrieben, was schliesslich nur eine unwichtige Va- 
riation des Morphems ist, z.B.: irtk& ~ irtxä „lass ihn kommen, möge er 
kommen, er muss kommen", 

5. Der Konzessiv ist ein Imperativ mit konzessiver Beschränkung, 
wobei die Handlung in positiver, negativer oder gleichgültiger Weise 
akzeptiert wird. Das Suffix ist -G (die andere völlig enttonte Variante ist 
-k), z.B.: ik ‚lass ihn kommen, mag er kommen”. Es sei hinzugefügt, 
dass sich der Konzessiv meistens auf die dritte Person bezieht. 

6. Der Optativ I (nach PoppE : Voluntativ) drückt den, mehr oder weniger 
emphatischen, Wunsch aus dass eine erste Person Singular oder Plural 
eine Handlung auszuführen. Die Suffixe, die auf *-ya/-vel-wyal-üye 
zurückgehen, lauten 2.3 oder As, z.B. jowt ~ jowij  jowije „ich will 
gehen, lass mich gehen, lasst uns gehen, gehen wir doch”, 
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7. Der Optativ II (nach Porre: Optativ) drückt ebenfalls den Wunsch 
der ersten Person Singular und Plural, eine Handlung durchzuführen, 
aus. Das Suffix, welches auf Se bi und *su bida zurückgeht, ist im Kal- 
mükischen -s*w/-s#w (r. Ps. Sg.) und -s*wdyj-stwdn (1. Ps. PL). Das Suffix 
kann mit Konjunktionen erweitert werden; z.B. ükstwiSign „sogar 
sterben möchte ich”, irs?w ‚ich möchte gehen”. 

8. Der Optativ III drückt einen mehr oder weniger unerfüllbaren 
Wunsch mit resigniertem Unterton aus. Das Suffix, welches auf *-suyai 
zurückgeht, ist -s@, welches alle Personenendungen annimmt, z.B.: irsã 
„mag es kommen, wenn es doch käme, dass es doch käme”. 

9. Der Dubitativus optans beschreibt eine Handlung, die sich mög- 
licher- oder angenommenerweise vollzieht. Die Suffixe sind -mz ~ mz, 
entstanden aus dem alten Präsens *-mui ~ *-mu plus der Partikel 
fa? ~ *-fa ,,vielleicht”. Die Suffixe können sich auf alle Personen be- 
ziehen, z.B.: irmzä ~ irm2 „er kann doch kommen, er könnte kommen, 
er kommt vielleicht, er kommt doch wohl, es ist doch möglich, dass er 
kommt”. 

I0. Der Dubitativus abhorrens beschreibt eine Handlung, deren Voll- 
ziehung befürchtet wird, daher unerwünscht ist. Die Suffixe sind -wzã/ 
-wzäj]-zä, welche auf das Präteritum perfecti *-bai ~ *-ba (plus *-fai ~ 
*_/a) und -@zä/-üze, welche auf das deverbale Nomen *-yu/-gü (plus *-fai ~ 
*-Ja) zurückgehen, z.B.: irwzd ~ irüzä (letzteres kommt von *iregüjei 
„die mögliche, wahrscheinliche Ankunft”) „wenn er nur nicht käme, 
hoffentlich kommt er nicht, sieh zu, dass er nicht kommt, ich fürchte, 
dass er kommt”. 


b. Die Indikativformen 


I. Das Präsens imperfecti dient als Prädikat der einfachen Zeitstufen 
(Präsens, Imperfectum, Futurum) und beschreibt eine durative Handlung 
(also keine punktuelle). Das betreffende Suffix ist -nd/-näj-nz, es geht auf 
*na ~ *-nai zurück und kann silbisch zu a verkürzt werden. Das 
Personalpronomen wird enklitisch angefügt, z.B.: (bi) irnz-w, (tší) irnē-tš 
„ich, du komme, kommst, werde, wirst kommen etc.” 

2. Das Präsens perfecti beschreibt eine Handlung, die als abgeschlossen 
(oder als sich in der Zukunft definitiv abschliessend) gilt. Die Suffixe 
sind -/4/-/2/-/“/-/6. Wenn Personalpronomina enklitisch antreten, kann 
das Suffix silbisch zu - verkürzt werden, z.B.: irlē-tš ~ ir]-tSı „du 
kamst”. 

3. Das Präteritum imperfecti beschreibt eine Handlung, die sich im 
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Bewusstsein des Sprechers als angeblich oder faktisch in der unmittel- 
baren Vergangenheit abgespielt hat. Es kommt als Prädikat nach 
RAMSTEDT nur selten vor. Das Suffix ist -42//-4:5, wobei letzteres empha- 
tische Funktion hat. Devokalisiert wird das Suffix einfach zu -d%, z.B.: 
irdzE ~ irdi. 

4. Das Präteritum perfecti wird dann angewendet, wenn es sich eine 
in der Vergangenheit abgeschlossene Handlung vorliegt. Die Suffixe 
lauten -wä]-wä/-w& (oder devokalisiert und silbisch -w/-w unmittelbar vor 
enklitisch angefügten Pronomina), und gehen auf alte *-ba/-be oder auf 
emphatisch *-bas/-bei zurück. Beispiele: irwe ~ irw ~ irw, mit enklitisch 
suffigiertem Personalpronomen irw-w ~ irwe-w „ich war gekommen, 
ich kam damals”. 


c. Die Verbalnomina 


I. Das nomen imperfecti bezieht sich auf eine Handlung, die in der 
Vergangenheit begann und bis in die Gegenwart herüberreicht. Die 
Suffixe, welche auf *-yaz/*-gei/*-ya/*-ge zurückgehen, sind ALS Das 
nomen imperfecti kommt negiert nicht vor und ist überhaupt selten. 
Beispiele: ¿z£ kommend", awd ,.nehmend”. 

2. Das nomen perfecti bezeichnet eine Handlung, die in der Ver- 
gangenheit abgeschlossen worden ist. Es dient als Subjekt, Objekt, 
Attribut und vor allem als Prädikat. Die auf *-ysan/*-gsen zurückzu- 
führenden Suffixe sind -s”n/-s’n oder einfach -sn. Die mit dem Personal- 
pronomen erweiterten Suffixe lauten -smb, -sntSı, -smbıdn, -sni?. Bei- 
spiele: ren ,,gekommen”, irsmb „ich bin gekommen”. Ein nur in alter- 
tümlicheren Märchen und Liedern vorkommendes Suffix mit derselben 
Bedeutung ist ken, z.B. ` ır’ksn ,,gekommen”. 

3. Das nomen futuri beschreibt eine Handlung, die in der Zukunft 
sich abspielen wird oder soll. Es dient als Subjekt, Objekt, Attribut und 
Prädikat. In älteren Grammatiken wird es häufig als Infinitiv bezeichnet. 
Die Suffixe, welche auf *-quj*-kü zurückgehen, sind -Ro/-R’/-xo/-xa. Mit 
dem Personalpronomen erweitert lauten die Suffixe folgendermassen: 
-x2w, -yalSı, -yəwdy etc., z.B.: iryaw ‚ich werde kommen”. Wenn das 
Suffix des nomen futuri um das Possessivpronomen erweitert wird, ergibt 
sich die Bedeutung des Sollens und Müssens, z.B. jowxo-mäü ‚ich muss, soll 
gehen”, jowyv-n „er muss gehen” etc. 

4. Das nomen usus dient zur Darstellung einer sich wiederholenden 
oder gewohnheitsmässig sich abspielenden Handlung. Die Suffixe, 
welche auf *-day/*-deg zurückgehen, lauten -dvG/-daG, z.B.: jowdpk-ISın 
„deine Gewohnheit zu gehen, du pflegst zu gehen”. 
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r. Das Converbum imperfecti dient zur Beschreibung einer Handlung, 
welche mit der Haupthandlung parallel läuft und dabei letztere erläutert 
und beschreibt. Die Suffixe, welche auf *-ju/*-fü/*-Cu]/*-Eü zurückgehen, 
sind -dž/-dž1ļ-tš]-tš1, z.B.: vildZ awyv „scheidend nehmen’, bitSıdS baly”xo 
„schreibend kopieren”, bitšidš orülyv» ,,schreibend hineingehen lassen = 
einschreiben”. 

2. Das Converbum perfecti beschreibt eine Handlung, die vollendet 
worden ist, bevor die Haupthandlung beginnt. Die Suffixe, welche auf 
*_yad/*-ged zurückgehen, heissen -4D/-sD, z.B.: aw@D „nachdem (ich 


A3 


es) genommen (habe, hatte)....”. 


3. Das Converbum terminale beschreibt eine Handlung, die im 
Deutschen durch Nebensätze ausgedrückt werden, welche durch ,,bis” 
oder „während” eingeleitet werden. Das Suffix, welches auf *-Zala/*-tele 
zurückgeht, heisst -#, z.B.: sa} „während des Sitzens, bis zum Setzen”. 
Wenn beide Handlungen dasselbe Subjekt haben, wird das Konverbum 
terminale mit dem Reflexivpronomen versehen, also Aën. 

4. Das Converbum finale beschreibt eine Handlung, die im Deutschen 
durch einen Nebensatz ausgedrückt wird, der durch ‚um zu” eingeleitet 
wird. Das Konverbum finale ist nichts anderes als das Nomen futuri im 
casus instrumenlalis, also ärer, z.B.: us ër irw-w „ich kam, um 
Wasser zu trinken”. 

5. Das Converbum successivum beschreibt eine Handlung, auf welche 
die Haupthandlung unmittelbar folgt, das wird also im Deutschen mit 
einem Nebensatz ausgedrückt, der durch ,,sobald” oder ,,vvenn” (kon- 
ditional) eingeleitet wird. Das Suffix welches auf *-guluyai zurückgeht, 
heisst -yvlä und ist einfach der Soziativ des Nomen futuri, z.B. dawyplä 
„sobald man darübergeht, wenn man darübergeht ..... Së 

6. Das Converbum abtemporale beschreibt eine Handlung, die im 
Deutschen durch Nebensätze ausgedrückt wird, die mit ,,seit” oder 
alə əəə ” eingeleitet werden, mit anderen Worten, das Converbum 
abtemporale drückt eine Handlung aus, deren Beginn den Zeitpunkt 
bezeichnet, an dem die Haupthandlung sich abspielt. Das Suffix, welches 
auf *-ysaßar/*gseßer zurückgeht ist -sär/-ser (morphologisch der Instru- 
mental des Nomen perfecti), z.B. förser ‚seit der Geburt”. 

7. Das Converbum essivum drückt die Fähigkeit aus, die Handlung 
auszuführen. Das Suffix, welches auf *-myai zurückgeht, ist -myä, 
z.B.: surmyä „fähig zu lernen”. 
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8. Das Converbum conditionale bezeichnet eine Handlung, die im 
Deutschen durch einen Nebensatz ausgedrückt wird, welcher mit falls" 
oder „wenn” eingeleitet wird. Das Suffix welches auf *-ba-+*ele zurück- 
geht, ist -wl, z.B.: bolwl ‚falls es würde, wenn es würde”. Ein anderes 
Converbum conditionale, welches selten vorkommt und morphologisch 
anderen Ursprungs ist, hat die Suffixe -was/-wes > *-basu/*-besü; es ist 
bedeutungsmässig identisch. 

o. Das Conveybum concessivum drückt eine Handlung aus, die im 
Deutschen durch Nebensätze ausgedrückt wird, die durch „obgleich, 
wenn auch” eingeleitet werden. Das Suffix welches auf *-ba-+*&igi+*ni 
zurückgeht, lautet -wi$ign, z.B.: bolwtsign „obgleich es wurde, wenn es 
auch wurde”. 


MONGOLISCHE LITERATUR 
von 


VVALTHER HEISSIG 


A. EINLEITUNG 


Obwohl Werke der mongolischen Original- und Übersetzungsliteratur 
den Gelehrten seit dem 18. Jahrhundert bekannt waren, in welche Zeit 
die ersten Sammlungen in St. Petersburg durch die Bemühungen von 
G. F. MÜLLER, I. BACHMEISTER, D. J. MESSERSCHMIDT, I. JÄHRIG 
(gest. 1795) und die Sammlung des russischen geheimen Staatsrates 
Baron von AscH in der Universitätsbibliothek Göttingen zurückgehen, 
begann die systematische literarhistorische Untersuchung der mongo- 
lischen Literaturdenkmäler erst in diesem Jahrhundert. Die ersten 
Ansätze dazu hat freilich der russische Gelehrte A. M. POZDNEEV 1887-98 
unternommen, doch behandeln diese an der Petersburger Universität 
gehaltenen und nur in lithographierter Form als Kollegniederschriften 
erhaltenen „Vorlesungen zur Geschichte der mongolischen Literatur” 
lediglich Untersuchungen zur Paläographie der damals bekannten ältesten 
Texte in uiguro-mongolischer Schrift und sind nicht als Literatur- 
geschichte anzusprechen. 

Einen Schritt vorwärts zu diesem Ziele hin bedeutete die auf Grund 
der mongolischen Texte im Britischen Museum zu London, seiner eigenen 
Sammlung (heute vorwiegend in der Oriental Library, Univ. of Chicago), 
der Berliner, Göttinger und Dresdener mongolischen Texte und der bis 
dahin erschienenen russischen mongolistischen Arbeiten abgefasste 
„Skizze der mongolischen Literatur”, die Bertold LAUFER 1907 ver- 
öffentlichte. 1920 unternahm dann der russische Mongolist B. Ja. 
VLADIMIRCOV den Versuch einer ersten knapp gefassten systematischen 
Darstellung der mongolischen Literatur. In Ergänzung dazu übersetzte 
dann 1927 V. A, KAZAKEVIC die Laufer’sche ,,Skizze” in die russische 
Sprache und stellte ihr zusätzliche Angaben der seit 1907 erschienenen 
mongolischen Textausgaben und mongolistischen Arbeiten voraus. 

LAUFER”s ,,Skizze” bildete auch die Grundlage einer japanischen 
Übersicht über die mongolische Literatur, die T. KOBAYASHI 1940 
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erstmalig für das japanische Mongolei-Handbuch Moko Taikan schrieb. 

Russen und Japaner waren nicht von den Vorurteilen der europäischen 
Orientalistik, vor allem der Sinologie beeinflusst, die das Vorhandensein 
einer mongolischen Original-Literatur mit Ausnahme der ,,Geheimen 
Geschichte” leugnete, die mongolische Literatur nur als unschöpferische 
buddhistische Übersetzungsliteratur aus dem Sanskrit und Tibetischen 
sehen wollte und so zu einem entscheidenden Element für den verzögerten 
Beginn einer systematischen literarhistorischen Beschäftigung mit den 
mongolischen Werken wurde. 

Auf eine genaue Kenntnis der ihm reichlich zugänglichen mongo- 
lischen Literaturschätze in der Mongolischen Volksrepublik gestützt, 
unternahm Baldan SODNAM 1046 den Versuch einer kurzen systema- 
tischen Übersicht über die mongolische Literatur. 1954 trugen A. N. 
TANTJATOWA, N. O. SARAKSINOVVA, Z. B. BALDANZABON und D. M. 
MIZIDON in einem Lehrbuch über die Burjat-mongolische Literatur 
viel zur Typologisierung der Burjat-mongolischen Volksliteratur bei. 
Der mongolische Literarhistoriker C. DAMDINSÜRÜNG veröffentlichte 
1956 eine Darstellung der älteren mongolischen Literatur, die er 1959 
durch eine alle Formen der mongolischen Dichtung erläuternde Antholo- 
gie der mongolischen Literatur von den Anfängen bis in die Gegenwart 
ergänzte. Daneben gibt es noch weitere kurze Übersichten in Hand- 
büchern, wie der französischen Encyclopédie des Pletades (HAMBIS), dem 
italienischen Sammelwerk La Civilta dell Oriente II (HAMBIS) und in der 
grossen Sowjet-Enzyklopädie. 

Die Schaffung einer umfassenden typologisierenden mongolischen 
Literaturgeschichte stösst zur Zeit noch auf Schwierigkeiten, denn die 
Voraussetzung dazu, die Erfassung aller mongolischen literarischen 
Schöpfungen, ist noch nicht völlig abgeschlossen. Während aber z.Zt. 
der Abfassung von LAUFER’S „Skizze’”’ die Kenntnis der mongolischen 
Literaturdenkmäler nicht die in diesem Werke beschriebene geringe 
Zahl überschritt, geht heute die Zahl der bekannten mongolischen 
Handschriften, Blockdrucke und Aufnahmen mündlich überlieferter 
Literatur in die Tausende. Die von N. N. POPPE 1950 (ZDMG roo: 1950) 
erhobene Forderung, dass als Voraussetzungen für eine literarhistorische 
Forschung Beschreibungen von Sammlungen der einzelnen Hand- 
schriften gemacht werden müssten, konnte schon auf einige Vorarbeiten 
von VLADIMIRCOV, PoPPE, LIGETI, RUMJANCEV und die knapp gefassten 
Listen der frühen Bestände des asiatischen Museums zu Leningrad 
von DORN, SALEMANN, u.A. zurückgreifen. 1937 hatte ausserdem die 
asiatische Abteilung der Staatsbibliothek ULAANBAATAR einen Katalog 
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ihrer mongolischen Handschriften und Blockdrucke veröffentlicht, den 
in Jüngster Zeit Beschreibungen von Einzelsammlungen und Teilgebieten 
durch JADAMBA, PRINLAI (PERLEE), ŠAMBA, COYIİALSÜRÜNG und 
RINĞEN ergänzten. 

Inzwischen sind die Sammlungen in Stockholm (AALTO) und Helsinki 
(AALTO), der Library of Congress/VVashington (FARQUHAR), zu Löwen 
und Brüssel (HErssıG), der Westdeutschen Bibliothek/Marburg (HErssıc), 
der Universitätsbibliothek/Oslo (HErssıc), der Königlichen Bibliothek 
zu Kopenhagen (HErssıG/BAYVDEN), die Abteilung Geschichte und Recht 
im Ostforschungsinstitut/Leningrad (Pu6KovsKI/) in raisonnierenden 
Katalogen beschrieben worden und erschien ein Gesamtkatalog aller mon- 
golischen Handschriften Deutschlands (Heıssıc). Die Beschreibung der 
weiteren Handschriften und Drucke der Akademie der Wissenschaften zu 
Leningrad ist in Vorbereitung (PUĞKOVSEKT)), ebenso der Mongolici im His- 
torischen Museum zu Bern (HeıssıG) in Dublin, (BAwDEn) und der mon- 
golischen Werke in der International Academy of Indian Culture zu New 
Delhi (HErssıG) und der mongolischen Texte in Japan, vorwiegend in der 
Töyo Bunko-Bibliothek zu Tokyo (Poppe) Noch unbeschrieben sind die 
Sammlungen mongolischer Texte in der Nationalbibliothek zu Paris, im 
Britischen Museum London, die Sammlung LAUFER in Chicago, die 
Sammlungen in Peking und der Ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften. Neue Bibliotheken sind in Ulaan Hot und in Köke Hot errichtet 
worden, deren Bestand an mongolischen Öriginalhandschriften und 
Drucken ebenfalls noch nicht bekannt ist. Das gleiche gilt für das Minder- 
heiteninstitut zu Peking. Auch eine Beschreibung der mongolischen 
Handschriften und Drucke in Ulaan Üde (Burjat-Mongolische Republik) 
wäre erwünscht. 

Eine Untersuchung der lamaistischen Pekinger Blockdrucke in 
mongolischer Sprache und der im Westen zugänglichen Werke der 
mongolischen Familien- und Kirchengeschichtsschreibung liegt seit 
einiger Zeit vor (HEıssıG) , der feudalen Geschichtsschreibung der Mon- 
golen hat auch L. S. Pu6kovskr) ein Essay gewidmet, wie auch Inhalt 
und Zusammenhang der wesentlichsten mongolischen Geschichtswerke 
des 17.-19.-Jahrhunderts untersucht und beschrieben worden sind 
(HErssıG) und ferner eine Übersicht über 109 Geschichtswerke in der 
Staatsbibliothek Ulaanbaatar (PERLEE) vorliegt. 

So ist heute ein halbes Jahrhundert nach dem Erscheinen von Berthold 
LAUFER’s „Skizze der mongolischen Literatur” unser Wissen um den 
Umfang der mongolischen schriftlich fixierten Literatur wesentlich 
grösser, wenn auch noch nicht allumfassend. Zahlreiche Werke der 
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mongolischen mündlich überlieferten Literatur sind von den Gelehrten 
verschiedener Nationen aufgezeichnet worden. Die Möglichkeit zu- 
sammenfassender literarhistorischer Untersuchungen und Darstellungen 
der mongolischen Literatur rückt in immer greifbare Nähe. Eine der 
vordringlichsten Arbeiten wird die Abfassung eines alle bekannten 
Titel von Werken erfassenden Index sein. 
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B. RELIGIÖSE LITERATUR 


r. Lamaistische kanonische Schriften 


Die buddhistisch-lamaistische Literatur in mongolischer Sprache ist 
zu einem grossen Teile eine Übersetzungsliteratur. Die Übersetzung 
von Schriften aus dem buddhistischen Kanon (Kandjur und Tandjur) 
begann mit der ersten Missionierung der Mongolen durch tibetische 
Mönche. 

Quellenstellen weisen auf buddhistische Übersetzungen in das Mongo- 
lische unter der Regierung Khubilais und Öljeitü’s hin. 1312 wurde das 
Bodistva Earia avatara-un tayilburi, ein Werk aus dem Tandjur durch 
C”os kyi ’od zer übersetzt und auch in mongolisch -uigurischer Schrift 
gedruckt. Teilübersetzungen aus dem Kandjur sind bekannt; so die auf 
die Zeit des C’os kyi ’od zer zurückreichende Übersetzung der Pañca- 
raksä, von 5 Werken aus dem Kandjur. Eine gesamte Übersetzung des 
buddhistischen Kanons aus der Zeit der Mongolenherrschaft ist nicht 
bekannt. 

Zur Zeit des Beginns der zweiten buddhistischen Missionierung der 
Mongolen unter Altan Khan der Tümed seit 1579 wurde an verschiedenen 
Punkten der Mongolei die Aufgabe der Übersetzung des Kandjur in 
Angriff genommen, ohne allerdings vollendet werden zu können. Erst 
einem 35-köpfigen Redaktionsausschuss gelang es 1628-1629 auf den 
Auftrag des Ligdan Khan (1604-1634) hin, diese verschiedenen Teilüber- 
setzungen des Kandjur zu unifizieren und fehlende Stellen zu übersetzen 
und so eine mongolische Gesamtübersetzung des Kandjur mit 1055 
Werken in 113 Bänden zu schaffen. Teile dieser Kandjurübersetzung 
wurden im Abschriften in Gebiet der ganzen Mongolei verbreitet. Seit 
1650 wurden diese Teilübersetzungen auch in Blockdrucken in Peking 
verbreitet. Klosterdruckereien an verschiedenen Orten der Mongolei 
wie Köke khota, Yeke küriye trugen ebenfalls zur Verbreitung der 
Übersetzung kanonischer Schriften bei. Daneben spielte die Verbreitung 
durch Abschriften weiterhin eine grosse Rolle, da das Kopierenlassen 
eines heiligen Textes als verdienstliche Handlung galt. 1717 begann auf 
Weisung des Kaiser K”anghsi ein Redaktionskomitee mongolischer und 
tibetischer Gelehrter den Druck der zur Zeit des Mongolen Grosskhans 
Ligdan besorgten Redaktion des Kandjurs zu r08 Bänden, der 1720 
abgeschlossen war. Teiledaraus wurden auch später noch einzeln gedruckt. 

Obgleich sich im Falle des Bodhicaryävatära-Kommentares aus dem 
Jahre 1312 gelegentliche Übersetzungen aus dem Tandjur, jener grossen 
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Sammlung von Kommentaren zu den Werken des Kandjur und anderer 
selbständiger Werke des indisch-tibetischen Geisteslebens, schon für die 
Yüan-Zeit ergeben, lässt sich jedoch keine Gesamtübersetzung des 
Tandjur oder grösserer Teile daraus vor dem 18. Jahrhundert nachweisen. 
Der Tandjur wurde erst von 1742-1749 im Auftrage des Kaisers Kienlung 
durch ein aus allen Teilen der Mongolei und Tibets zusammenberufenes 
Gelehrtenkomitee übersetzt und auch in 225 Bänden gedruckt. Kandjur 
Manuskripte sind häufig, jedoch finden sich keine vollständigen Tandjur- 
handschriften und auch die Zahl der erhaltenen Tandjurdrucke ist gering. 

Auszüge aus den kanonischen Schriften, Sammlungen täglicher Gebete 
stellen die Übersetzungen des gzuns bsdus dar, die in mehrfach aufein- 
anderfolgenden Ausgaben seit dem 17. Jahrhundert in Peking und der 
Mongolei gedruckt worden sind. 

Sammlungen von Dhärani, magischen Formeln und Anrufungen, die 
aus den kanonischen Schriften entnommen sind, haben früh schon Ver- 
breitung gefunden. In einer mongolisch-chinesisch-tibetisch-mongolischen, 
bebilderten Druckausgabe liegt ein solches Werk schon aus dem Jahre 
1431 vor. Es stellt einen Neudruck eines weitaus älteren, vermutlich 
auf die Yüan-Zeit zurückgehenden Werkes dar. Ein anderer sehr früher 
Druck ist eine viersprachige Ausgabe des Nämasamgiti, Qutuytu manjusiri 
-yin nere-yi üneger ügülekü kemekü der Staatsbibliothek Ulaanbaatar. 1733 
liess der Mandjukaiser Kienlung eine grosse Sammlung aller Dhärani aus 
dem Kanon in vier Sprachen, Manu kitad mongyol töbed kelen gabsuraysan 
bükülü ganjur-un tarni drucken. Als der Jaya Pandita (1599-1663) für die 
VVestmongolen die kalmükische Schrift erfunden hatte, übersetzten er und 
andere westmongolische Lama grosse Teile der kanonischen Schriften 
erneut in das Kalmükische, so das Suvarnaprabhäsasütra, Altan gerel, 
Thar pa Zen po, Tarbo &imboo, das Arya-aştasahasrikapraifiaparamita, 
Nayiman mingyan Sülügtü und andere Werke. 
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2. Lamaistische nichtkanonische Schriften 


Das nichtkanonische lamaistische Schrifttum in mongolischer Sprache 
ist zahlenmässig um vielfaches grösser als die kanonische Literatur. 
Weitaus den grössten Anteil haben daran Gebete, Anrufungen und 
Hymnen, ebenso ritualistische Schriften und Handbücher zur Mani- 
festation der Gottheiten bei der Meditation (Jang ütle). Sie im Einzelnen 
aufzuführen, ist im Rahmen dieser Übersicht nicht möglich. Es handelt 
sich dabei meistens um Übersetzungen oder Bearbeitungen von tibe- 
tischen Originalen, oftmals aber auch um autochthone mongolische 
Schöpfungen. 

Die Exegese kanonischer Schriften, philosophische Betrachtungen 
und die Kommentierung von Werken des Kandjur und Tandjur nimmt 
ebenfalls grossen Raum im nichtkanonischen Schrifttum ein. 

Eine besondere Gruppe bildet die Gruppe der Werke des lamaistischen 
Reformators bCon k’a pa, allen voran seiner Hauptschrift Lam rim 
Cen po, Bodhi mör-ün jerge, an die sich eine Kette von Auslegungen 
schliesst. Die Werke berühmter Mönche wurden ebenso in gesammelten 
Werken herausgegeben wie die Werke des Reformators bCon k’a pa 
selbst, die 1749 im Anhang an den mongolischen Tandjur in 20 Bänden 
gedruckt wurden. So erschienen auch die Gesammelten Werke des ı. 
Pekinger Wan skya Khutukhtu Nag dbañ blo bzan Sos Idan 1727 und 
auch die seines Nachfolgers Rol pa’i rdo rje. Besonderes Gewicht für die 
Entwicklung einer mongolischen Nationalliturgie kommt den Gesam- 
melten Werken des Mergen diyanli blama der Urat zu, die 1783 als 
Veir dhara mergen diyanci blama-yin gegen-ü "bum jarliy gedruckt wurden 
und auch noch in einzelnen Drucken und Auswahlausgaben verbreitet 
wurden. Der Mergen diyanci blama versuchte vor allem den Einbau von 
lokalen mongolischen Gottheiten in das System des Lamaismus, 
indem er Gebete schrieb zum Kult desC ayan ebügen, des. Weissen Alten”, 
für den Obokult, ein Feuersütra (Siehe Seite 258). 
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Heiligenlegenden, das Leben Buddhas und Legenden über lamaistische 
Heilige machen einen anderen Zweig der nichtkanononischen lamais- 
tischen Literatur aus. Eine grosse Buddhabiographie, Burgan baysi-yin 
namtar wurde in Peking gedruckt, daneben finden sich Legenden über 
Mitrajoki, Naropa und Tilopa. Auch über Ati$a finden sich mehrere 
Legenden. Zu einem wahren Volksbuch wurde die tibetische Weiter- 
entwicklung des Nilakanthävadäna, die Geschichte vom Mond-Kuckuck, 
Bodi sedkil tegüsügsen köke goyulaitu saran kökege neretü sibayun-u 
tuyuji, das sowohl als Blockdruck als auch in vielen Handschriften ver- 
breitet worden ist. Ähnlicher Beliebtheit erfreuen sich die Erzählungs- 
sammlungen Üliger-ün dalai und Üliger-ün nom. 


Die Geschichte berühmter Heiligtümer und Kultstätten, wie des Wall- 
fahrtsortes Wu T’ai-shan, des Sandelholztempels in Peking, der Weissen 
Pagode in Peking, des Shu-hsiang-szu und anderer berühmter Klöster 
der Inneren und der Khalkhamongolei sind ebenfalls geschrieben und 
oftmals in Handschriften als auch Drucken verbreitet worden. Grün- 
dungsgeschichten der verschiedenen Khalkhaklöster liegen heute noch 
in grosser Zahl in der Staatsbibliothek in Ulaanbaatar. 


Von ebenso grossem Interesse für eine Geschichte der Entwicklung des 
Lamaismus sind die verschiedenen Biographien der Kirchenfürsten und 
Lehrer, als deren chronologisch erste die Biographie des bCon k’a pa 
zu nennen ist, die 1791 als Boyda öconggaba-yin gegen-ü namtar gedruckt 
wurde, ferner die Biographie des Jaya pandita, des Neyiči toyin, Boyda 
neyiği toyin dalai mafjusiri-yin domoy (1557-1653), der rJe bcun dam ba 
Khutukhtus von Urgha, deren es eine grössere Anzahl verschiedenen 
Alters gibt, des z. Pekinger IĞan skya Khutukhtu Nag dban blo bzañ 
& os ldan (1729) und seines nächsten Nachkommen, des dGa’ ldan siregetü 
Khutukhtu, des siebten Dalai Lama. Die lamaistischen Klöster bildeten, 
ähnlich den mittelalterlichen Klöstern Europas, geistige Zentren, in 
denen auch Übersetzungen und Weiterbearbeitungen tibetischer wissen- 
schaftlicher Werke auf dem Gebiet der Medizin und Astrologie, der 
Ikonographie und der Sprachwissenschaft entstanden sind. Von ihnen 
sind im Blockdruck erschienen vor allem Übersetzungen des medizi- 
nischen Lehrbuches Rasiyan-u firüken nayiman gesigütü und des be- 
rühmten tibetischen Medizinbuches Man nag Than t’abs. Die Zahl medi- 
zinischer Traktate in Manuskriptform steht noch nicht fest; sie ist sehr 
hoch. Die Gesamtzahl lamaistischer Werke in mongolischer Sprache ist 
noch nicht abzusehen. 
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3. Christliche Literatur 


Katholische und evangelische Missionare haben neben Bibelüber- 
setzungen auch religiöse Traktate, apologetische und katechetische 
Schriften in das Mongolische übersetzt. Drucke solcher Schriften liegen 
seit der Zeit der Jesuitenmission des 17. Jahrhunderts in China schon vor, 
so zum Beispiel Tngri-yin ejen-ü ünengi jirum, die mongolische Fassung 
eines Werkes von Matteo Ricci oder das ebenfalls gedruckte Tümen 
yayuman-u nent eki-yin bilig, eine apologetische Schrift von Pater 
Aleni aus dem Jahre 1625. Auch besonders bildhafte Abschnitte des 
Alten Testamentes wie die Geschichte der Jünglinge im Feuerofen aus 
dem Buch Daniel wurden im Stile der buddhistischen Jataka nacherzählt 
und als Blockdrucke verbreitet, Dörben keüked-ün ayul-ada toniluysan 
bičig. Auch die Missionare der russisch-orthodoxen Kirche haben solche 
Schriften geschaffen, vor allem im Gebiet der Burjat-Mongolei. Die 
berühmten Mongolisten des ro. Hdts., I. J. SCHMIDT und A. PozDNEEV 
haben sich besonders um die Übersetzung des Neuen Testamentes ver- 
dient gemacht. 
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C. VOLKSLITERATUR DER MONGOLEN 


Die mongolische Volksliteratur umfasst eine grosse Zahl literarischer 
Ausdrucksformen: das Epos (7//2ger) in der Form einer Reimerzählung 
über die Abenteuer eines Helden, die Prosaerzählung, die das Märchen 
mit einschliesst (ontogonuud), die Spruchdichtung und Didaktik mit 
Belehrungen und Verhaltungsmassregeln (suryal; ge), Rätsel und 
gleichnishafte Parabel (onisun; onisun Age ` taabarinuud) und die Zere- 
monial- und Schamanendichtung als auch die Gelegenheitsdichtung zu 
festlichen Anlässen (dayudalya; irügel; joriy). Sie alle finden im Nach- 
folgenden Behandlung; nicht behandelt werden das mongolische Lied, 
weil dies nur gemeinsam mit einer musikwissenschaftlichen Untersuchung 
erfolgreich möglich ist, und die Kinderreime. 


I. Das Epos (üliger; üliger tuju 


Zur mongolischen epischen Dichtung haben alle mongolischen Völker- 
schaften beigetragen. Die Heldendichtung, deren Hauptthema der Kampf 
eines Helden mit einem vielköpfigen Riesen oder Ungeheuer zoomorpher 
Ausprägung (mangyus; aburyasun) ist, hat besonders fruchtbare Aus- 
prägungen bei den nördlichen und westlichen mongolischen Stämmen 
gefunden. Ein weiterer typischer Zug des Heldenepos ist die zauberische 
Verwandlungsfähigkeit der handelnden Personen. Zuweilen sind reale 
historische Ereignisse in dichterischer Gestalt in das Epos transformiert. 
Der Umfang dieser epischen Reimerzählungen in alliterierenden Versen, 
wobei sowohl Anlaut- als auch Mittelalliteration zu beobachten ist, 
reicht von 500-700 strophigen Epen bis zu solchen von 20.000 und mehr 
Strophen. Ausser dem Stabreim ist der Parallelismus eine der anderen 
poetischen Ausdrucksformen der epischen Dichtung der Mongolen. 

Die meisten der epischen Reimerzählungen der Mongolen sind von 
Rhapsoden über Jahrhunderte überliefert worden und haben erst seit 
der 2. Hälfte des vergangenen Jahrhunderts in zunehmendem Masse 
durch Forscher ihre schriftliche Aufzeichnung gefunden. Die Zahl der so 
bekanntgewordenen mongolischen Epen ist gross und es ist hier nur 
möglich, einige von diesen zu nennen, wie die khalkhamongolischen Epen 
Adai gelen galšu bator, Agula qay, Bogdo no’in dzagar qay, gökSin lu mergen 
qay, Qambudai mergen gay u.a., die khori-burjatischen Epen Sagadai 
mergey gybyny und Nogodei sesen ygin, qyreltöör mergen, šono baatar und 
Sandabal mergen. Überhaupt ist die burjatische Völkerschaft auf diesem 
Gebiet sehr fruchtbar gewesen und hat noch ausser einem grossen Geser- 
Epos, Abai geser, andere umfangreiche Epen wie Qa osir, Qyrin altai, Bum 
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evden und Alam£i mergen hervorgebracht. Die Oiraten der VVestmongolei 
haben Epen wie Bum erdeni, Dayin küme, Evil mergen, Sara bodun und 
andere geschaffen. Nur die vvenigsten der bisher gesammelten mon- 
golischen Epen sind schon übersetzt; Übersetzungen haben ZAMCARANO, 
PoPPE, SANZEEV, NOVIKOV und VLADIMIRCOV vor allem geschaffen. 

Der Stil des Heldenepos hat auch die mongolischen Dichter der Gegen- 
wart noch so beeinflusst, dass sie im Ton der Epen neue, nunmehr durch 
modernen Typendruck verbreitete Reimerzahlungen abfassten, so z.B. 
DASIRABDAN BATAZABAT, der in seinem Selen sengge (Ulaan Üde 1954) 
Motive der Heldenepen der Agi-Burjaten aus dem 17.-19- Jahrhundert 
neuformte, oder der Khalkhamongole D. DARZAA in Gowijn sajhan 
luwsan, hangajn saihan yamöın (Ulaanbaatar 1956). 

Die literarische Fixierung mongolischer Epen lässt sich schon für das 
14. Jahrhundert für eine mongolische Version des Alexanderliedes nach- 
weisen, deren Handschrift sich unter den Turfanfragmenten fand. Zum 
Unterschied zu den bekannten zahlreichen nur mündlich überlieferten 
Epen haben aber in jüngerer Zeit nur zwei mongolische Epen, nämlich 
das Qan garangyui -yin tuyufi und das Epos von Geser Khan eine schrift- 
liche Fixierung erhalten. 

Qan garangyui-yin tuyuji ist eine rein mongolische Schöpfung. Das 
Geser Khan-Epos geht zumindest in seinen sieben ersten Gesängen auf 
einen tibetischen Prototyp zurück. Diese Gesänge eins bis sieben sind 
schon 1716 in einer südmongolischen Fassung in Peking als Arban füg-ün 
ejen geser qayan-u tuyuji in Peking als Blockdruck gedruckt worden, 
von wo aus sie weite Verbreitung fanden. 1839 hat dann Isaak Jakob 
SCHMIDT diese Version des Pekinger Blockdruckes erstmalig ins Deutsche 
übersetzt. Ausser diesen sieben, von stark antilamaistischen Ausdrucks- 
formen purgierten Gesängen eines mongolischen Geser Khan-Epos gibt es 
aber noch weitere acht Gesänge, so dass die Gesamtzahl aller bekannten 
mongolischen Gesänge des Geser Khan-Epos auf insgesamt mindestens 15 
Gesänge gestiegen ist. Diese rs Gesänge variieren in starkem Masse 
voneinander. Zur Zeit sind sie in mehr als 35 Handschriften in den 
Bibliotheken zu Ulaanbaatar, Leningrad, Kopenhagen, Peking, Tübingen, 
Brüssel (Scheut) bekannt. Dazu kommt noch die oben erwähnte (Seite 
236) burjatische Version Abai geser. Die acht später bekanntgewordenen 
Gesänge 8-15 des Geser Khan-Epos zeigen in ihrem Aufbau und Inhalt 
mehr Ähnlichkeiten mit anderen mongolischen Heldenepen als dies von 
den erstbekannten sieben Gesängen des Pekinger Blockdruckes von 17x16 
behauptet werden kann. Ihre Zusammenhänge mit der Geser Khan- 
Verehrung und den für diese entstandenen Gebeten des 18. Jahrhunderts 
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(siehe oben, Seite 258) muss noch naher untersucht werden. Von allen 
15 Gesängen des mongolischen Geser Khan-Epos ist 1956 in Peking nach 
einer dort befindlichen Handschrift eine verdienstvolle moderne Ge- 
samtausgabe veranstaltet worden; übersetzt sind bisher von den neuen 
acht Gesängen nur die Gesänge VIII-X nach einem in Brüssel (Scheut) 
aufgefundenen Manuskript. 

Trotz der Tatsache einer teilweisen Druckausgabe 1716 in Peking hat 
sich das mongolische Geser Khan-Epos nicht des Wohlwollens der lamais- 
tischen Geistlichkeit erfreut, sondern ist von dieser verfolgt und unter- 
drückt worden, was das späte Bekanntwerden der restlichen Gesänge 
VIII-XV wohl erklärt. Darauf deuten auch kritische Bemerkungen des 
zweiten Pekinger ICan skya Khutukhtu Rol pa’irdorje (DAMDINSÜRÜNG, 
l.c.) ebenso hin wie eine Bemerkung in einem mongolischen Blockdrucke 
der Ardasisi-Legende aus Tsakhar (siehe unten, Seite 243), wo es 
heisst Geser gayan-u tuyujt-luya adali mayulaju ülü bolgu — ‚es möge 
nicht ähnlich wie die Geschichte von Geser Khan verachtet werden” 
(Ms., Kgl. Bibl. Kopenhagen, Mong. 27). 

Neben den verschiedenen Versionen des mongolischen Geser Khan- 
Epos gibt es noch eine mongolische Bearbeitung des tibetischen Geser 
Epos, des sogenannten Iha-glin Gesers, Camling sengöin-ü namtar (Staats- 
bibl. Ulaanbaatar; Leningrad, IVAN, F 312), das von den mongolischen 
Fassungen erheblich abweicht. 

Eine Version des Geser Khan-Epos ist auch bei den Monguor des 
Kansugreznzgebietes aufgezeichnet worden; vielleicht ist in ihm das 
Verbindungsglied zwischen dem tibetischen und den mongolischen 
Versionen des Geser Khan-Epos zu erblicken. Auch bei den Kalmüken 
ist das Geser-Khan Epos verbreitet gewesen. Die mongolischen Sänger 
(quyurči) auch der heutigen Zeit haben das Geser-Epos in ihrem Reper- 
toire; erst jüngst ist eine Geser-Version des innermongolischen Sängers 
Pajai bekannt geworden. 

Ein historisches, ebenfalls schriftlich fixiertes Epos der Oiraten ist 
Dörbön oirad monggoli daruysan tuji. Das grosse Heldenepos der Kalmüken 
ist das Janggar- Epos, das um 1771 entstanden ist. Ausser seinem von 
KorwiIcz nur lithographiert verbreitetem Text ist in jüngster Zeit in 
Peking davon eine in kalm. Schrift gedruckte Ausgabe erschienen. 
Übersetzungen gibt es mehrere. Neben diesem Epos gibt es bei den 
Kalmüken das kleinere Heldenlied vom Masn baatar. 

Mit den Gesetzmässigkeiten des khalkhamongolischen Epos hat sich 
bisher als Einziger N. Poppe beschäftigt, mit der Entwicklung des bur- 
jatischen Epos G. SANZEEV und A. ULANov. Das Geser Khan-Epos hat zu 
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einer Reihe von Untersuchungen geführt, deren letzte die eines Mongolen, 
Č. DAMDINSÜRÜNG ist. Eine der wichtigsten Aufgaben wäre eine Gesamt- 
übersetzung der mongolischen Version dieses Epos und all der anderen 
mongolischen Heldenepen und ihre Untersuchung sowohl vom Stand- 
punkt der Ethnographie wie der Motivvvanderung. Viele der in den Epen 
gebrauchten und ausgesponnenen Motive sind nöümlichnicht an das Epos 
gebunden; auch sind sie nicht alle autochthon mongolisch, sondern 
manchmal anderen Erzählungen indisch-tibetischen oder chinesischen 
Ursprunges entnommen, wie z.B. Motive des burjatischen Šono 
baatar der Arji borfi-Erzählung. 

In der südliche Mongolei und bei der Khalkha kam es zu einer be- 
sonderen Entwicklung des mongolischen Heldenepos zum sogenannten 


bes au üliger (von chin. ZN -F Pen-izu Heft") (siehe Seite 245). Die 


Erzählmotive der meistens in die mongolische Sprache übersetzten 
beliebtesten chinesischen Romane (siehe Seite....) wurden hier aufge- 
griffen und in neuen mongolischen Epen verwendet, deren Helden die 
handelnden Figuren chinesischer Romane sind. Zu diesen zählen Werke 
aus dem Tsakhar und Khalkhagebiet wie das Epos von Ulayan batur 
und Jirüken, von Sürükei batur, Tal möndür gayan, König Feuerhagel. 
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2. Prosaerzählungen 


a) Märchen und Fabeln 


Die mongolischen Märchenerzählungen (oniogonuud-üliger), meist nur 
mündlich überliefert und nur in jüngster Zeit systematisch aufgezeichnet 
umfassen einerseits einen Typ der Prosaerzählung, der der Tierfabel 
sehr ähnlich ist. Darinnen handeln Tiere wie Menschen. Anderererseits 
finden sich Wunder- und Zaubergeschichten, deren Helden Wunder- 
wesen in zoomorpher oder antropomorpher Gestalt sind. Auch Motive 
aus dem gereimten Heldenepos finden sich im Prosamärchen verwendet, 
so vorallem der Kampf des Helden mit dem Ungeheuer. Die Figur des 
Waisenkindes, oder des Bettlerjungen, der zahlreiche Abenteuer besteht, 
bis er selbst König wird und eine Schönheit, meist des Khans Tochter, 
zur Frau gewinnt, ist auch eine der in den mongolischen Märchen sehr 
beliebte Figur. Erwähnt müssen auch noch Geister- und Gespenster- 
geschichten werden. In den Oniogonuud finden sich auch oft Motive 
wie der Sieg über den schlechten Herrscher oder die Verächtlichmachung 
des korrupten Mönche, Themen, die den Sieg des Guten über das Böse 
feiern. Die Kombinationsmöglichkeiten der verschiedenen Motive des 
mongolischen Märchens sind nicht so untersucht, wie dies für das euro- 
päische Märchen geschehen ist. Manche Märchenmotive, wie z.B. das 
Blut im Schnee und die damit verbundene Assoziation an eine weibliche 
Schönheit, das sich im europäischen Schneewittchen findet, haben Ein- 
gang in manche mong. Chronik gefunden. Die mongolische Märchen- und 
Fabelerzählung vereint autochthone mongolische Erzählmotive mit 
solchen vor allem aus dem indisch-tibetischen Literaturkreis, die über das 
Medium der lamaistischen Mönche und ihrer Übersetzungen (siehe 
Seite 241) bei den Mongolen bekannt und im Laufe der Zeit zu neuen 
Werken verarbeitet wurden. 
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b) Prosaerzählungen indisch-tibetischen Ursprunges 


Im Gefolge der lamaistischen Bekehrung der Mongolen sind auch Werke 
der indisch-tibetischen Volksliteratur unter den Mongolen in Über- 
setzungen verbreitet und bekannt geworden, deren Motive sowohl die 
Märchen- und Fabelliteratur der Mongolen bereicherten als auch zur 
Entwicklung neuer Erzählungen Anstoss gaben. 

Als eines der Werke von grösstem Einfluss ist das Pahfcatantra zu 
nennen, das in verschiedenen Übersetzungen und Auswahlen bei den 
Mongolen verbreitet worden ist. Die Motive dieses Werkes haben schon 
im 13. Jhdt in der Form einer mongolischen Übersetzung seiner per- 
sischen Bearbeitung Kalilah und Dimnah bei den Mongolen Eingang 
gefunden. 

Von nicht geringerem Einfluss vor allem auf die Entwicklung der mon- 
golischen Parabeln und Tierfabeln war die buddhistische Erzählungs- 
sammlung Üliger-ün dalai, die seit der Wende vom 16. zum 17. Jhdt. 
durch den berühmten Übersetzer Siregetü guosi Zort übersetzt vorlag 
und unter den Mongolen in zahlreichen Pekinger Blockdrucken und 
Abschriften Verbreitung gefunden hat. Auch einzelne ihrer Erzählungen 
wurden als unabhängige Handschriften verbreitet, wie etwa Kapitel 30 
als Enedkeg-ün biraman-u kergei-yin üliger oder Kapitel 42 und 45 (Ms., 
Univ.-Bibl. Oslo). 

Fest datierbar als erst seit dem 18. Jhdt, zu Lebzeiten des Öndür gegen 
der Khalkha (1635-1724), bei den Mongolen bekanntgeworden und schrift- 
lich fixiert ist die mongolische Version der indischen Geschichten um den 
Handbuch der Orientalistik Band V, 2 16 
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König Vikramaditya aus dem Vikramacarita. Nach der mongo- 
Dechen Biographie der rJe bcun dam pa Khutukhtus wurde dieses Werk 
auf Wunsch des r. Urgaer rJe bcun dam pa zu Beginn des 18. İhdts durch 
zwei indische Gelehrte, deren einer Bhakha (Maha? ?) genannt wurde, 
erstmalig in mongolischer Schrift niedergelegt. (Qalga mongyol-un oron-du 
angga burgan Safın eki olwysan töröl teüke, Ms. Kopenhagen, Mong. 519, 
23 vv, A. PozDNEEV, Erdeniin erike, St.Pbg. 1883, 304; A. RUDNEV, 
Zapiski IRAO XV: 1904, 31; N. ZAGVARAL, The Mongolian Peoples 
Republic, Ulaanbaatar 1956, 113). Diese Geschichte des Königs Vikra- 
mäditya hat sich in mehreren Versionen in teilweise voneinander ab- 
weichender Anordnung und abweichenden Inhaltes und unter ver- 
schiedenen Titeln in zahlreichen Handschriften erhalten und ist auch in 
Ulaanbaatar 1924 nach einem vollständigen Manuskript als Enedkeg-ün 
yajar-un bigarmijid gayan-u twyufi gedruckt worden. 

Im Zusammenhang mit der Person des indischen Königs Vikramäditya 
stehen die voneinander abweichenden verschiedenen Fassungen der mon- 
golischen Geschichten des A7/7 borji, die sich mit dem von König Vikra- 
mäditya überkommenen Throne mit 33 Holzfiguren und den von diesen 
erzählten Geschichten beschäftigen. Nach den mir zur Zeit vorliegenden 
Handschriften aus den westeuropäischen Sammlungen allein lassen sich 
sechs voneinander in der Kapitelfolge, dem Wortlaut und Inhalt ab- 
weichende, im Laufe der Jahrhunderte bei den Mongolen entstandene 
Versionen feststellen. Eine andere Abart davon ist die Erzählung vom 
Gašna Khan, Ga$za gayan-u namtar, die bereits V. D. GABELENTZ ins 
Deutsche übersetzte, jedoch ist diese Übersetzung unveröffentlicht 
geblieben. 

Der dritte grosse Erzählungszyklus indischen Ursprungs in der mon- 
golischen Literatur ist die Bearbeitung des Vetalapaficavimcati, der 
Geschichten des verzauberten Toten, die als Siditü kegür-ün üliger in 
verschiedenen mongolischen und kalmükischen Versionen vorliegen und 
deren einzelne Motive sich in manchen mongolischen Geistergeschichten 
wiederverwendet finden. 

Ebenfalls aus einem indisch-tibetischen Original entwickelte sich 
der Erzählungszyklus über U$andari Khan, den Sohn des Königs Isma- 
dari, Qatayu jirüketü bodisadu uSandari gayan-u namtar. Weitere beliebte 
und bekannte Werke indisch-tibetischer Provenienz sind die Wunder- 
geschichten vom König Endegürel, Enedkeg-ün tabun tegülder kemekü 
gayanu tu-yufi, das auch als wunderbare Geschichte vom Königssohn 
Manibhadra und der Manuhari ökin tngri bekannt ist und das Motiv vom 
Fischer, der auf den Boden des Sees zu einer Jungfrau hinuntertaucht, 
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behandelt und in verschiedenen mongolischen und kalmükischen Fas- 
sungen vorliegt, als auch die im 17. Jh. entstandene Geschichte Endegürel 
neretü gayan-u heyf. 

Grosser Beliebtheit erfreut sich in der Mongolei die Geschichte vom 
Mondkuckuck, die 1770 nach einem tibetischen Original bearbeitet wurde 
und in zahlreichen Abschriften und einem Blockdruck Verbreitung 
gefunden hat. Sie hat den 5. Noyan Khutukhtu Rabja: (1803-1856) 
auch zu einer Dramatisierung des Themas angeregt. 

Eine originalmongolische Schöpfung im Stile der oben erwähnten Er- 
zählungen ist die Geschichte vom Gesetzesherrscher Ardasidi, Sayin oyutu 
blama-yin ardasidi nom-un qayan goyar-un onol ügülegsen Eadig niyula-yin 
esi, das sowohl in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts im Cayan 
ayula-Tempel des Tsakhargebietes als Blockdruck gedruckt worden ist, 
als es auch in verschiedenen Handschriften bekannt ist. Dem Gebrauch 
der alten Jätakas folgend, hat auch dieses Werk eine Identifizierung der 
handelnden Personen mit bekannten Persönlichkeiten vorgenommen. In 
diesem Falle aber entpuppt es sich als eine politische Streitschrift für 
den Pan cen Blama Blo bzan ye Ses (1663-1737). In ihr wird die Gestalt 
des Haupthelden Ardasidi als Praeinkarnation des 7. Dalai Lama Blo 
bzan bskal bzan rgya mc’o vor vielen zehntausenden von Jahren be- 
zeichnet und die Gestalt des ihn belehrenden ‚oyutu blama — weisen 
Lama ,,als Praeinkarnation des Pan cen Lama Blo bzan ye Ses dargestellt 
und damit die geistige und politische Überlegenheit des Pancen Lama 
über den 7. Dalai Lama dokumentiert. Im Hintergrunde dieses Werkes 
steht die politische Einschätzung des 7. Dalai Lama auf Grund des von 
den Mandju über ihn von 1728-1734 verhängten Exils infolge seiner 
politischen Torheiten im tibetischen Bürgerkrieg von 1727-28. Ein 
tibetisches Original ist mir bisher nicht bekannt geworden. 

Aus dem indisch-tibetischen Literaturschatz sind auch viele Motive 
der Buddha-Jätakas in die mongolische Literatur eingedrungen, doch 
haben sie weniger die Prosaerzählung beeinflusst, als die Rahmen- 
erzählungen der sogenannten Üge oder suryal (Siehe oben, Seite 232). 


Es gibt noch zahlreiche andere Übersetzungen indisch-tibetischer 
Erzählungen in das Mongolische, doch handelt es sich hier vor allem 
um buddhistische Werke, während die oben erwähnten Erzählungszyklen 
sich zu wahren mongolischen Volksbüchern entwickelt haben und mit 
ihren Motiven vom 17. Jahrhundert an bis in den Anfang unseres Jahr- 
hunderts neue mongolische literarische Schöpfungen veranlasst und 
bereichert haben. 
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USandari-Khan: Mss. in Ulaanbaatar, Helsinki, Kopenhagen, Göttingen. Nicht ediert und über- 
setzt; eine abweichende Version in CSM XIV, 397-404. 


Manuhari-Geschichte: Mss. in Paris, Marburg, Göttingen, Dresden. Titel: Enedkeg-ün tabun te- 
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tuyufi; Pekinger Blockdruck; Mss, in Ulaanbaatar, Leningrad, Kopenhagen; Ed. in CSM 
XIV, 404-424. 

Ardasidhi-Geschichten: Mss. in Ulaanbaatar, Kopenhagen, Tübingen. Meistgebrauchte Titel: 


Ardasida qayan köbegün-ü tuyufi, Ardasada nomun gayan-u cadig, Qutuytu arda siddhi gan 
köbegün-ü sudur; Nicht ediert. 
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c) Übersetzungen und Bearbeitungen chinesischer Romane 


Es ist auch zu einem starken Einfluss der chinesischen Novelle und 
des chinesischen Romanes auf die mongolische Prosaerzählung und auch 
auf die Weiterentwicklung des mongolischen Reimepos zum sogenannten 
Bensny üliger (Siehe oben, Seite 239) gekommen. Seit dem 17. Jahr- 
hundert hatte mit der Herrschaftsübernahme der Mandju-Dynastie der 
kulturelle Einfluss Chinas auf die Mongolen zugenommen. Mongolische 
Fürsten zogen wandernde chinesische Schauspieltruppen an ihre Fürsten- 
sitze: diese vermittelten die erste Berührung mit dem Stoff chinesischer 
Romane und Theaterstücke. Die durch die Mandjuherrschaft herbei- 
geführte soziologische Veränderung des mongolischen Adels von einem 
Kriegeradel in einen Beamtenadel förderte die Voraussetzungen für die 
Verbreitung der Themen des chinesischen Romanes. Die bisherige mon- 
golische Literatur kannte keinen logisch aufgebauten Roman mit sozialen 
Schilderungen, wie er im chinesischen Roman vorlag, sondern nur Epen, 
Märchen und Didakta. Der immer mehr sesshaft werdende mongolische 
Adel und das gehobene Mönchstum verstanden aus diesem Wechsel 
heraus nun den an die chinesische Stadtkultur gebundenen chinesischen 
Klatschroman ebenso, wie sie aus alter Erinnerung heraus noch an den 
Abenteuerromanen Gefallen fanden. Aus dieser Situation heraus wurden 
bis zum Ende des 18. Jahrhunderts zahlreiche chinesische Romane im 
Auftrage der mongolischen Oberschicht übersetzt und in zahlreichen 
Abschriften verbreitet. 1816 vermerkt das Vorwort des mongolischen 
Übersetzers der chinesischen Novellensammlung Chin-ku ch’i-kuan (Ms., 
Westdeutsche Bibl. Marburg), dass mit Ausnahme dieses Werkes fast alle 
bekannten chinesischen Romane bereits in das Mongolische übersetzt 
waren. Besonderen Gefallen fand an chinesischen Romanen der letzte 
rJe bcun dam pa Khutukhtu (1870-1924). Ihm verdanken zahlreiche 
Übersetzungen chinesischer Romane, die sich heute in der Staatsbiblio- 
thek Ulaanbaatar befinden, ihr Entstehen. Wandernde Erzähler trugen 
ebenfalls zur Verbreitung dieser Romanübersetzungen und ihrer Themen 
bei, indem sie aus Handschriften dieser Romane vortrugen. Aus diesem 
Themenkreis heraus entstanden dann neue, mongolische Eigenschöp- 
fungen, die bensny üliger. Zu diesem Genre zählen auch die in der Inneren 
und Östlichen Mongolei weitverbreiteten Erzählungen im T’ang-Milieu, 
die als Tabun juwan bekannt sind. 

Der chinesische historische Roman stand Pate für die Darstellungs- 
form von Injanasi’s zwischen 1872-1891 verfassten historischem Zeitbild 
Köke sudur (Siehe Seite 272). Injanasi hat auch unter dem Titel Nigen 
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dabqur asay und Gi qung ling Sastır eine Weiterführung und Nacherzählung 
des zu Beginn der Ch’ing-Dynastie entstandenen chinesischen Romanes 
Hung-lou-meng verfasst, die grosse Verbreitung unter den Mongolen 
fanden. 
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HANDSCHRIFTEN UND MEISTVERBREITETSTE TITEL: 


Hsi-yu-chi, Mss. in Ulaanbaatar, Leningrad, Kopenhagen: Tangsang lama-yin barayun jorčiysan 
teüke, Tangsang lama-yin teüke-ele tasulfu bičigsen mön lama-yin törögsen üyes-ün teüke; 
Tngri-ece jayayaysan sun u güng kemekü beein baysi-yin törögsen yabuysan Cadig; Tang sun 
lama-yin tuufi. 

Ch’iu-hai-tang, Ms. in Ulaanbaatar: Sei qai tang kemekü önggetü čečeg-ün ayalyu-yin kenggerge 
deletčü ügülegsen bičig. 

Chin-ku ch’i-kuan; Mss. in Ulaanbaatar, Kopenhagen, Marburg, Stockholm: yayigaltai üfimfitü 
bičig, Erten edügeki yayiqaltai üjimji-yin bičig; Druckausgabe, Kalgan o.D. mit gleichem 
Titel; Erte edügeki-yin yayigamsiy sayin üJegdel kemekü sudur (ed. Rıncen), CSM XI, Ulaan- 
baatar 1959. 

Chi-kung huo-jo-chuan; Mss. Ulaanbaatar, Kopenhagen; Qubilyan ergümiilegsen bičig. 

Shih-kung-an; Mss. in Ulaanbaatar, Leningrad, Kopenhagen: Si mergen noyan-u teüke, Si mergen 
noyan-u siduryu toytayal. 

Lu-mu-tang; Ms. in Ulaanbaatar und Kopenhagen: Noyuyan mandaraba čičig-ün üliger; Lu mu 
tan bičig. 

Chi-kung huo-fo-chuam. Chishi (kung)-chuan; Mss in Ulaanbaatar, Leningrad, Kopenhagen: 
Ji güng yuman kemekü Yi tiyen boyda toyin-u teüke; giyuu siyen pin Jan fi güng Tuman kemekü fi 
tiyen boyda toyin-u teüke, Sin Ein qui kemekü Yi tiyen boyda toyin-u teüke; Sin čin qui. 

Mn-lan-Geschichten: Mss. in Ulaanbaatar, Kopenhagen: Jüng dakini-yin teüke; Či ulus-un 
govanggo Jung dakini-yin čiday; Yüng ku fin teüke. sayigan teüke, 

Chin-b'ing-mei; Ms. in Ulaanbaatar: Jin ping mei bičig, 

Erh-tu-mei; Ms. in Ulaanbaatar: El-tu mei bičig. 

Fan-Pang yen-yi, Ms. Univ. Bibl. Leipzig: Emünetü tang-un firum-i silyaysan bürin-e Sastir-un 
tobi bičig. 

Hung-lou-men; Ms. in Ulaanbaatar; Qung-liu meng; Lithographierte Nacherzählung: Nigen dabqur 
asar, K’ai-lu 1938. 

Liao-chai chih-yi; Mss. in Ulaanbaatar; Moderner Druck Songyuju orliyuluysan lijoo jai hi-i, 
Küsten ayula-yin bičig: Mss. in Ulaanbaatar; Auszüge CSM XIV, 486-490; mong. Umfor- 
mung durch den Sänger PAJAI, CSM XIV, 491-519. San-kuo yen-yi Mukden; Moderner 
Druck: yurban ulus-un teüke, Peking 1928; yurban ulus-un üliger, Mukden 1959. 

Weitere, zum Teil unidentifizierte Übersetzungen chinesischer Romane: 

Sayin oyun tegülder erdemi kemekü $astar orusiba, Ms. Kopenhagen. San siyan u jai kemekü bo 
güng-un iuyufi, Ms. Ulaanbaatar. Sen siyang Juwan, Ms. Stockholm. U mei Juwan-ü biöig, Ms. 
Ulaanbaatar. Yirtinlü-yi sergedi kemekü teüke, Ms., Stockholm. Üfesküleng lingqua-yin üliger, 
Ms., Stockholm. Doluyan ulus-un........- nči debter, Ms. Kopenhagen. Yeke tang ulus-un 
tung liyoo-nu debter, Ms. Marburg. Sung ulus-un H. gang qoyar oboytu juwan fei-yin firum-i 
tledkegsen bilig, Ms. Ulaanbaatar. Yeke tang ulus-un sung-si-qui kemekü bicig, Ms. Kopenhagen. 
Yeke tang ulus-un fang-bei Juwan-ü biğig, Mss. in Ulaanbaatar; Yeke tang ulus-un arbaduyar 
üye-yin ¿yang ho Juwan-u bičig, Ms. Hs. or, 267, Marburg. Tang sung Juwan-u $astir, Ms. 
Ulaanbaatar. Wan-tang-un bangsa, Ms. Ulaanbaatar. Tang ulus-un wan juwang lao kemekü 
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bidig, Ms, Ulaanbaatar. Yeke tang ulus-un egüskel-ün teüke, Ms. Ulaanbaatar. Yeke tang ulus-un 
lun tung sun bai hapan-u bičig, Ms. Ulaanbaatar. Dumdatu tang ulus-un gao si juwan kemekü 
bidig, Ms. Ulaanbaatar. Sing tang Juwan-u bičig, Ms. Ulaanbaatar. U tu Juwang kemekü jang 
tiyen si tabun qoortu Simnus-i darwysan teüke, Ms. Ulaanbaatar. Bing san lang jan-u biğig, Ms. 
Ulaanbaatar. Čing ulus-un sayisiyaltu irügeltü efen-ü Jangsilaysan tugai-yin teüke, Ms. Ulaan- 
baatar. Yeke dayiling ulus-un törü tulyur-i efilegsen Kiya čing boyda gayan-u teüke, Ms. 
Kopenhagen: Kiya fing qayan-u teüke, Ms. Ulaanbaatar. Kiyen lung qayan layisi-dayan 
sayurin-yi negülegsen ... debter, Ms. Kopenhagen. 

Weitere Titelangaben übersetzer chinesischer Romane und Novellen im Katalog der Ulaanbaatar 
Staatsbibliothek (siehe oben, Seite 228) 61-70 und bei JADAMBA, Studia Mongolica Ur, 48 sq. 


d. Historische Legenden 


Eine besondere Stellung in der mongolischen Volksliteratur nehmen 
als Prosaerzählungen geformte historische Legenden ein. Meist sind sie 
um ein konkretes historisches Ereignis herum entstanden und haben in 
dieser Form auch oftmals Aufnahme in die mongolische Geschichts- 
literatur gefunden. 


Es sind unter diesen historischen Legenden in erster Linie jene zu 
nennen, die sich mit Cinggis Khan beschäftigen. Diese Legenden haben 
nichts zu tun mit den verschiedenen Fragmenten der Cinggis Khan- 
Spruchdichtung und Überlieferung (Siehe weiter, Seite 250). Zu ihnen 
zählt zum Beispiel die auch in vielen mongolischen Chroniken enthaltene 
Legende vom Selbstmord der Ünegen oder Körbelfin yoo-a im Hoang-Ho, 
die auch als selbständige Erzählung bekannt ist. Sie lässt sich, wie O. 
LATTIMORE gezeigt hat, mit dem Brauch eines für das 3. vorchristliche 
Jahrhundert belegten Mädchenopfer an den Flussgott erklären (O. 
LATTIMORE, Mongol Journeys, 28, M. GRANET, Danses et Legendes de la 
Chine ancienne, 1928, II, 474). 

Zu den auch schriftlich fixierten und verbreiteten historischen Le- 
genden der Mongolen gehört die Geschichte vom Ende des letzten Yüan- 
Kaisers und der Geburt seines Sohnes als späterer Ming-Kaiser Yung-lo. 

Auch der Gestalt des Rebellen am Ende der Ming-Herrschaft, Li Tzu- 
ch’eng, hat sich die mongolische historische Legende bemächtigt. Es gibt 
über ihn und seine Überwindung durch den zu den Mandju überge- 
gangenen General Wu San-kuei eine sowohl mündlich wie in verschie- 
denen mongolischen Chroniken überlieferte Legende. Selbst eine Dar- 
stellung der Entstehung des Schamanismus (Siehe oben, Seite 259) 
widmet der Legende über Li Tzu-cheng einigen Raum. 


BIBLIOGRAPHIE 


G. N. PorTANIN, Vostoönyja motivy v srednevekovom Evropejskom épose, Moskau 1899. 
Handschriften der Yung-lo Legende in Ulaanbaatar; Arlington (USA), Sig. MosrAERT: Dai 


248 MONGOLISTIK 


ming ulus-un yuwan loo qayan törü-yi ejelefü tedkügsen ¿adig; Dayiming yuwa luwa qayan 
begefing qotan-t bayiyuluysan üliger-ün debier, P. HorLoo, Mongol ardyn jawgan ülger, Studia 
Folclorica 1/8, Ulaanbaatar 1960, 80-08. 

Texte ferner bei A. MosTAERT, Textes Oraux Ordos, Peking 1937. 


e. Höllenfahrts- und Peregrinationsgeschichten 


Aus den durch den Lamaismus verbreiteten Höllenvorstellungen und 
dem Motiv der Reise in die Hölle, um die Leiden der dort Schmachtenden 
zu sehen, haben sich einige ausgesprochene mongolische Volksbücher ent- 
wickelt, die sich bis in die Dreissiger-Jahre unseres Jahrhunderts der 
Wertschätzung der Mongolen erfreut haben. Als Ausgangspunkte dieser 
mongolischen Höllenfahrtsgeschichten sind zu nennen die durch den 
berühmten lamaistischen Übersetzer des frühen rz. Jhdts, Siregetü guosi 
corfi besorgte mongolische Bearbeitung der Maudgalyäyanalegende 
Outuytu molon toyin eke-dür iyen ači gariyuluysan kemekü sudur und das 
seinem sprachlichen Ausdruck und Schriftduktus ebenfalls als Werk des 
späten 16. Jahrhunderts anzusprechende G£odba-yin tayilburi, das in 
sieben seiner 13 Kapitel in Einzelheiten die Qualen der Höllen schildert, 
aus denen gläubige Buddhisten durch die Rezitation des Vajracche- 
dikabefreit werden. 

Vor allem das Motiv der Maudgalyäyana-Legende, in der ein gläubiger 
zum Mönch gewordener Sohn die sündige Mutter nach ihrem Tode in allen 
Höllen sucht und schliesslich durch die Kraft seines Gebetes und Glau- 
bens ihre Wiedergeburt als Buddha erreicht, wurde in rein mongolischem 
Rahmen umgewandelt nacherzählt und mit Motiven aus anderen Werken 
vermischt zu neuen Höllenfahrtsbüchern umgeschmolzen. Dabei wurde 
die Erzählung durch detailliert ausgeführte Illustrationen ergänzt; der 
Text ist schliesslich zu einer Erklärung der Abbildungen zusammen- 
geschrumpft. Besonders populär ist davon die in verschiedenen Hand- 
schriften vorliegende Bildergeschichte Qutuy-tu yeke quriyangyuwi-tu 
Molon toyin bodisadu eke-dür-iyen. ai tusa-yi gariyuluysan namtar-un 
sudur. In noch gekürzter Form, und mit sehr vereinfachten Abbildungen 
wurde die Maudgalyäyana-Legende als farbige Lithographie verbreitet 
unter dem Titel Yeke riti qubilyan-tu molon toyin-u eke-yin ači-yi qari- 
yuluysan tuyufi. 

Auch das bei den Cam-Tänzen in tibetischen Klöstern aufgeführte 
Mysterienspiel (dge logs) über die Höllenreise der Edelfrau Coyifd fand 
als Coyifid dakini-yin namtar verschiedene neue mongolische Aus- 
formungen und Nacherzählungen, von denen eine sogar als Blockdruck 
in Urgha (dem heutigen Ulaanbaatar) als Erdeni čoyijid dakini-yin 
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namtar munggay-un qaramgyud-yi geyigülügti bilig-ün Tula gedruckt 
vvorden ist. 

Für all diese mongolischen Neuformungen der Motive der Reise in die 
Untervvelt lassen sich sprachliche Anlehnungen an die ölteste mongolische 
Fassung der Maudgalyäyana-Legende des Guosi čorji nachweisen, was 
Rückschlüsse auf die ausserordentliche Beliebtheit und Verteilung dieser 
Fassung durch mehr als drei Jahrhunderte erlaubt. Eine der wesent- 
lichsten Voraussetzungen für den tiefgehenden Einfluss dieser Fassung 
auf die mongolische Volksliteratur dürfte ihre Verbreitung als Pekinger 
Xylograph 1708 gewesen sein. 

Die Peregrination durch die buddhistischen Höllen fand auch noch 
andere Ausformungen bei den Mongolen, wobei besonders auf ein als 
Blockdruck mit vielen Abbildungen in Urgha (Ulaanbaatar) im ro. 
Jahrhundert gedrucktes Werk Ü7/e-ber tamu berid-tür iörökü-yi ilyan 
salyaysan firuy-tu nom hinzuweisen ist, dessen Holzschnitte künstlerisch 
hochwertig sind. Eine burjatische Version des gleichen Themas ist 
Qutuytu güse blama-yin qamuy amitan-i tamu-ača tonilyaysan; eine andere 
Li-yin egüden-ü ükügsen kümün-ü ulir siltayan üjekü, das nur als Ms. 
bekannt ist. 

Zu einem wahren Volksbuch — nach der Vielzahl seiner bekannten 
Handschriften geschlossen — hat sich auch eine andere Höllenfahrts- 
geschichte entwickelt, Ünen-i ügülegči. naran-u gerel goyar-un tuyufi. 
Diese Geschichte des gelehrten Unen-i ügülegei und seiner schönen 
jungen Frau Naran-i gerel verknüpft Elemente der buddhistischen 
Höllenfahrtslegenden mit Elementen des chinesischen Abenteuer- 
romanes und der chinesischen Oper P?¿ P’a-chi von Kao-ming (1345) zu 
einer spannenden Abenteuergeschichte. 
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Paris. 
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Geschichte vom Güse blama: Ms. in Leningrad. 

Geschichte vom vor der Tür des Li aufgefundenen Toten: Ms. in Ulaanbaatar. 

Roman der Naran-u gerel: Mss. in Ulaanbaatar, Leningrad, Kopenhagen, auch mit dem Titel: 
Erte urida Eay-tu yabuysan naran gerel-ün twyuji; Narnigerel-ün teüfi, Dürsün naran gatun-u 
tuyufi. Cavan dara eke-yin twyuji, ed. CSM XIV, 227-247. 

G£odba-yin tayilburi: Mong. und kalmükische Versionen in Palastbibl. Peking, Kopenhagen 
Dresden, Marburg, Tübingen. 


3. Spruchdichtung und Didaktik 


a. Die Cinggis Khan-Spruchdichtung 


Älteste, in ihrem Kern bis in das 13. Jahrhundert zurückreichende 
mongolische Überlieferung in dichterischer Gestalt ist die sogenannte 
Cinggis Khan-Spruchdichtung. In der Gestalt alliterierender Reime 
gibt sie Cinggis Khan oder Mitgliedern seiner engsten Umgebung, seinen 
Söhnen und Nachfolgern in den Mund gelegte Aussprüche (Bilig) als 
Lebensregeln wieder. Sie haben sich sowohl in schriftlich fixierter Form 
als auch mündlich als ,,Sattellieder”, die bei Jagd und Kriegszug ge- 
sungen wurden, erhalten. Die Wiedergabe und Weiterbewahrung dieser 
Lehrsprüche war die mongolische Form eines ,,Fürstenspiegels”. Ein 
Teil von ihnen ist in episch ausgeformte Rahmenerzählungen eingefügt, 
die man wohl als Fragmente eines einst noch umfangreicheren Über- 
lieferungskomplexes über Cinggis Khan auffassen wird dürfen. 

Zu diesen gehören Ooyar jayal-un tuyuji, die Geschichte von den 
beiden Grauschimmeln Cinggis Khans, yurban Jayun tayičiyud-i da- 
yuysan domoy, die Geschichte vom Kampf mit den 300 Taitsighut, die 
Lieder des Arghasun khurtsi, die Versuchung des Bughurtsi, Lob der 
treuen Gefährten, Cinggis Khans Fragen an seine Söhne über das höchste 
der Feste, die Belehrung Cinggis Khans für seine Söhne, und das Streit- 
gespräch über den Wein zwischen den 9 Recken und einem Waisen- 
knaben, Cönggis boyda-yin yisün örlügüd-tei önölin köbegün £eteglegsen 
$astir. Diese und andere kleinere Fragmente mit Aussprüchen Cinggis 
Khans und seiner Begleiter finden sich in verschiedenen mongolischen 
Chroniken verstreut wiedergegeben, haben aber auch in eigenen Nieder- 
schriften Verbreitung gefunden. Darauf weist vor allem der zweite Teil 
des als Cinggis gayan-u čadig bekannten Sammlung hin. Eine andere 
Sammlung, Cinggis boyda-yin durasgal-un tegübüri erweist sich als 
Zusammenstellung solcher Fragmente der Spruchdichtung aus mong. 
Chroniken des 18. und 10. Jahrhunderts, die allerdings wiederum auf 
älteren Quellen beruhen. Als weitere Sammlung muss das Werk Oyun-u 
tülkigür genannt werden. Es lässt sich für alle diese Lehrsprüche (5z/zg) 
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ein gewisser Einfluss der vorderasiatischen und zentraltürkischen, ja 
auch der chinesischen Fürstenspiegel-Literatur nachweisen, aber in ihrem 
Kerne stellen sie in die Mongolenzeit zurückführbare konkrete Regeln tür 
Lebensführung und Herrschaft des Fürsten dar. Einige von ihnen finden 
sich auch schon in den von dem vorderasiatischen Historiker Rashid ad- 
Din (1295-1307) überlieferten Aussprüchen Cinggis Khans wieder. Im 
Gegensatze zur Gesetzgebung Cinggis Khans finden in diesen Bilig- 
Fragmenten die Fragen der Herrschaft einen klaren Ausdruck. Sie 
belehren vor allem über die Stellung des Herrschers und seine Pflichten, 
Herrscher und weiser Berater, die Pflichten des Untertanen und die 
gegenseitigen sozialen Beziehungen. Als konkrete Probleme der Mon- 
golenherrschaft zeichnen sich in ihnen ab das Verhalten den Fremd- 
völkern und Feinden gegenüber, die Pflege der Waisen und Armen, der 
Alkoholmissbrauch, die Assimilierungsgefahr im Verkehr mit den Fremd- 
völkern und das Bewahren der Herrschaft. Die Fragmente der Cinggis 
Khan-Spruchdichtung sind oftmals von hoher dichterischer Schönheit, 
wobei als Besonderheit die bildhafte Definition von abstrakten Begriffen 
auffällig ist. Zur Zeit kennt man 49 solcher Spruchdichtungsfragmente 
mit historischem Kern. Sie sind wichtiges Material sowohl zur Kenntnis 
des altmongolischen dichterischen Ausdruckes wie zur Geistesgeschichtes 
des Mongolenreiches. 
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Suryayuli-yin keüked-ün ungsiqu bidig, Ulaanbaatar 1923; Dumdatu suryayuli-yin ungsigu 
bičig, Ulaanbaatar 1937; Übersetzung: B. SopNAv-L. S. Pu&kovskı], Povest o duuch skakunach 
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Boyda: činggis gayan-u ¿adig, Peking 1929; Photoanastat. Nachdruck Peking ıg4o,Textanalyse: 
B. Va. VLADIMIRCOV, Einologo-lingv. issledovanija v Urge, urginskom 1 kentejskom rajonach, 
Severnaja Mongolija II, Leningrad 1927, 14-19. Wiedergabe verschiedener Bilig in CSM 
XIV, 30-73; Mss. in Ulaanbaatar, Leningrad, Tübingen, Göttingen. 


b. Lehrdichtung (suryal — tige) 


Das Beispiel der starken Verbreitung der Činggis Khan-Dichtung zeigt, 
dass die didaktische Dichtung von Anfang an eine den Mongolen ade- 
quate Ausdrucksform war. Einer der Gründe dafür mag gewesen sein, 
dass man ursprünglich Befehle und Anordnungen in die Reimform 
kleidete, wobei der Stabreim eine mnemotechnische Hilfe war. Nach der 
ersten Missionierung durch den tibetischen Lamaismus kam es zu Über- 
setzungen religiös-moralisierender Schriften aus dem Tibetischen, die 
ihrerseits nun den Anstoss zu einer fruchtbaren Entwicklung von gleichen 
Schriften in mongolischer Sprache gaben. Von entscheidendem Einfluss 
ist hier vor allem die Spruchsammlung des Sakya Pandita (1182-1251), 
das Subhaşitaratnanidhi, gewesen, das seit seiner ersten Übersetzung in 
das Mongolische als Sayin üge-tü erdeni-yin sang durch den Tarniči toyin 
sonom gara mehrfach neu übersetzt und auch gedruckt worden ist; so im 
18. Jhdt. bei den Urat und 1889 bei den Burjaten. In der mongolischen 
Volksrepublik ist erst 1958 eine Neuausgabe in der neuen mongolischen 
zyrillisierten Schrift erschienen. Ebenfalls grossen Einfluss als Vorbild 
hat ein wesentlich später übersetztes tibetisches didaktisch-moralis- 
tisches Werk ausgeübt, das Arad-i tejigeküi rasiyan-u dusul kemekü 
$astir, das eine Übersetzung des im tibetischen Tandjur, Mdo, vol. 123 
enthaltenen Werkes von Nagajuna, Lugs kyi bstan blos skye bo gso ba”ı tig 
ba, darstellt. Zu beiden didaktischen Werken sind tibetische Kommentare 
bekannt, die bald auch in das Mongolische übersetzt wurden und in dieser 
übersetzten Form weite Verbreitung gefunden haben. Zum Subhä- 
sitaratnanidhi wurde schon im 16. Jahrhundert der Kommentar Subusida- 
yin tayilbur, später der Kommentar Subhasidi-yin tayilburi Einda- 
mani-yin tülkigür übersetzt, der im 18. Jahrhundert in der Form eines 
Blockdruckes aus Tsakhar weit verbreitet wurde, zum Rasiyan-u dusul 
entstanden zwei von einander nur wenig abweichende Kommentare, 
Arad-i tefigeküi dusul neretü Sastir-un tayilburi. Eindamani-yin Cimeg und 
das Erdeni-yin Cimeg. Beide dürften erst im 18./frühen ro. Jahrhundert 
übersetzt worden sein. Sie enthalten zum Zwecke der Erklärung der 
einzelnen Lehrsprüche Erzählungen, die sich meist der Tierparabel be- 
dienen und zu einem grossen Masse aus dem Motivkreis des indischen 
Pancatantra stammen. Diesen Kommentarwerken und der Kenntnis 
verschiedener buddhistischer Jätakas entstammt die später immer 
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deutlicher werdende Sitte der Mongolen, in ihren eigenen autochthon 
geschaffenen moralisierend-kritischen Lehrsprüchen Tiere als Handelnde 
einzubeziehen. 

Aus dem 16. und 17. Jahrhundert gibt es mehrere didaktische Werke, 
in welchen sich in gereimter Form buddhistische Belehrung mit kon- 
kreter Erkenntnis und Lebensregeln vermischt, so das im Cinggis gayan-u 
¿adag erhaltene Siryuldin tuyuji und die sich daran anschliessende Reste 
didaktischer Dichtung. 

Vor allem machten zunächst die lamaistischen Würdenträger der mon- 
golischen Stämme, die geistlichen Zelebritäten, Äbte und Inkarnationen 
der einzelnen Gebiete von der Methode der Lehrdichtung (suryal) Ge- 
brauch. Der Inhalt ihrer moralistisch-didaktischen Schöpfungen war 
zunächst religiösen Inhaltes. Manche ihrer Werke sind reine Busspre- 
digten gegen Rauchen, Drinken und Unzucht, so die Sendschreiben und 
Ermahnungen der ersten rJe bcun dam pa Khutkhtus. Mit der Zeit aber 
gesellten sich zu diesen Hauptthema auch noch die Kritik am schlechten 
Fürsten, am nicht richtig und als Vorbild lebenden Lamamönch, an der 
Frau, erhielt die allgemeine Lebensregel einen immer grösseren Platz 
zugeteilt. Mongolische Eigenschöpfungen dieser Art sind das Toodorgai 
toli kemekü biöig das auch als Mergen teneg-ün čirai kirtegegči todorqat toli 
oder als Noyan gegen-ü suryal bekannt ist und zu dem es auch wieder 
eigene Kommentarschriften gibt, ferner Uran toti sibayun-u üliger, das 
auch als burjatischer Blockdruck mit dem Titel Tooba-yın gegen-ü üliger 
verbreitet worden ist. In der Derbheit ihres Ausdruckes reichen manche 
Stellen dieser Werke, vor allem der ‚Geschichte des geschickten Papa- 
geies” an die spätmittelalterlichen und frühbarocken Busspredigten 
Europas heran. 

In der Form von Übersetzungen chinesischer moralisierender Gedichte 
und mandjurischer Sprichwörtersammlungen wurden daher auch Ein- 
flüsse auf die mongolische Spruchdichtung wirksam. Ein Werk solcher 
Art sind die in zahlreichen Varianten verbreiteten Gedichte des Li Meng, 
Li mong SiyengSang-un jokiyaysan silüg üd-ün debter. Chinesische Namen 
der handelnden Personen zeigt auch die Rahmenerzählung des didak- 
tischen Gedichtes vom Lehrer und Schüler, Baysi Sabi-yin üliger, das 
B. Laufer ein ,,mongolisches Jätaka’” nennt. 

Die Lehrworte wurden oftmals in die absonderlichsten Rahmener- 
zählungen eingebaut, so in der dem 5. Noyan Khutukhtu (1803-1853) 
zugeschriebenen Geschichte vom Papierdrachen, Cayasun sibayun kemekü 
teüke, in der ein in einem Papierdrachen segelnder Mensch einem anderen 
auf der Erde Belehrungen erteilt. 
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Aber besonderer Beliebtheit erfreuten sich Lehrworte, die mit zoo- 
morphen Urhebern in den Mund gelegt wurden, deren Gestalten ottmals 
den Parablen der Kommentarwerke entlehnt sind. Hier beginnt sich be- 
reits ein starker zeitkritischer wie auch satirische Zug bemerkbar zu 
machen. Die Kritik an der falschen Haltung vieler lamaistischer Mönche 
ist so in die Form eines Zwiegespräches zwischen einem Mönch und einer 
Maus gekleidet, Toylom bolyan ügülegsen quluyana-yin üge, auch als 
Quvaray quluyana goyar-un ügülel bekannt. Diese zeitkritisch-satirischen 
Vergleiche und Lehren haben sich zu einer eigenen Kategorie, den soge- 
nannten Üge-,, Worten” entwickelt. Zu ihnen gehören Werke wie Keriye 
sayafiyai qoyar kerem degere sayufu kelecigsen Gees, die Worte eines Raben 
und einer Elster, Oomurgan-du oroysan činua-yin galiysan üge, letzte 
Worte des in die Treibjagd geratenen Wolfes etc. Für die Überliefe- 
rung gerade dieser bereits mehr saekularen Spruchdichtung hat sich 
besonders die Sitte ausgewirkt, Notizbücher mit Niederschriften be- 
sonders beliebter Dichtungen anzulegen. Solche haben sich in zahl- 
reichen Bibliotheken, wie in Kopenhagen, Oslo, Ulaanbaatar u.a.m. 
erhalten. 

Als Verfasser solcher humoristisch-satirischer Spruchdichtungen ist 
zu Beginn unseres Jahrhunderts ein Khalkhamongole aus dem damaligen 
Wang-Banner, Sanday, besonders bekannt geworden, dessen Üge in 
zahlreichen Abschriften bekannt sind. 

Die politische Unrast, die sich in den lezten Jahrzehnten des ro. Jhdts 
der Mongolen bemächtigte, ihr Kampf gegen die chinesische Unter- 
wanderung, gegen die Steuerlast, die ihnen sowohl von Seiten chine- 
sischer Handelsfirmen als auch von vielen der oftmals sehr habgierigen 
Fürsten, als auch der oberen dekadenten Schicht der Lamageistlichkeit 
auferlegt wurde, all dies fand auch seinen Niederschlag in der Spruch- 
dichtung dieser Zeit. Waren die suryal und longdon (tib. blosbyons) der 
geistlichen Würdenträger der vergangenen Jahrhunderte im schärfsten 
Falle Busspredigten gewesen, so nahm nun der 8. rJe bcun dam pa 
Khutukhtu in seinen Sendschreiben Stellung gegen die chinesische 
Unterwanderung der Mongolei und die chinesischen Herrschaftsan- 
sprüche. In besonders scharfer Form geisselte Isidanfinwangjil, ein Lama 
niedrigen Ranges aus dem Ordusgebiet, die sozialen Missstände und die 
Übergriffe der um die Jahrhundertswende herrschenden Schichten 
in seinem in verschiedenen Abschriften und Drucken verbreiteten 
Güng-ün joo-yin gegen-ü suryal, den Lehren des Erleuchteten vom 
Herzogskloster. 
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Ermahnungen der rje bcun dam pa Khutukhtus: Mss. in Ulaanbaatar, Leningrad, Kopen- 
hagen, Stockholm, Oslo, Tübingen. 

Todorgai toli: Mss. in Ulaanbaatar, Leningrad, Kopenhagen; ed. CSM XIV, 454-458. 
Kommentar: Mergen kiged teneng-i sinfilekü tegüs buyan sayin nomlal ¿ayam lingquas-yin 
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Geschichte des Mannes im Papierdrachen: Mss. in Ulaanbaatar, Kopenhagen; mit abweichendem 
Titel Cay-un fime-yi todarayuluyei Eayasun sibayun kemekü teüke, Oslo; ed. CSM XIX, 438-445. 
Mönch und Maus: Mss. Kopenhagen. 

Dialog zwischen Rabe und Elster: Mss. in Kopenhagen, Oslo; CSM XIV, 428-429. 

Dialog zwischen Lerche und Wildgans: Ms. in Kopenhagen. 

Leiste Worte des Wolfes: Ms. in Oslo; CSM XIV, 435-436. 

Üge des Sanday: Ms. in Ulaanbaatar, Qauliči sanday-un jokiyaysan kemekü sudur; edit. 
Damdinsürüng, Udga jokiyal-un bičig, Ulaanbaatar 1941; G. Dembrel, Udga jokiyal-un ungsiqu 
biğig, Ulaanbaatar 1944; Cor 2: 1944; CSM XIV, 432-438. 

Güng-un joo-yin gegen-ü suryal, Ms. Ulaanbaatar; Edit, URGHA 1923; Mukden ‚Zwanzigerjahre, 
o.D., Hsinking 1943; CSM XIV, 548-556. 


c. Schelmengeschichteu 


Die satirisch-humoristische Entwicklung der Üge fand ihren Höhepunkt 
in einer ebenfalls noch Üge genannten besonderen Gattung von Schelmen- 
geschichten, die ihrem Inhalt nach den Widerpart der ursprünglich 
moralisierenden didaktischen Spruchdichtung darstellen. In direkter 
Rede schildern diese die oft unmöglichen Abenteuer des Helden, der sich 
dabei in Übertreibungen gefällt. Typisch ist dafür auch der Spott an 
bestehenden Einrichtungen, aber auch der Assoziationssprung, der die 
komische Situation herbeiführt. Die beliebtesten Geschichten dieser Art 
sind die des Baldansengge (tib. dpa ldan sen ge), khalk.: balaysenge, Ord.: 
p’alaysay, die auch als Geschichten vom Dalan qudalöi (dem siebzig 
Gaunergleichen) bekannt sind B. Sopnam in Sinzleh Uhaan 1946 und 
G. I. MıcHAJLov in Očerk istorii sovremennoj mongol’skoj literatury, 
Moskau 1955, 18, glaubten den Helden dieser Geschichten mit einem um 
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die Jahrhundertwende im Sang beyise-Banner der Khalkha lebenden 
Baldansengge als Verfasser identifizieren zu können. Es liegen aber 
Schelmengeschichten dieses Genres und Titels nicht nur in Versionen 
aus dem Khalkhagebiet, sondern auch in recht abweichender Form aus 
dem Ordosgebiet, aus der Inneren Mongolei und auch aus der Burjat- 
mongolei vor, so dass man mit Recht in der Gestalt des Baldansengge 
eine Art des mongolischen Eulenspiegels wird sehen dürfen. Ihnen allen 
ist der Spott über die Dummen, die Freude an der völlig abwegigen 
Situation gleich. In dieses Genre gehören auch die aus dem Khalkhagebiet 
überlieferte Saty ersüdiy tiges „Sprüche des verwegenen Burschen” deren 
einzelne Motive sich auch in den Dalan qudalöi-Geschichten wiederfinden. 
Diese mongolischen Contes drolatiques und Münchhausiaden erfreuen 
sich noch heute grosser Beliebtheit. Ihr Motiv- und Ausdrucksschatz 
wurde, nachdem er schon vorher zum Stoff mongolischer Theaterauf- 
führungen gezählt hatte, 1949 von C. OyIpoçv in eine gleichnamige mon- 
golisehe Komödie umgestaltet. Ein ähnlicher, satirisch-kritischer 
Schwänkezyklus hat sich im Bagharin-Gebiet um die Person des dem 
Kloster entsprungenen, für die Zeit von 1869 bis gegen ro3o belegbaren 
Lamamönches $agdar gebildet. 
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P. HorLoo, Mongol ardyn jawgan ülger, Studia Folclorica 18, Ulaanbaatar 1960, 78-89. 
Sprüche des verwegenen Burschen (Khalkha): Text und Übersetzung N. Porre, Mongolische 
Volksdichtung, Wiesbaden 1955, 52-79. Saydar ‘Soliyatu’ (ed, T. Open), Mukden 1959. Teil- 
übersetzung: W. Hesse, Die Schwänke des “Verrückten” Saydar (Festschrift für Erich 
Haenisch, Wiesbaden 1961). 


MONGOLISCHE LITERATUR 257 


4. Rätsel und Gleichnis 


Ihren Stofi beziehen die bei allen mongolischen Stämmen anzutref- 
fenden Rätsel (onisun; burjatisch: onisun ügenüd) und die oft mehrere 
Strophen umfassenden Rätselgedichte (burjat. iaabarinuud) aus allen 
Bereichen des mongolischen Alltages. Das Rätselgedicht hat oft die 
Ausdrucksform einer Metapher. Die Rätsel erfreuen sich bis in die heu- 
tigen Zeit grosser Beliebtheit. Sie werden immer wieder von neuem in fast 
unerschöpflicher Zahl aufgezeichnet. Beziehungen und Entlehnungen zu 
den Völkern, mit denen die Mongolen kulturellen Kontakt hatten und 
haben, lassen sich feststellen. Es gibt zahlreiche handschriftliche Samm- 
lungen. 
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5. Zeremonial- und Schamanendichtung 


Einen grossen Teil der mongolischen Volksliteratur machen jene 
anonymen zeremonialen Ansprachen, Sprüche, Anrufungen und Segen 
(Joriy; irügel), Invokationen und Beschwörungen (dayudalya), Opfer- 
gebete (sang) und ähnliche Schöpfungen aus, wie sie bei den volks- 
religiösen Handlungen und fast allen Geschehnissen des mongolischen 
Brauchtumes Verwendung fanden und zum Teil noch finden. Ursprüng- 
lich aus den schamanistischen animistischen Glaubensvorstellungen der 
Mongolen geboren, sind sie seit dem späten 16. Jahrhundert dem Einfluss 
des Lamaismus unterworfen gewesen und haben wie eine dünne Lack- 
schicht über ihre ursprünglichen Vorstellungen lamaistische Vorstellungen 
und Gottheiten aufgezwängt bekommen, ja manche lamaistischen 
Schriftsteller des späten 17. und ı8. Jahrhunderts haben bewusst an 
Handbuch der Orientalistik Band V, 2 17 
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einer Lamaisierung der alten mongolischen volksreligiösen Vorstellungen 
und der daraus entstandenen Literatur gearbeitet, zahlreiche mongo- 
lische Lamamönche wurden so zu Verfassern von Segenssprüchen und 
Gebeten zu ursprünglich schamanistischen Göttern, die nun als Lokal- 
gottheiten in das lamaistische Pantheon mit aufgenommen wurden. 
Als besonders eifrig erwies sich in der Mitte des r8. Jhdts Mergen blama- 
yin gegen von den Urat, der viele Gebete und Sprüche für viele Gelegen- 
heiten des mongolischen Lebens verfasst hat, die in Blockdrucken und 
vielen Abschriften Verbreitung gefunden haben. Oftmals verloren sich 
in den Abschriften die Hinweise auf den Verfasser und es begann wieder 
die Anonymisierung zur Volksliteratur hin, so z.B. in dem vom Mergen 
gegen verfassten Feuersegen yal-un irügel oder der Anrufung des Cayan 
ebügen-, des ,,VVeissen Alten” als Herdengottheit. 

Ausser den eigentlichen Invokationen und Beschwörungen als auch 
Austreibungen der Krankheitsgeister durch die Schamanen (dayudalya 
und yaryayal), welche mündlich überliefert aus fast allen Teilen der 
Mongolei vorliegen und seit einigen Jahrzehnten in grossem Masse von 
Gelehrten verschiedener Nationen einschliesslich von Mongolen aufge- 
zeichnet worden sind, beinhalten fast alle Zeremonialdichtungen der 
Mongolen schamanistische Vorstellungen. 

Ahnenanrufungen, Rauchopfergebete zu den schamanistischen 55 
guten Göttern des Westens und dem Ataya ingri, die Gebete des Cinggis 
Khan-Kultes, die sich als fast über die ganze Mongolei verbreitet nach- 
weisen lassen, Feuersegen, Neujahrszeremonien, Segensgebete für 
Herdensegen und die mit der Viehzucht eng verbundenen vier Jahres- 
zeitenfeste gehören ebenso dazu wie Jagd- und Waffensegen, Glück- 
wünsche für Ringkampf, Bogenschiessen, Treibjagd, Pferderennen und 
Weihe der Neugeborenen und ihrer Kleider. Besonders fruchtbar ist das 
um die Hochzeitsfeierlichkeiten entwickelte Zeremonial, das ebenfalls 
alte schamanistische Vorstellungen enthält und sich gerne auf eine 
mythische Gestalt eines Cinggis als Stifter aller Bräuche beruft. Hier gibt 
es Segensprüche und Reden in alliterierenden Reimen für fast alle Ge- 
legenheiten des Hochzeitsfestes, als da sind, Brautwerbersprüche, 
Bestimmung eines glücklichen Tages für die Hochzeit, Werbung, Her- 
stellung der Familienbeziehungen (quda), Frage nach dem Namen und 
Geburtsjahre der Braut, Senden der Einladungen, Brautsegen, Ölung 
der Kleider und Waffen des Bräutigams, Ölung des neuen Hauses, 
Feuersegen der Neuvermählten, Abnehmen des Brauthutes oder Schleiers, 
Geschenke an die Anverwandten und weitere Gelegenheiten. Für das 
Bankett und den dargebotenen Wein gibt es eigene Segenssprüche. Eine 
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besondere Gruppe machen die Gebet für den Höhenkult, die Obozere- 
monie und die Verehrung einzelner Berge aus. Viele der Zeremonial- 
dichtungen für die Hochzeitsfeierlichkeiten und andere feierliche Ange- 
legenheiten des mongolischen Lebens haben sich in sogenannten Hand- 
büchern der Zeremonienmeister, den Oonfin sudur über Jahrhunderte 
gleich erhalten. Schon P. S. Pallas berichtete 1776 für die Torghuten an 
der Wolga vom Vorhandensein solcher ,,chondsin takö”” (gonjin teüke). 

Bei den Khalkha hat in dem ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts der 
Lama Gelegbalsang aus Yeke küriye (d. heutige Ulaanbaatar) als Dichter 
von Segenssprüchen zum Bogenschiessen, Jagdsegen und eines besonders 
populären Regengebetes grosse Beliebtheit genossen. Auch der burjat. 
Lama Agwangdorji hat ähnliche Werke geschrieben und gedruckt. 
Eine zusammenfassende Untersuchung der mongolischen zeremonialen 
und volksreligiösen Dichtung gibt es noch nicht. Wider Erwarten liegt ein 
grosser Teil dieser anonymen dichterischen Schöpfungen in Handschriften 
vor, ein weitaus grösserer Teil ist mündlich überliefert worden. 
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Leningrad; Ongyot qara sakiyusun teüke sudur, Kopenhagen; Übers.: W. Heıssıc, A Mon- 
golian Source to the Lamaist Suppression of Shamanism, Anthropos 48: 1953, 500 sq.; Teile 
einer schamanist. Chronik in der burjat. Geschichtsdarstellung des Wangdan Yumsunov, 
edit. N. Porre, Trudy. Inst. Vostok. IX, Leningrad 1935; übers. J. PARTANEN, JSFou. I 
Ahnenanrufungen, Beschwörungen: Sünesün dayudalya-yin sudur; Ongyon-u sang takilya; 
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uam. 

Cinggis Khan-Kult: Mss. in Leningrad, Ulaanbaatar, Kopenhagen, Stuttgart, Slg. MOSTAERT: 
Boyda činggis-ün öčig; Boyda činggis gayan-u sang takil üiledkü-yin yosun, Suutu boyda 
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činggis qayan-u gegegen-e ergükü öčig; Qarsi ordu-yin miliyayud; Boyda ejen Einggis gayan-u 
sitügsen altan sülde-yin sang; Ein sülde-yin sang. Sütü boyda Cinggis gayan-u sang; Qara sülde- 
yin ötüg. qara sülde-yin takilya; Boyda qayan ejen-ü qaraya jegeltü qara sülde, Alay sülde-yin 
sang böged öčig; Boyda esi gatun-u öčig; Böke belgülei-yin ötig-ün sudur, Qulan saran-u ödig. 
yolumta-yin ölig; Qulam gatun-u čomčoy-un miliyayud; Bulaya qatun u.a.m. Edit. RINTCHEN, 
Maieriaux, I, Wiesbaden 1959; CSM XIV, 73-87. 

Feuersegen: Mss. in Ulaanbaatar, Leningrad, Kopenhagen, Brüssel (Scheut), Tübingen: yal-un 
irügel; Yal-un sudnr, yal-un takilyan-u sudur; yeke arsi yal-un tngri-yi takiqut sudur; Yal-un 
burgan-i takiqu sudur, Yal-i takiqu Yang üile (Blockdruck a. Tsakhar); Tngri-yin gayan-u 
Jokiyaysan sudur, yal-un takilya; yaliin tabilyan. Übersetzg. N. PoPPE, Zum Feuerkulius bei 
den Mongolen, Asia Major 11. 131 sq.; P. S. PALLAS, Sammlungen historischen Nachrichten. 
über die mongolischen Völkerschaften, Il, St. Pbg. 1802, 332. Edit. RINTCHEN, Matériaux, I, 
9-33; DAMDINSÜREN, l.c., 254-259; CSM XIX, 110-119. 

Neujahrsgebete und Libationsopfer: Mss. in Kopenhagen: A. MOSTAERT, L'Ouverture du 
Sceau’, Mon. Ser. I, Peking 1935, 315 sq. 

Herdensegen, vier Jahreszeitenfeste; Mss. in Ulaanbaatar, Leningrad, Kopenhagen, Sie. 
MOSTAERT: Caan sürüg-ün dalalya;Cayan sürüg saduqui yosun, Üker-ün üres yaryaqu yosun, 
ünegen-i sang; Yanjuya-yin sang; Gegüü-yiün sang; Sacul-un sudur; Üker sarluy-un üres yaryaqu 
sudur ` Cinggis gayan-u üker-ün üres-ün sudur; Altan saul, Gegüü-yin sime-i sağuqu irügel; 
Quiuytu qurim-un sačul; Temegen-ü dalalya oam, Edit. RintcHen, Matériaux, 1, CSM XIV, 
96-100, 

Jagdsegen etc.: Mss. in Ulaanbaatar, Sig. MOSTAERT: &inua tarnidaguyin yosun; buu-yin tarni; 
buu-yın sang, managan Ingri-yin takilya; ang sibayun. dörben mör-ün yučin "yurban sang; 
görügesün-ü ejen-dü ayiladqaqu bifig u.a.m. Edit, Rıntcuen, Matériaux, I; A. MOSTAERT, 
Textes Oraux Ordos 456 sq.; CSM XIV, 120-126, 

Saeculare Zeremonialdichtung für Pferderennen, Ringkampf etc.: Mss. in Ulaanbaatar, 
Kopenhagen. Edit u. Übersetzg MOSTAERT. Le, 

Höhenkult, Obozeremonie: Mss. in Ulaanbaatar, Leningrad, Marburg, Tübingen, Blockdr. in 
London, British Museum; einige Titel sind: Ongyon yodola, gan-u sang, Tüngfingyarbu boyda 
ayula-yin sang; Bayan firüke-yin saul, Tegüs Coytu-yin qan ala$a-yin takilya. küsel-i türgen 
gangyali Cindamani erdeni, Boyda ayula-yin sakiyulsun Ingri-yi iakiysam . . . uy eke; Boyda 
qan ayula-yin gayuöin sine tayilya-yin bifig delekei-yin sang; "yayar usun-u sang, U.a.m. 
Für die lamaistischen Bearbeitungen des Obokultus cf. C. R. BAWDEN, Two Mongol Texts 
Concerning Obo-Worskip, Oriens Extremus V: 1958, 23 sq. 

Hochzeitsfeierlichkeiten etc. Beri-yin irügel; Köbegün beri-yi irügeküi irügel; Ger-yin irügel; Mss, 
in Ulaanbaatar; Leningrad, Sig. MosTAERT, Kopenhagen; Übers. von Nere FI asayuqu, 
Qurim-un üge und Amur-i erikü-yin belig, W. Herssic, Some Contributions to the Knowledge of 
Eastmongolian Folkpoetry, Folklore Studies IX: 1950, 159 sq. Edit. Yeke köke (MY, 1943, 129- 
132; RINTCHEN, Matériaux, 1-9, CSM XIV, 100-110. 

Zeremonialhandbücher: Mss. Kopenhagen, Sig. MosTAERT: Qurim kökü qasli bolyan toyiayay- 
sam biöig; Beri bayulyaqu-dur keregsekü gonfin sudur, CSM XIV, 87-96. 


D. GESCHICHTSLITERATUR DER MONGOLEN 
I. Allgemeines 


Der Beginn der mongolischen Geschichtsschreibung ist nicht genau 
festzulegen. Feststeht, dass die Mongolen die Aufzeichnung historischer 
Nachrichten bereits im 13. Jahrhundert übten; frühere Nachrichten 
liegen darüber nicht vor. Die Bruderkriege und Kämpfe nach der Aus- 
weisung der Mongolen aus China (1368) haben sich mit der damit ver- 
bundenen Unruhe für die Bewahrung historischer Aufzeichnungen recht 
schlecht ausgewirkt. Als es im Zusammenhang mit der intensiven la- 
maistischen Neubekehrung der Mongolen ab 1570 zur Bildung eines 
eigenen Standes der Schriftkundigen und Übersetzer (baysi; kelemürei) 
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kam, der sich zu einem grossen Masse aus den Reihen der Adeligen 
rekrutierte, lebte die mongolische Geschichtschreibung auf. Es wurden 
sowohl ältere Überlieferungen neu aufgezeichnet als auch tibetisch- 
buddhistische Geschichtswerke in das Mongolische übersetzt. Die 
Gründung der lamaistischen Klöster als feste Punkte wirkte sich für die 
Entstehung einer mongolischen Gelehrsamkeit und Geschichtschreibung 
ebenso günstig aus wie die Entstehung der frühmittelalterlichen Klöster 
Europas auf die geistige Entwicklung. Stand in dem nächstfolgenden 18. 
Jahrhundert eine Verknüpfung von Genealogie und Geschichtsnach- 
richten als Typ im Vordergrund, so wandelte sich im ro. Jahrhundert 
das historische Bild der Mongolen zum allgemein geschichtlichen und zur 
Darstellung der Ausbreitung des Buddhismus in der Mongolei, um gegen 
Ende des ro. Jahrhunderts sich in die romanartige Ausschmückung 
historischer Tatsachen und Legenden aufzuspalten und zu verlieren. Der 
politische Umbruch um ıgıı brachte dann schliesslich auch für die 
mongolische Geschichtschreibung neue und moderne Impulse. 
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2. Mongolische Chroniken der Yüan-Zeit (bis 1368) 


Das früheste heute bekannte mongolische Geschichtswerk ist Mongyol- 
un niyuča tobeiyan, die „Geheime Geschichte der Mongolen”. In ihm 
jedoch scheinen bereits ältere Überlieferungen schriftlich niedergelegt 
worden zu sein. Der eigentliche Titel des Werkes, zumindest seiner 
ersten zehn Kapitel ist Cinggis gayan-u ijayur gewesen. Die Frage, ob die 
Urfassung der „Geheimen Geschichte” in mongolisch-uigurischer Schrift 
oder in chinesischer Transliteration aufgezeichnet worden ist, bildet noch 
eine Streitfrage. Teile einer mongolischen Fassung haben sich in dem 
später zu behandelnden Altan Tobei des Lubsangdandzin erhalten. Die 
Restitution des Textes hat verschiedene Arbeiten westlicher und mongo- 
lischer Gelehrter hervorgebracht; die erste Textwiederherstellung und 
Übersetzung gelang E. HAENISCH. — Unter einem von Rashid ed-Din als 
Quelle genannten mongolischem Werk Altan Debter, welches heute ver- 
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loren scheint, vermutet man die „Geheime Geschichte”. — Bis in das 13. 
Jahrhundert zurück reichen die im Cayan teüke, der Weissen Chronik”, 
enthaltenen Überlieferungen über die Einteilung des mongolischen Hofes 
und die Regeln für die Cinggis Khan-Verehrung, die dem Yüan-Kaiser 
Khubilai zugeschrieben werden, wenngleich die heute bekannten Fas- 
sungen des Cayanteüke in das 16. Jahrhundert zu datieren sind. 
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3. Die Mongolische Renaissance und ihr 
historiographischer Niederschlag 


Zahlreiche Zitate in mongolischen Chroniken weisen darauf hin, dass 
auch nach dem Zusammenbruch des Mongolenreiches (1368) durch die 
Zeit der nördlichen Yüan (goyitu yuwan) bis zu den Ölöten-Unruhen 
, Überlieferte Familienregister (godoryaysan dangsa)” und „Genealogische 
Listen” (toda ieüke)” gegeben hat. Erst die Oiratenkriege haben viel 
davon vernichtet. Doch war immerhin noch genug übrig geblieben, um 
eine fortlaufende Darstellung der Abstammung der führenden mongo- 
lischen Familien von Cinggis Khan und seinen Söhnen an zu gewähr- 
leisten. Daneben hat sich durch alle Wirren der Ming-Zeit die ‚Geheime 
Geschichte” in mongolischen Abschriften unter den Mongolen lebendig 
erhalten. Die Einigung der Mongolen nach der Vernichtung der Ölöten 
durch Dayan Khan und die unter Altan Khan beginnende zweite la- 
maistische Bekehrung der Mongolen waren die Impulse, unter welchen 
es zu einer neuen Geschichtschreibung kam. Die gelehrten Lamamönche 
bildeten an den Höfen des Altan Khan in Köke Khota und Sarachi, 
seiner Verwandten im Gebiet der Nördlichen Tümet (Ayusz guosi) und 
im Reiche des Ligdan Khan und seiner Vorgänger bei den Tsakhar 
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mongolische Schriftkundige und Übersetzer aus, die nun an die Schaffung 
einer lamaistischen Übersetzungsliteratur herantraten, gleichzeitig aber 
auch die mongolische Geschichte aufzuzeichnen begannen. Nach den 
Angaben eines chinesischen Grenzkommissars (Pei-Iw feng-su) gab es zu 
jener Zeit bei den Mongolen bereits Aufzeichnungen über die Taten der 
mongolischen Kaiser. Diese wurden wohl als Quelle der neuen Werke 
benutzt. Von seiten der lamaistischen Missionare selbst wurden die mon- 
golischen Geschichtschreiber ebenfalls beeinflusst. Der weitbekannte 
Übersetzer lamaistischer Werke Siregetü guosi dos rje aus Köke Khota, 
dessen Tätigkeit in die Wende des 16.-17. Jahrhunderts fällt, übersetzte 
und bearbeitete das tibetische Geschichtswerk Ses bya rab gsal, als 
Ciqula kereglegli tegüs udqa tu Sastir, welches später unter etwas ver- 
ändertem Titel bereits von dem Ordos-Historiker Saghang Selen als 
Quelle benutzt wurde. Dieses Werk behandelt die Lebensgeschichte 
Buddha Sakyamuni”s, die Geschichte des Buddhismus in Indien und 
Tibet, die buddhistische Terminologie und Kosmologie, ferner die 
Geschichte der indischen, tibetischen und mongolischen Herrscher von 
Cinggis bis Toghon Temür, die Entstehung der Welt, und gibt am Ende 
eine Erklärung buddhistischer Formeln. In diesem Werk und ähnlichen 
seines Typs ist wohl der Ursprung der in den späteren mongolischen 
Chroniken immer wieder auftretenden Darstellungen von der Ab- 
stammung der mongolischen Herrscher von den indischen und tibe- 
tischen Königen abzuleiten. In der Wende des 16./17. Jahrhunderts ent- 
standen von lamaistischer Seite auf das Verlangen mongolischer Stammes- 
fürsten eine Übersetzung der tibetischen Chronik Rgyal rabs gsal ba’i me 
lon (1508) als Qutuy-tu gegen toli oder Boddhi mör, die ebenfalls das 
Abstammungsverhältnis behandelt und, wie sich anhand der phrasä- 
ologischen Übereinstimmungen nachweisen lässt, die Geschichtswerke 
der späteren Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts beeinflusst hat. 

Aber auch alte historische Werke waren noch überkommen und 
erlebten infolge des geistigen Neuaufbruches der Mongolen eine Neu- 
fassung. Qutuytai secen tayiji (1540-1586), der Grossvater des Saghan 
Secen, schuf so eine Neufassung des Cayan teüke. Viele der Angaben über 
den Kult vor dem Cinggis Khan-Heiligtum scheinen Einfügungen dieser 
Zeit zu sein, in welcher der Cinggis Khan-Kult seine für die nächsten 
Jahrhunderte geübte Form im Ordus-Gebiet annahm. Aus den Quellen- 
angaben des Saghang sečen ist bekannt, dass auch der Sarba Khutukhtu, 
der lamaistische Hauspriester des Ligdan Khan der Tsakhar von 1617- 
1626, um 1623 ebenfalls mit einem historischen Werke die mongolische 
Geschichtsauffassung im lamaistischen Sinne beeinflusst hat. Er schrieb 
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das heute, zumindest unter diesem Titel, unbekannte Geschichtswerk 
„Qad-un ündüsün-üt reift". Der Titel allein schon legt die Vermutung 
nahe, dass die von Sarba Khutukhtu behandelten Themata u.a. auch die 
Abstammung der mongolischen Fürsten von den Königen Indiens und 
Tibets waren. 

Ein weiteres Werk, das Ulayan Debier, das „Rote Buch”, welches 
vermutlich ebenfalls mit einer tibetischen Chronik zusammenhängt, war 
im frühen 17. Jahrhundert bei den Mongolen bekannt. Es ist erst zu 
Beginn des Ig. Jahrhunderts im Ordus-Gebiet, wo es aufbewahrt worden 
war, verbrannt worden. Alle Werke dieser Epoche legen ihr Schwer- 
gewicht auf die Herkunft der mongolischen Herrscher, die von mythischen 
Urahnen unter den indischen und tibetischen Königen abgeleitet wird, 
insbesondere aber auf die Taten Cinggis Khan’s, auf seinen Tod und die 
Linie seiner Nachfolger bis Ligdan Khan (1634). Der Anteil sonstiger 
Nachrichten aus dem lamaistischen Bereich ist noch geringfügig. Hervor- 
zuheben ist aber trotzdem, dass von 6 Werken dieser Epoche nur eines 
einem mongolischen Laien adeliger Abkunft zuzuschreiben ist, während 
alle anderen Werke von lamaistischen Mönchen übersetzt und für die 
Mongolen bearbeitet wurden. 
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4. Chroniken der frühen Mandju-Zeit (1634-1700) 


1634 war eine Zaesur in der mongolischen Entwicklung: Ligdan Khan 
war vernichtet worden, die Oberherrschaft der Mandju fest untermauert. 
Der mongolische Adel folgte in seiner Mehrzahl freiwillig dem neuen 
Herrn, die ihrerseits wiederum den Mongolen eine Stellung inter pares 
zugestanden und den Schutz der von den Mongolen so hoch geschätzten 
lamaistischen Lehre übernommen hatte. Die beginnende Pax Mandjurica 
fand ihren historiographischen Niederschlag bald in einer Chronik, die 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts schon entstand und ältere mongo- 
lischen Quellen mit Werken der lamaistischen Geschichtschreibung 
verband. Blob zap bstan "iin, ein Mönch des Klosters P”u sa ting auf dem 
Wu T”ai-shan, vermutlich ein Kharatsin Mongole, schrieb zwischen 
circa 1651 und 1655 die mong. Chronik Erten-ü gad-un ündüsülegsen 
tövü yosun-u tobfilan quriyaysan altan toblı kemekü orusiba. Er ist iden- 
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tisch mit dem Verfasser der Wu t'ai-shan Beschreibung, welche r667 in 
Peking gedruckt worden ist. Das Altan tobči des Blo bzan bstan “in hat 
die bisher ausführlichste mongolische Version der Geheimen Geschichte 
bewahrt, nämlich 233 Paragraphen von 282 der chinesischen Umschrift- 
version. Darüber hinaus enthält das Altan tobči noch zahlreiche unbe- 
kannte Bilig Cinggis Khans. Besonders wird im Schluss des ATN die 
Genealogie der Kharatsin, die Teilung der Kharatsin in gelbe, braune 
und schwarze Kharatsin sowie das Bündnis der Kharatsin mit den 
Mandju 1628 behandelt. 

Im Zusammenhang damit schrieb ein Anonymus das Qad-un ündüsün-ü 
guriyanyui altan tobči. Um die gleiche Zeit muss auch die „Gelbe Chro- 
nik”, Erten-ü gad-un ündüsün-ü yeke sara tuyufi, entstanden sein. Ihr 
genealogisches Schwergewicht liegt auf den Khalkha-Adeligen. Dieses 
Werk hat die um 1643 entstandene tibetische Chronik des 5. Dalai Lama 
benützt und zitiert. Infolge dieser Erwähnung ist es in späteren Zeiten als 
Dalai blama-yin nomlaysan jalayus-un qurim kemekü teüken bekannt 
geworden. 

Nur wenige Jahre danach schrieb Saghang zeien 1662 unter Ver- 
wendung von 7 Quellen seine meistens unter dem Titel Erdeni-yin tob£i; 
bekannt gewordene Chronik. Diese ist unter den Mongolen auch noch 
unter mindestens neun anderen Titeln verbreitet gewesen. Saghang 
secen ist in seiner Darstellung sehr stark von tibetischen lamaistischen 
Geschichtswerken beeinflusst, vor allem solchen des 5. Dalai Lama 
(1618-1682). Dies ist insofern interessant, als diese Werke selbst erst in 
ihren Originalen um die Mitte des 17. Jahrhunderts entstanden sind. Im 
übrigen hat Saghang seten einige alte mongolische historische Über- 
lieferungen als Quellen benutzt, die er am Ende seines Werkes namentlich 
aufführt. Unter ihnen befinden sich die meisten der bereits besprochenen 
Werke. So kann die Chronik Erdeni-yin toböi als eine Summa des ge- 
schichtlichen Wissens bei den Mongolen des 17. Jahrhunderts angesehen 
werden. Da sie bis vor kurzem die einzige mongolische Chronik war, die 
in einer Übersetzung der westlichen Welt zugänglich war, wird sie viel- 
leicht in ihrer Bedeutung ein wenig überschätzt. 

Im Khalkhagebiet entstand 1677 die Chronik des Byams pa, Asarayöi 
neretü-yin teüke, in der die Genealogie des Khalkha-Adels besonders 
ausführlich behandelt ist. 
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5. Die Geschichtschreiber des 18. Jahrhunderts 


Im 18. Jahrhundert formte sich der Typ der genealogisch bedingten 
Chronik, entstanden als Familiengeschichte auf den Wunsch eines 
bestimmten Fürsten oder verfasst von einem adeligen Mongolen, immer 
weiter aus. Die Verfasser rekrutierten sich aus Adeligen, Mönchen 
fürstlicher Abkunft und lamaistischen Gelehrten. Die von ihnen heran- 
gezogenen Quellen wurden immer zahlreicher, der Bildungsstand der 
Verfasser wurde immer höher und ihre Darstellungsweise immer kri- 
tischer. 1732-1735 schrieb der Bannergeneral Adi Lomi aus der Familie 
der Kharatsin-Fürsten eine Geschichte der Familie Bordzigid, d.h. der 
Familie der Cinggis Khan-Nachkommen, als Mongyol borjigid oboy-un 
teüke. Das Werk behandelt die Vorfahren Cinggis Khan's, Cinggis Khan's 
Leben und Taten, seine Nachfolger bis Toghon Temür, die mongolischen 
Fürsten im Interregnum, die Herrschaft Dayan Khan und dessen Nach- 
kommen bis Ligdan Khan nebst besonderen Nachrichten über den Adel 
der Kharatsin. 

Bei den Khalkha verfasste 1732 wiederum ein gewisser Gombojab 
eine Chronik, Gangga-yin urusgal, deren besonderes Schwergewicht auf der 
Darstellung der Genealogie der Khalkha-Fürsten liegt. Schon der Name 
der Chronik weist darauf hin, dass hier der aus der tibetischen lamais- 
tischen Geschichtschreibung übernommene Zusammenhang der mongo- 
lischen Fürsten mit den legendären, tibetischen und indischen Herr- 
schern behandelt wird. Auf die Entstehung eines genaueren mongolischen 
Geschichtsbildes waren zu dieser Zeit die mandjurischen Übersetzungen 
chinesischer Geschichtswerke über die Yüan-(Mongolen) Dynastie von 
erheblichem Einfluss. Die chinesische Geschichtsauffassung wurde durch 
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das Medium dieser Mandju-Übersetzungen den Mongolen bekannt ge- 
macht, die in ihrer Eigenschaft als Verwaltungsbeamte und Diener 
der mandjurischen Dynastie mit deren Sprache vertraut wurden. 

1739 verfasste der Ülemfi biligtü kemekü Dharma von den Dzarut, 
ein um die Mitte des 18. Jahrhunderts durch verschiedene Übersetzungen 
lamaistischer Werke und eines medizinischen Lehrbuches bekannt 
gewordener lamaistischer Gelehrte auf besonderen Wunsch ostmon- 
golischer Fürsten die Chronik Altan kürdün mingyan gegesütü bicıg. Der 
Herkunft der Auftraggeber entsprechend liegt das genealogische Schwer- 
gewicht dieser Chronik bei den ostmongolischen Stämmen. Doch ist 
Dharma der Versuch zuzuschreiben, bereits in die Bereiche einer kom- 
menden allgemein mongolischen Geschichtsdarstellung vorzustossen. 
Seine Chronik behandelt nach einem Opferspruch die Entstehung der 
Welt und Ihrer Bewohner, die Herkunft der indischen, tibetischen und 
mongolischen Herrscher, das Leben Cinggis Khans, seine Nachkommen 
bis Ligdan Khan, die Nachkommen der Brüder des Cinggis Khan, dann 
werden ausführlichst die Abstammungs- und Verwandtschaftsverhält- 
nisse der mongolischen Fürsten der Mandju-Zeit geschildert und die 
Geschichte der Westmongolen ebenfalls angeschnitten. An vielen Stellen 
unternimmt Dharma den Versuch einer mongolischen Reimchronik, 
indem er den Stil der geschickt in das Werk verwobenen epischen Über- 
lieferungen nachahmt. 

Auch bei den Ordus-Mongolen muss trotz dem Vorhandensein der 
Geschichte des Saghang se6en das Bedürfnis nach einer der genealogischen 
Überlieferung dieses Stammes noch mehr angemessenen Darstellung 
vorhanden gewesen sein, denn 1757 verfasste ein Mönch aus diesem 
Gebiete ein solches Werk Bilig-ün fula. Dem 18. Jahrhundert gehören 
auch eine Reihe historischer anonymer Darstellungen an, die den genealo- 
gischen Bedürfnissen der den Auftrag zu ihrer Niederschrift erteilenden 
Familie angepasst war, so z.B. eine Chronik über die Tsakhar, die be- 
sondere Einzelheiten über das Schicksal der Söhne und Enkel des Ligdan 
Khan erhalten, die gegen Ende des 17. Jahrhunderts gegen die Ober- 
herrschaft der Mandju rebelliert hatten. 

Besonders fruchtbar an Historikern muss das Gebiet der schon ge- 
nannten Dzarut in der Ostmongolei gewesen sein, denn 1775 schrieb dort 
bereits ein anderer Mönch, der Guosi dge legs nor bu eine Geschichte der 
Kaiser, Oad-un teüke, die uns heute allerdings nur aus'Hinweisen darauf 
bekannt ist. ` 

Ein weiterer grosser lamaistischer Gelehrter dieser Zeit, der Mergen 
diyanli-yin gegen, eine im Mergen süme im Gebiet der Urat lebende 
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İnkarnation, deren Lehrschriften um 1780 in Peking gedruckt wurden 
und von grossem und langanhaltendem Einfluss auf die mongolische 
Religion waren, schrieb 1765 auch eine Chronik. Es ist dies Yeke mongyol 
ulus-un ündüsün-ü altan tobči. Das Schwergewicht der Darstellung liegt 
in der Genealogie aller Nachkommen Khasars, dem auch viele legendären 
Taten zugeschrieben werden, über welche die sonstige mongolische 
Historiographie als Taten Cinggis Khan’s berichtet. 

Bereits ein Jahr darauf entstand in Peking ein weiteres Geschichtswerk 
kirchenhistorischen Inhaltes, welches zwar in tibetischer Sprache ge- 
schrieben, doch auf die nachkommenden mongolischen Geschicht- 
schreiber vonnachhaltigem Einfluss war. Es ist dies das 1766 abgefasste 
rGya nag os ’byun, eine Geschichte der Ausbreitung des Lamaismus in 
China und der Mongolei. Der langjährige Direktor der Tibetischen Schule 
zu Peking, Günstling dreier Kaiser, Sayid mGon po skyabs, ein Mongole 
vom Stamme der Üyümüğtin war sein Verfasser. 

Ein Edelmann aus den Stamme der Bayarin, Rasipungsuy schrieb 
1774/75 eine grosse, umfassende Darstellung der mongolischen Ge- 
schichte Daz yüwen ulus-un bolur erike. Es ist bezeichnend für die rasche 
Verbreitung der mongolischen Chroniken, dass er bereits neben vielen 
anderen Quellen, die erst for wenigen Jahrzehnten verfassten Werke aus 
dem Dzarut-Gebiet als Unterlagen benützte und sogar wörtlich wieder- 
gab. Wesentlich ist an seiner Darstellung, dass er den überlieferten Nach- 
richten kritisch gegenüber steht und Quellenvergleiche durchführt. Er 
behandelt die gleichen Themen wie seine unmittelbaren Vorgänger, 
nämlich die Herkunft der mongolischen Herrscher, die Geschichte 
Cinggis Khan’s und seiner Nachfolger, und verweilt im besonderen aus- 
führlich bei den Fürstengenealogien der einzelnen Stämme. Gerade für 
diese wiederholt er die Angaben des Altan kürdün mingyan gegesütü 
bicig des Guosi Dharma. 
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6. Das ro. Jahrhundert: Überwiegen 
lamaistischer Gelehrsamkeit 


lm Laufe der zweiten Hälfte des ro. Jahrhunderts trat die Betonung 
der Genealogie und der Nachweis der Abstammung eines Fürstenge- 
schlechtes von Cinggis Khan immer mehr in den Hintergrund, und es 
wurde immer mehr in den Hintergrund, und er wurde immer 
stärkeres Interesse an der Geschichte der lamaistischen Kirche 
und der algemeinen geschichtlichen Entwicklung gezeigt. Einer der 
entscheidensten Gründe dafür war die Zusammenstellung der dann zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts in drei Sprachen, Chinesisch, Mongolisch, 
und Madju gedruckte Jedbel Sastir, welche die Genealogien und Taten 
aller den Mandjuherrschern loyalen mongolischen Fürsten enthielten. 
Mit der Verteilung dieser Fürstenlisten auf alle mongolischen Stämme im 
ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts war einer der Voraussetzung für 
die genealogische Geschichtsschreibung Genüge getan. Und das Interesse 
der mongolischen Historiker wandte sich nun breiteren Darstellungen zu. 

Um die Jahrhundertwende, zwischen 1796 und 1820 entstand durch 
einen unbekannten Verfasser Tngri yajar-un angga toytayasan-ala gayad- 
un ejelegsen qayučin köke debter. Die starke Betonung der Nachkommen 
des Boyurdi und des Cinggis Khan-Kultes weist auf einen Verfasser aus 
den Reihen der Darkhat der Ordus hin. In drei Teilen werden behandelt: 
Entstehung der Welt, ind. Könige und Buddhas Geburt, Abkunft der 
tibetischen Könige, die Verbreitung der buddhistischen Lehre in Tibet 
bis zum 7. Dalai Lama, die mongolischen Herrscher und ihre Nach- 
kommen. Trotz der Ähnlichkeit des Titels bestehen keine Zusammen- 
hänge mit dem tibetischen deb Cer shon po. 

Ein Lama aus dem Stamme der Mongyol£in, ’Jig med rig pa'i rdo rje 
schrieb 181g in mongolischer und tibetischer Sprache das Jirüken-ü jula, 
dessen tibetische Fassung unter dem Namen Hor 6”os byun weitbekannt 
ist. 

Um 1817 entstand dann durch einen anderen mongolischen Lama 
vermutlich aus dem Khalkha-Gebiet, dem Arya Pandita mk’an po, die 
sehr stark kirchengeschichtlich betonte Chronik Altan erike, das eine 
Summe der bekannten Werke, deren der Verfasser namentlich achtzehn 
nennt, ist. 
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Es werden darinnen behandelt die Welt und ihre Gliederung, der 
Beginn der Herrschaft in China, der Beginn der Lehre, die Mingdynastie 
und der Buddhismus in dieser Zeit, der Buddhismus bei den Mongolen. 
Besondere Einzelheiten finden sich über die Kandjur-Übersetzung der 
Ligdan Khan-Zeit und über die lamaistischen Kirchenfürsten am Mand- 
yuhof, deren Biographien besonders herangezogen wurden. 

Der Abt eines Klosters im Urat-Gebiet, Jimbadorji, schrieb zu Beginn 

des 20. Jahrhunderts ebenfalls unter Benutzung der bekannten tibe- 
tischen Biographien und Geschichtswerke wie auch älterer mongolische 
Chroniken, das Geschichtswerk Bolur toli. In drei Bänden beschreibt er 
die Entstehung und das Ausmass der Welt, China, Tibet und die Aus- 
breitung des Buddhismus in diesen Ländern, die Mongolei und ihre 
Behertscher, die Mandju-Herrschaft, Biographien und Genealogien 
mongolischer Fürsten. Jimbadorji’s Werk ist eine wertvolle Bereicherung 
und Ergänzung des aus chinesischen Quellen zu gewinnenden Bildes der 
Geschichte der Mongolen während der Mandju-Zeit. Lediglich für die 
Geschichte Cinggis-Khans übernimmt er die oft verzerrte Darstellung 
seines geschichtschreibenden Vorläufers im Urat-Gebiet, des Mergen 
diyanöi-yin gegen im Altan tobčiya. 
Der Toyin qangčin pandita Ye Ses dpal Idan von den Khalkha schrieb 
1835 eine weitere kirchengeschichtliche Chronik Mongyol-un orun-dur 
gayan-u uysaya kiged sajfin delgeregsen. Sasin-i bariyčin üsüg uralaysan. 
keyid ayimay terigüten yampar terigülen yampar metü yaruysan-u yosu-yi 
nomlaysan erdeni-yin erike. Teil r beschreibt die Geschichte der Mon- 
golen einschliesslich der Ölöten, Teil 2 behandelt die Ausbreitung des 
Lamaismus bei den Mongolen und schildert detailliert die Baugeschichte 
der wesentlichsten mong. Klöster nebst Nennung iherer Stifter und 
Äbte. 

Im gleichen Jahre, 1835, verfasste Gunjigjab, ein Ordus-Mongole, die 
Geschichtszusammenstellung Subud erike. Es standen ihm zahlreiche 
tibetische und mongolische Quellen zur Verfügung. Er beschreibt: die 
indischen Könige, die tibetischen Könige, Ursprung und Geschichte der 
mongolischen Herrscher, die Mandjuherrscher. Besondere Einzelheiten 
enthält die Chronik über die Opfer vor dem Cinggis Khan-Heiligtum im 
Ordus, die sich aus dem köke debter übernommen erweisen oder auf der 
gleichen gemeinsamen Quelle beruhen. Ferner werden kaiserliche Erlasse 
über den Cinggis Khan-Kult wiedergegeben. 

Auch bei den Burjaten begann die Niederschrift der mongolischen 
Geschichte; auch hier waren es vorwiegend Lamamönche, die als Historio- 
graphen auftraten. Hier wirkte sich jedoch bereits westliches Gedanken- 
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gut aus, das durch die orthodoxe russische Mission, wie auch durch 
russisch-mongolische Schulen in Irkutsk, Troitskosavsk und Ner6insk 
seit 1790 bzw. 1838, eindringen konnte. 1832-57 entstand eine Chronik 
der Selengga-Burjaten Qadakin nutuy-un uy-un iemdeg. 

1859 entstand im Khalkha-Gebiet aufgrund älterer Aufzeichnungen 
eine Biographie des rJe bcun dampa Khutukhtu. Es ist nur eines vieler 
Werke, die sich seit dem Tode des Öndür-Gegen (1724) mit der Aus- 
breitung des Buddhismus bei den Khalkha und dem Einfluss des höchsten 
lamaistischen Würdenträgers in der Nordmongolei befassen. Diese 
Werke enthalten vor allem wertvolles Material zur Geschichte der 
Khalkha, weil sie einen Zeitraum von über dreihundert Jahren mit den 
Lebensschilderungen der ersten bis siebten Inkarnation des rfe bcun dam 
pa Khutukhtu behandeln. 

Besondere Einzelheiten, wie z.B. Angaben über die Entstehung der 
mongolischen Version des Vikramarka-Legendenzyklus sind darinnen 
wiedergegeben. 

Alte mongolische Quellen werden mit örtlichen russischen geschicht- 
lichen Nachrichten von Tuguldur toboev und dem Lama Pandita Yum- 
sunov zu Geschichten der Burjaten verbunden; so entstand 1863 Qori 
kiged Ayuyin buriyad nar-un urida dayan boluysan anu und 1832-75 
Oori-yin arban nigen ecige-yin jon-u uy ijayur-un tuyufi. 

Auch bei den Khalkha entstand um 1860 eine Zusammenfassung 
der bekannten Geschichtsnachrichten über die Khalkha. Es schrieb ein 
Adeliger, Tayiji Galdan, diese als Evden? yin erike. Diese Chronik ist in 
Auszügen von Pozdmeev herausgegeben worden; ihr Gesamtumfang 
und der darin behandelte Stoff ist aber viel bedeutender als die bisher 
bekannte Teilausgabe. In dieser Chronik werden geschildert: die mon- 
golischen Herrscher bis Toghon temür, die Khalkha-Geschlechter, der 
Beginn der lamaistischen Religion bei den Mongolen, die Mongolen unter 
den Ming, die verschiedenen Banner, die Verbreitung des Lamaismus 
unter den Khalkha und die rJe bcun dam pa Khutukhtus bis 
Tao-Kuang. 

Die tibetische Chronik Dpag bsam Don bzan des in der Mongolei ge- 
borenen Sum pa mk’an po, ein Werk des 18. Jahrhunderts, wurde im 
Jahre 1896 von dem Abt eines lamaistischen Klosters in der Burjaten- 
Mongolei Vagindrasumati kalpabhadradäna als Tngri-ede jayayatai 
boyda Cinggis gayan-u tabiy in mongolischer Fassung bearbeitet. Sein 
erster Teil behandelt die Herrschaft der Mongolen vom mythischen 
König Kö/ügün sandalitu bis 1896, im zweiten Teil wird die Geschichte 
der Verbreitung des Buddhismus in der Mongolei geschildert. Gegenüber 
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der Geschichtsauffassung anderer vorhergehender burjatischer Autoren 
ist dieses Werk ein Rückschrift. Andere Vorstellungen der lamaistischen 
tibetischen Geschichtschreibung drangen auch bei den Mongolen durch 
die Zusammenfassung der mongolischen Geschichte ein, die in dem um 
1851 entstandenen und als Blockdruck von Peking aus über die Mongolei 
verbreiteten Cindamani-yin erikes, der Lebensbeschreibung der ICan skya 
khutukhtus enthalten ist. 

In den letzten Jahrzehnten machte sich bei den Mongolen überhaupt 
die Tendenz bemerkbar, nicht exakte Geschichtsdaten aufzuzeichnen, 
sondern statt einer Chronik ein historische Zeitbild zu schreiben, in dem 
historische Tatsachen, epische Überlieferung mit Legenden und der 
Wunschvorstellung von der vergangenen Grösse des Mongolenreiches zu 
verbinden, um den Niedergang der Ostmongolen und die chinesische 
Überfremdung zu kompensieren. Ein solches Geschichtsbild ist die 
zwischen 1872 bis 189r von Injanasi, einem adeligen Tümet, verfasste 
Yeke yüwen ulus-un manduysan törü-yin köke sudur, kurz auch als Köke 
sudur bekannt. Von dem umfangreichen Werk liegen dreissig Bände vor, 
die die Geschichte der Mongolen von Cinggis Khan bis Khubilai-Khan 
behandeln. Für die Darstellungsform hat der chinesische historische 
Roman Pate gestanden, doch finden sich darinnen historische Angaben 
aus Quellen in mongolischer, tibetischer und chinesischer Sprache ver- 
arbeitet. Das Werk, das aus der Ablehnung der chinesischen kulturellen 
Überlagerung der Mongolen entstanden ist, hat viel zur Entstehung 
eines neuen mongolischen Nationalgefühls beigetragen. 

Die gleiche Wendung zur Legende hin lässt sich auch in einem um 
1880 entstandenen anonymen Werk zur Geschichte Cinggis Khans und 
seiner Nachkommen feststellen, dem Erten-ü čay-un bolur toli kemekü 
teüke. Hier wurden vor allem unbekannte Legenden aus der Inneren 
Mongolei mit einem Rahmen aus den bekanntesten Geschichtsdaten zu- 
sammengestellt. 

Bei den hier behandelten Werken handelt es sich um die am weitesten 
verbreiteten und in den Bibliotheken zu Ulaanbaatar, Leningrad und 
Kopenhagen zugänglichen mongolischen Geschichtswerken. Sie sind für 
das Wesen und den Wandel der mongolischen Geschichtschreibung im 
Laufe von rund 250 Jahren bezeichnend. Es gibt ausser ihnen, wie der 
Katalog der Staatsbibliothek Ulaanbaatar ausweist, noch eine erhebliche 
Zahl mehr von mongolischen Geschichtswerken dieser Epoche, doch 
entsprechen diese in ihrem Inhalt den hier behandelten Leittypen. 
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7. Die moderne politische Geschichtschreibung 
der Mongolen (I9II-1945) 


Das Unverständnis der chinesischen Beamtenschaft für die chinesisch- 
mongolischen Grenzgebiete, und die Zusammenhanglosigkeit der mongo- 
lischen Oberschicht mit dem mongolischen Volk förderten in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts und besonders in der Zeit von rgoo-rorr 
die Entstehung des mongolischen Nationalismus. Der Drang zur Los- 
lösung von China wurde immer stärker. Die Bildung einer unabhängigen 
ausseren Mongolei ıgıı tat dazu ein Übriges. In der modernen Ge- 
schichtsschreibung der Mongolen spiegelt sich vor allem auch der Einfluss 
fremder Mächte, die auf die Mongolei Einfluss zugewinnen suchten, 
nämlich Russland und Japan. Gleichzeitig damit wirkte sich in der 
neuen modernen mongolischen Geschichtsschreibung die Einführung 
moderner Erziehungsmethoden und das Studium von Mongolen auf 
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Universitäten in Russland, China und Japan aus. Es ist noch zu früh, um 
diese Entwicklung überblicken zu können. Als von der russisch-sovje- 
tischen Geschichtsauffassung beeinflusst sind zu nennen die 1934 er- 
schienene Geschichte der mongolischen Revolution, Mongol-un Qubisgal- 
un teüke von dem verstorbenen Premierminister der mongolischen Volks- 
republik Coyibalsang, ferner Mongyol ulus-un tob&i icüke (1934-35) von 
Dindob und auch Mongyol-un tobči teüke von Amur, dem langjährigen 
Minister des Auswärtigen der Mongolischen Volksrepublik. Zu erwähnen 
ist ferner auch die Biographie von Sükebatur, dem heute als Begründer 
der Mongolischen Volksrepublik bezeichneten Freiheitskämpfer, als auch 
eine Biographie des späteren Kriegsministers, Qatan Bayatur Maysurjab- 
un teüke, die 1942 erschien. 

Von einer innermongolischen nationalistischen Gruppe wurde in den 
dreissiger Jahren herausgegeben Yeke mongyol-un yüwen ulus-un sudur, 
verfasst von Fulongha. Unter dem japanischen Einfluss entstanden bei 
Betonung nationalistischer Ideen Mongyol-un qeysayatan kiged teüke 
sudur, eine Bearbeitung eines japanischen Geschichtswerkes durch den 
Mongolen Manijab, und Cinggis Qayan quriyangyui $astir, ein Abriss der 
Daten der alten mongolischen Geschichte durch verfasst von Sebegejab. 
Die Archive und die Staatsbibliothek in Ulaanbaatar besitzen viele 
Dokumente und Aufzeichnungen in Manuskriptform zur modernen 
mongolischen Geschichte, die zum Teil erst ihre Auswertung für die 
Geschichtschreibung finden müssen. 
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-lärtn 217 
-Iütn 217 
-lätšņ 217 


-m 13, 145, 155, I8r, 196, 217 
-m-<-0 177 

-*m I79 

-ma 157 

ma 157 

-mayča 197 

-mAL 88 

-man 217 

-man 217 

-m agä >-mafä ı8ı 
-m bi-le >-mbile r81 
-mbdn 217 

-mdziä 156 

-me 217 

-megöe 13 

-myai 225 

-myä 225 

-mier 157 

+min 62 

-m-ja 196 
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-moud 193 
-möüd 193 
“mÜ 66 
-müD <*nuyud 215 
:mUi 66 
“-mui 223 
-m(ui) 196 
-muud 193 
-müüd 193 
-mwi 141 
-mzə 223 
-mzä 223 


Da 

mn 63 

-n 13, 106, 107, 157 IĞI, 193 
+n 57, 61, 62, 64 
:n 66, 92 

*.n 179, 197 

-n 223 

-Q 217 

-Ú 217 

+n.a 63 

“na 149, 179, 196 
*nA 57 

na 223 

-nä 196, 223 
*-nai 223 

-nai 193 196 
-nam 196 

+nAr ör, 89 
--nar.a 53 

-ner <*-nar 215 
-nda 152 
+n+daki 63 
-ndidzi 152 
-+ner.e 53 

Dat 215 

-pge 157 

-pgi 157 

-*ngu 136 

ni 136, 157 

-ni 140, I52, I70 
-nidzam 156 

-R 21501 

-ntn 217 

-ntön 217 

+n.u 63 

nu 157 

-nud 169 

-nüd 177 
-nuyoud 193 
-nuyud 169 
+nUYyUd 89 
-nuyuud 193 
-nüt 169 
-nügöüd 193 
-nügüüd 193 

-nE 193, I96, 223 
-nä 193, 196, 223 
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oa 138 

on 157 

-0S 38, 47 
-oud 193 
-öú r8o 
-Öül 177, I8 
-ğüd 193 


-pa 166 
-pa r8o 


-qa 173 

-qei 176 

*-qi 218 
-qsanbile 181 
-qsan I8ı 
qsön I8r 
-qui 13, 196 


-r 157, 169 
+r 61 

-ra 145, 197 
-ra- 157 
TA 93 

ETA 57 


-ragi (ra+-yi) 155, 178 


-ragtsi 157 
-rdi 155 

-re 149, 153 
-T€- 157 
+re 57 

-rË 149 

-rga 157 
-rgi 157 

-ri 157 
-Tİe-I57 

-TO- 157 
SCHU 157 
-run 107, 197 


+s ör, 63 
-S 145, 193 
*_5 215 

sa 157 

-sa 155, 180 
-sa- 157 
-sau 178 
-sar roo 
-SAT 197, 224 
-sara 157 
-sdzi 157 
-se 157 

“Sən 224 

-Sİ 9 

-smb 224 
-smbındn 224 
-SD 224. 
-sntə 224 
-sn tör 

Ben 113 
-su 178, 196 


*su bi 223 
*su bida 223 
-suyai 178, 123 
+sU(n) öz 
+sun 62 
-Sü-n 167 
-sün 178 
-stw 223 
-s!wdn 

“sü 67 

:sügei 67, 9I 
+s.ün 62 
-SYW 223 
-stwdn 

-SW I13 
+swl 49 
-SEr 225 

-SA 223 


-t 167, 222 
-ta 177, 194 
-sä 216 

-ta- 154 

-tal LAT 

-tai 167, 193, 194 
>tAi 60, 88 
-*tai 216 
*-tala 225 
:taLA 92 
+tAn 60 
+tan 69 

tan 157 
-Ftan 215 
-tan 193, 194 
-ta-r 167, 177 
-tar 170 

-tə 215 

-tə 194, 222 
-t?>ä 222 

"te 57, 65, 167 
-tə 222 


-te + -če + -gön 195 


-te- 8 

+tei 61 
*-tei 216 
-tək£ 222 
-tel 14 

-tele 13 
tele 57 
-*tele 225 
-tk£ 217 

-t] 225 
an 225 
-tn 217 

-tn 215 

“tn 193, 194 
tnnä 217 
-to 177 
-tsioğ 153 
-tsi 154, 157 
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-tsin 154 
-tsüD 194, 215 
-tsä 216 

-tsä 194 

-tš 225 

-tši 225 

-tši 222 

-tšn 217 

-tšń 217 
-tšigņ 197 
-tSuon 157 
+tU 60, 88 
+tu 63 

-tu 167, 194 
-tü 167 

-tu (<-Y- tul) 178 
* tuyai 222 
-tugä 136 
-tuyai 136 
-tü-n. üm 167 
*-{un 215 
-tuna 

+tü 61 
:tügei 67, 9I 
-+tügei 222 
-tür 8 

-tzä 136, 222 
txai <-*uyai 142 
-tE 194, 216, 218 
-tegün 217 
-tedə 218 
-teg 218 
-tegen 218 
-teyäs 218 
-tema 217 
-teman 217 
-tem 217 
-tetn 217 
-tet$in 217 
-teta 

-tä 194, 218 
-täde 218 
-täg 218 
-täyäs 218 
-tägen 218 
-tüm 217 
-tämän 217 
-tätn 217 
-titön 217 
-tätä 218 


-U 49, 154, 193 
*-u 215 

.U 63, 89 

-ul + sun 62 
-ULĞA- 89 
-üln 221 

“un 57 

Un 63, 89 

-ün 136 
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*-un 215 
-Ür 193 
-nud ro3 
-uya 222 
-üzä 223 
201 + sün öz 
-üln 221 
-ur 216 
-üüd 193 
-üye 222 
-üzä 223 


-W 224 
-W 224 

-wa(<-ba) 155 

-Wå 224 

-wadziä (<-ba&u) 
-walä 177 

-was 226 

-wasu 136 

-wel 177 

-wl 226 

woa 138 

-wtšrgn 226 

-wzä 223 

-wzä 223 

-wes > *-basu *-besü 226 
-wä 224 


-xà 197 

-X€ 224 

-xelä 197, 225 
-xan (< qan) 153 
-xen 218 

-XAT 225 

-xen 153 
-xƏtŠr 224 
-XƏVV 224 
-x9wdn 224 
-XOD 152 

-XET 225 


"ya 155 

-yå (<-ya) 178 
-ya-yi (<-ya-bi) 178 
-ya-öü (<-ya-ba) 178 
eyl or 
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-yen 193 
-yër 194 

"Yİ 53, 57 
-yi 53 

:(y)i 66 

-yi 193 
-yigi 193 
-yin 193 
yin 58, 63, 65 
.youyān 193 
:(y) U 66 
-yuuyan 193 


-zä 223 


-E 215, 224 
-Ede 217 
-Eg 217 
-&gin 217 
-EYEr 217 
-EYES 217 
-Egän 216 
EIS 217 
-em 217 
-gms 217 
-EÁ 217 

“Er 194, 216 
-ES I94, 216 
Esemän 217 
-Esatäın 217 
-ein 217 
-gtšn 217 
SIS 217 


-ä II 

-& 215, 217 
-ade 217 
-äg 217 
-äyan 216 
-äyär 217 
-äyas 217 
-ägen 217 
än 217 
-äsa 47 
-atn 217 
-atsn 217 
-ätä 217 


